I 


22500015462 


I 


A.MOLUNG&COMP 

KOMMANDITGESELLSCHAFT 

HANNOVER 


LITHOGRAPH.  KUNST-  UND  VERLAGS- 
ANSTALT/  BUCH-  U.  STEINDRUCKEREI 


Anfertigung 
von  Drucksachen  in 
zeitgemäßer  Ausstattung 
mit  Hülfe  der 

Photographie 

KATALOGE 

PROSPEKTE  !•:  PLAKATE ::: 

WERTPAPIERE  w PACKUNGEN 


Die  Umbildung 
der  Chromolithographie 

Photolithographifcher 

Vier-  und  Mehrfarbendruck 

auf  Stein,  Zink  und  Aluminium. 


Von 

TH.  KIRSTEN. 


HANNOVER. 

Selbftverlaq  des  Verfaffers. 

1913. 


LIBRARY 


| Gene  ml 

. .j 

Coltectkms  | 

M 1 

r 

?2 _/ 

r 

Alle  Rechte  Vorbehalten. 


WELLCO'  ’E  INSTITUTE 

LIBRARY 

Coü, 

tf  ’-r\ 

* - i . ^ t i 1 G 0 

CoS. 

Na. 

Druck  von 

A.  Molling  & Comp.,  Komm. -Gef 
Hannover. 


„Aus  der  Praxis!“ 
„Für  die  Praxis!“ 


Einleitung. 


„Leben  heißt  kämpfen.“  An  der  Wahrheit  diefes  Wortes  ift 
nicht  zu  zweifeln,  fo  lange  eine  Natur  überhaupt  noch  Leben  hegt. 
Ihrerfeits  ift  es  Gefefi  und  fogar  Exiftenzfrage,  denn  „ohne  Kampf 
kein  Leben“.  Durch  diefes  fchier  unergründliche  Lebensrätfel  der 
Natur  fchlingt  lieh  jedoch  ein  langer  Faden,  welcher  nicht  unbeachtet 
bleiben  darf  und  welcher  bedeutet:  „mache  dich  wehrfähig  und  erhalte 
dich  fo,  denn  nur  das  Schwache  fchwankt  und  fällt“.  Beweife  hierfür 
liefern  uns  nicht  nur  das  Staats-  und  Wirtfchaftsleben  ganzer  Völker 
im  großen,  als  auch  das  Einzelleben  der  Menfchen  und  ihre  Erwerbs- 
zweige im  kleinen. 

In  unferem  Falle  hat  unleugbar  der  diefen  Einleitungsworten  zu- 
grunde liegende  tiefe  Sinn  auch  auf  die  Lithographie  und  den  Stein- 
druck: Bezug,  denen  in  dem  jetzigen  Konkurrenzkämpfe  der  graphifchen 
Berufe  die  Glücksfonne  des  Erfolges  weniger  als  hell  gefchienen  hat. 
Auch  in  der  Graphik  hatte  der  Fortfehritt  neue  Waffen  gefchmiedet, 
die  — wenn  fchnell  ergriffen  — den  Erfolg  an  ßch  riffen.  Zu  nennen 
find  da  befonders  die  mafchinentechnifchen  Triumphe  des  Buchdruckes, 
die  Hebung  ieines  Schrift-  und  Ziermaterials,  als  auch  in  ganz  be- 
fonderem  die  Heranziehung  der  Photographie  zu  feinem  Bilderdruck. 

Es  durfte  iomit  denn  auch  nicht  wundernehmen,  daß  bei  dem 
unausweichbaren  Anprall  gegen  folche  Machtmittel  die  Kunfi:  Sene- 
felders  in  ihrer  veralteten  Ausrüftung  ins  Wanken  kommen  mußte 
und  Gefahr  lief,  weiter  und  weiter  verdrängt  zu  werden,  wenn  nicht 
im  letzten  Augenblick  auch  hier  die  Technik  wieder  einfe^te  und 
parierende  Mittel  fchuf.  So  ifi:  es  denn  zurzeit  zwifchen  diefen  beiden 
großen  Rivalen  wieder  mehr  zum  Stillftand  gekommen,  die  Einführung 
der  Rotations-  und  Offfetmafchine,  fowie  die  hierzu  parallel  laufende 
Kultivierung  des  Zink-  und  Aluminiumdruckes  haben  das  ihre  dazu 
beigetragen  und  laffen  auch  für  die  Zukunft  das  Befte  hoffen. 

So  hoch  nun  diefe  lefiteren  druckte chnifchen  Erfolge  des  Stein- 
druckes auch  einzufchähen  find,  fo  kann  der  volle  Wert  derfelben  aber 
erfi:  dann  zur  Geltung  gelangen,  wenn  auch  die  lithographifche  Arbeit 
eine  mehr  jehtzeitliche  Umwandlung  erfahren  hat,  und  zwar  durch 
weitgehendfte  Dienftbarmachung  der  Photographie. 
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Lithographie  und  Photographie  find  wie  füreinander 
g efchaffen,  eines  vermag  das  andere  derart  zu  ergänzen, 
wie  es  vorteilhafter  nicht  gedacht  werden  kann.  Zu  der  viel- 
feitigen  und  leicht  beweglichen  Kunft  Senefelders,  zu  der  manuellen 
Fertigkeit  des  Lithographen  tritt  die  naturgetreue  und  fchnelle  Arbeits- 
erledigung der  Photographie.  In  diefer  Zufammenwirkung  liegt  ein 
vielerorts  noch  unerkannter  Vorteil;  ganz  abgefehen  von  der  Schnellig- 
keit in  jeder  Herftellung  reduzieren  lieh  die  Lithographiekoften  hierbei 
auf  die  Hälfte  bis  ein  Viertel  gegen  früher.  Hierzu  treten 
weiter  die  großen  Druckerfparniffe  infolge  einer  kürzeren 
Farbenfkala  und  dementfprechende  Mafchinenentlaftung  en. 
Verftummen  mülTen  nun  auch  alle  der  lithographifchen  Manier  zum 
Vorwurf  gemachten  Mängel  ungenügend  treuer  Wiedergabe  charak- 
teriftifcher  Originale  und  Objekte.  Zu  dem  Material  des  Lithographen 
gefeilt  lieh  nur  noch  das  photographifche  Negativ  und  Diapofitiv, 
delfen  Beurteilung  auf  Farbenrichtigkeit  jedoch  ihm  bereits  im  Blute 
liegt,  und  ein  fchrittweifes  Eindringen  in  die  Materie  der 
Photomechanik,  foweit  fie  für  den  Steindruck  in  Betracht 
kommen  kann. 

Letzterer  Gedanke  nun  lag  dem  Entliehen  diefes  Buches  zugrunde, 
es  foll  in  diefem  Sinne  ein  gutes  Lehrbuch  fein,  welches  — ohne  Lücken 
aufzuweifen  — doch  alles  ausgelaffen  hat,  was  nur  verwirren  kann 
und  für  das  haftende  Je^t  nicht  mehr  in  Frage  kommen  darf.  Der 
Stoff  ift  fcharf  abgeklärt,  Experimentales  ausgelaffen  und  nur  das 
Rentable  behandelt.  Alle  Angaben  haben  jahrelang  direkt 
unter  den  Händen  des  Verfaffers  in  jeder  Beziehung  die 
Feuerprobe  beftens  beftanden.  Selbft  für  den,  welchem  diefer 
Stoff  noch  ferngelegen  hat,  ift  es  an  Hand  diefes  Buches  ein  leichtes, 
fich  ein  klares  Bild  zu  fchaffen  und  fchrittweife  fleh  Befagtes  nu^bar 
zu  machen.  In  populärer  Weife  ift  in  erfter  Linie  der  Praxis 
gedacht  worden,  und  der  Theorie  nur  fo  weit  Raum  gegeben,  als 
zum  Verliehen  der  Prozeße  und  einem  energifchen  Entgegentreten  bei 
plötzlich  eintretenden  Störungen  notwendig  ift. 

So  wandere  das  Buch  hinaus  und  erweife  fich  als  un- 
eigennütjigerFreund  und  untrüglicherRatgeber  allen  denen, 
welche  im  Dienfte  des  Steindruckgewerbes  flehen  und  an 
deffen  Hebung  und  Wehrfähigkeit  im  Intereffe  Taufender 
wacker  mit  helfen  wollen. 


Der  Verfafler. 


Inhaltsverzeichnis. 


I.  Die  Negativ-Verfahren. 

Ä.  Die  nafle  oder  Kollodiumplatte.  Jodierung,  Kollodium,  Silberbad, 
Präparation,  Entwicklung,  Nachbehandlungen,  Halbton-,  Strich-, 
Rafteraufnahmen,  Theorie,  Umkehrung,  Fehler,  Abziehen. 

B.  Die  Gelatine-  oder  Trockenplatte.  Photographifche  Aufnahme, 
Arten  derfelben  und  Äfthetik,  Objektiv,  Entwicklung,  Nachbehandlungen, 
Fehlererfcheinungen,  die  photomechanifche  Trockenplatte. 

C.  Die  Farbenempfindlichkeit  der  photographifdien  Platte.  Theorie, 
Farbftoffe,  Filter,  die  farbenempfindliche  Trockenplatte,  die  Kollodium- 
emulfion,  Filter-  und  Dreifarbenaufnahmen,  direkte  Farbenphoto- 
graphie, Autochromplatte.  — Das  Diapofitiv,  Retufchen. 

II.  Die  Pofitiv-Verfahren. 

A.  Die  Fettkopie  mittels  Chromgelatinepapier.  Präparation,  Kopierung, 
Entwicklung,  Überziehen  auf  Stein  oder  Zink,  Fehlererfcheinungen, 
Bad,  Walze,  Farbe. 

B.  Die  direkte  Kopie  auf  Stein,  Zink  oder  Aluminium.  Steine,  Prä- 
paration, Kopierung,  Entwicklung,  Farbe,  Fehlerhinweife. 

C.  Die  Äfphaltkopie.  Theorie,  Afphaltlöfung,  Steine,  Einrichtung,  Prä- 
paration, Kopierung,  Entwicklung,  Fehlerquellen.  Kopieren  von 
Halbton-,  Strich-  und  Rafternegativen,  Erzielen  von  Korn  auf  glatten 
Steinen  (Orthotypie). 

III.  Die  Praxis  der  Photolithographie. 

A.  Die  Behandlung  linearer  Vorlagen  fowie  folcher  in  Halbton,  monoton 
und  farbig. 

B.  Die  Äutochromverfahren. 

C.  Der  photolithographifdie  Dreifarbendruck  nach  indirekter  und 
direkter  Art,  Farbenauszüge  zu  drei-  bis  fiebenfarbigen  Arbeiten, 
hierzu  Retufchen,  Schlifiblenden,  Rafterdrehungen  und  Oberfchnei- 
dungen,  Umkehrungen,  Beifpiele  praktifcher  Anwendungen. 

D.  Die  Praxis  des  Photochromverfahrens  für  monotone  und  viel- 
farbige Arbeiten. 

E.  Indirekte  fowie  Erfatjmethoden  für  Photolithographie. 

F.  Der  Um-  und  Äuflagendruck  photolithographifdier  Arbeiten  auf 
Stein,  Zink  und  Aluminium,  Rotations-  und  Offfetprefle. 

G.  Die  Unterpräparation  weicher  und  gelber  Steine  für  Photolitho- 
graphie. 

Schlußfafi. 

IV.  Bezugsquellen. 

V.  Verwandtes. 


Digitized  by  the  Internet  Archive 
in  2017  with  funding  from 
Wellcome  Library 


https://archive.org/details/b29010846 


I.  Die  photographifdien  Negativ-Verfahren. 

A.  Die  naffe  oder  Kollodium-Platte. 

Diefes  Negativ-Verfahren  nahm  feine  heutige  Geffalt  fchon  im 
Jahre  1851  an  und  bedeutete  feit  Erfindung  der  Photographie  durch 
Daquerre  im  Jahre  1838  das  erfte  ideale  Verfahren  obiger  Art.  Es 
fchuf  die  Fachphotographie  und  war  deren  treuer  Freund  bis  zur 
Erfindung  der  Gelatinetrockenplatte  um  das  Jahr  1870.  Infolge  deren 
Eigenfdiaften,  hohe  Empfindlichkeit,  Verwendung  in  trockenem  Zuftande 
und  jahrelange  Haltbarkeit,  welche  die  naffe  Platte  leider  nicht  befaß, 
wurde  fie  verdrängt.  Dafür  jedoch  erhöhte  fich  ihr  Wert  immer 
mehr  in  den  Räumen  für  Photomechanik  und  Reproduktions- 
technik, wo  man  weniger  mit  Momentaufnahmen  zu  rechnen  brauchte, 
als  die  der  naffen  Platte  anhaftenden  wertvollen  Eigenfdiaften  einer 
großen  Brillanz,  g efchnittenen  Schärfe,  Anpaffevermög  en 
und  Billigkeit  miffen  konnte.  Hier  gilt  fie  noch  heute  als  unüber- 
troffen in  Aufnahmen  linearer  Vorlagen,  fowie  bei  Zerlegung 
abgetönter  Originale  in  Punkte  oder  Linien  durch  geeignete  Glas- 
rafter,  kurzweg  Rafleraufnahmen. 

Als  Träger  der  Silberfalze  fungiert  das  Kollodium,  eine  zwei- 
bis  vierprozentige  Auf  löfung  von  Pyroxylin  (Abart  der  Schießbaumwolle) 
in  Äther- Alkohol.  Zum  Gebrauch  wird  daffelbe  mit  Jod-,  Brom- 
und  Chlorfalzen  verfefit  (jodiert)  und  1 —2  Tage  einer  Reifung  über- 
laffen.  Übergießt  man  nun  gut  gereinigte  Glasplatten  mit  derartig 
jodiertem  Kollodium  und  legt  diefelben  in  einer  Dunkelkammer  bei 
hellrotem  Licht  in  eine  Schale  mit  10  prozentiger,  leicht  fauer  rea- 
gierender Silb  ernitratlöfung , fo  bildet  fich  eine  gleichmäßig  grau 
ausfehende  lichtempfindliche  Schicht  von  Jod-,  Brom-  refp.  Chlor- 
filber.  Aus  der  Art  und  dem  Quantum  der  Jodierungsfalze,  Alter  und 
Reife  des  jodierten  Kollodiums,  fowie  Stärke,  Reinheit  und  Reagens 
des  Silberbades  refultieren  mehr  oder  weniger  empfindliche,  gleich- 
mäßige, weich,  hart  und  klar  arbeitende  Schichten.  Jodierung  und 
Silberbad  müffen  gut  zueinander  abgeflimmt  fein  und  erfordern  Pflege 
und  Beobaditung. 

Praxis: 

Die  zur  Präparation  beflimmten  Glasplatten  werden  am  beften 
gereinigt,  indem  man  diefelben  24  Stunden  in  rohe  Schwefelfäure 
legt,  welche  für  diefen  Zweck  in  einem  mit  Blei  ausgelegten,  ver- 
löteten und  mit  Deckel  verfehenen  Holzkaffen  aufbewahrt  wird.  Nach 
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dem  Säuren  gut  gefpült,  werden  die  Platten  jefit  abgetrocknet  und 
mittels  Jofefpapier,  fowie  mit  ein  wenig  mit  Jod  verfemtem  Alkohol 

nachgepufit. 

Um  ein  Fefthalten  der  Schicht  an  der  Platte  zu  ermöglichen, 
auch  eventl.  Plattenfehler  zu  ifolieren,  fowie  ein  eventl.  Abziehen 
der  Schicht  zu  erleichtern,  überzieht  man  am  geeignetften  die  Glas- 
platte mit  einer  fehr  hark  verdünnten  und  gut  filtrierten  Kautfchuk- 
Benzinlöfung.  Kautfchuk  oder  Paragummi  ift  für  diefen  Zweck  in 
dicker  Löfung  käuflich,  ebenfo  Benzin,  doch  muß  lefiteres  abfolut 
fettfrei  fein  und  ift  unter  dem  Namen  Petroleumäther  nur  aus 
fpezial-photochemifchen  Fabriken  zu  beziehen.  Der  geringfte  Fett- 
gehalt verunreinigt  das  Kollodium  und  lefiteres  logifcherweife  das 
Silberbad.  Auf  einer  folchen  Platte  wird  nach  dem  Herausheben  aus 
dem  Bade  die  Silberlöfung  fich  teilweife  oder  auch  ganz  abftoßen, 
ein  Quell  großen  Ärgers,  da  für  das  Gelingen  des  ganzen 
Prozeffes  die  Platte  unbedingt  10-12  Minuten  einen  gleich- 
mäßigen feuchten  Überzug  von  Silberüberfchuß  halten  muß; 
trockenere  Stellen  erweifen  fich  als  unempfindlich,  dickere  Silber- 
tümpel oder  Läufe  dagegen  überempfindlich  und  fchleirig.  Ift  die 
Kautfchuk-Benzinlöfung  noch  zu  dick,  fo  läßt  fie  das  Kollodium  fchlecht 
fließen,  auch  wenn  der  Kautfchuk  zu  alt  oder  harzig  ift,  ftößt  er  leicht 
bei  dem  Begießen  ab.  Zu  dünne  Löfung  bewirkt  wiederum  ein  lofes 
Halten  der  Schicht  am  Glafe.  Sind  Kautfchuk  und  Benzin  gut,  gibt 
es  nie  Störungen  und  ift  der  Kautfchukunterguß  gegenüber  anderen 
Mitteln  am  empfehlenswerteften.  Der  Überzug  trocknet  fehr  fchnell 
und  erfolgt  fofort  der  Kollodiumaufguß  nadi  folgender  Zufammen- 
fefiung:  7,8  g Jodkadmium,  4,7  g Jodammonium,  1,6  g Chlorcalcium 
werden  in  100  g abfolutem  Alkohol  gelöft  und  mehreremal  filtriert 
(Filtrierpapier),  fodann  900-1000  g zweiprozentiges  Rohkollodium 
beigegeben,  worauf  es  1 — 2 Tage  reifen  muß.  Diefes  Kollodium  ift 
14  Tage  gleich  gut  empfindlich,  wird  dann  in  Farbe  dunkler  und  es 
tritt  eine  zunehmende  Verringerung  der  Empfindlichkeit  ein,  was 
feineren  Stricharbeiten  aber  nur  zum  Vorteil  gereichen  kann. 

Zum  Gebrauch  benötigen  wir  zwei  kleinere  Flafchen,  deren  Kopf 
und  Hals  ftets  peinlich  fauber  bleiben  müften.  In  die  eine  .filtrieren 
wir  durch  Verbandwatte  aus  der  Vorratsflafche  Kollodium  (Fig.  la) 
und  fefien  fodann  den  Filtriertrichter  auf  die  andere  leere  Flafche. 
Hier  hinein  dirigiert  man  den  Abfluß  des  auf  die  Glasplatte  reichlich 
aufzugießenden  Kollodiums,  wobei  die  linke  Hand  die  Platte 
horizontal  hält,  fodann  ein  wenig  entg  eg  eng  efefit  derart  neigt, 
daß  das  Kollodium  zuerft  von  der  abgewendeten  rechten  Plattenecke 
feinen  Kreislauf  nach  links  bis  zur  rechten  zugewendeten  Plattenecke 
ruhig  und  ohne  Stockungen  nehmen  kann.  Hier  erft  erfolgt  der 
fchon  erwähnte  Abfluß,  indem  die  Platte  allmählich,  unter  ftetem 
Schwenken,  fteiler  gehalten  wird.  Hauptfache  hierbei  ift,  alle  Art 
Achtbarer  Streifen  und  Wellen  des  Kollodiums  zu  vermeiden,  was 
eine  ungleiche  Schicht  nach  fich  ziehen  muß  (Fig.  1 b).  Bei  dem  Be- 
gießen verdunftet  Äther  und  Alkohol  und  wird  das  abgelaufene 
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Kollodium  der  zweiten  Flafche  immer  dicker  werden,  fo  daß  man  vor 
Wiedergebrauch  desfelben  aus  der  großen  Vorratsflafche  immer  wieder 
reguliert.  Dies  ift  ein  fehr  wefentlicher  Punkt  zum  Erzielen  eines 
gleichmäßigen  GufTes,  als  auch  gleichwertiger  Negative,  welches  be- 
fonders  bei  Rafteraufnahmen  in  die  Wagfchale  fällt.  Am  leichterten 
ift  die  Verarbeitung  des  dreiprozentigen  Kollodiums.  Ein 


a = Einlaufflafdie  mit  Wattefilter. 
b = Gebrauchs-  oder  Gießflafche. 


Fig.  1 b. 

A = Aufguß  des  Kollodiums. 
B — Abfluß  des  Kollodiums. 


Mißftand  bei  diefer  Plattenpräparation  ift  der,  daß  trofi  größter 
Vorficht  die  Abflußfeite  eine  etwas  dickere  Schicht  aufweift  als  die 
gegenüberliegende,  was  bei  großen  Formaten  und  Rafteraufnahmen 
große  Nachteile  in  fich  birgt.  Hier  ift  das  einfachfte,  nach  dem  erften 
Aufguß  und  kurzen  Erftarren  desfelben  die  Platte  zu  drehen  und 
einen  zweiten  Aufguß  folgen  zu  laßen,  fo  daß  nun  die  Platte  zwei 
gegenüberliegende  Abflußfeiten  befifit.  Begießen  wir  Formate  über 
24x30  cm  hinaus,  fo  ift  es  im  Intereffe  einer  guten  Gleichmäßigkeit 
der  Schicht  nötig,  die  Glasplatte  nicht  im  Hoch-,  fondern  im  Querformat 
zu  halten.  Wer  diefes  nicht  beachtet,  wird  z.  B.  bei  Rafteraufnahmen 
auf  40  x50  cm  Platten  finden,  daß  der  Schluß  des  Lichtes  in  der  Mitte 
fchwächer  ift,  als  an  den  kurzen  Seitenenden  des  Negativs. 

Diefe  Gießmanipulationen  gehen  bei  Tageslicht  vor  fich  und  dauert 
es  bis  zu  dem  Erftarren  ca.  eine  Minute,  dann  aber  wandert  die 
Platte  in  der  Dunkelkammer  bei  hellrotem  Licht  in  das  Silberbad. 
Läßt  man  weniger  lange  erftarren,  fo  wird  leicht  das  Silberbad  ab- 
geftoßen,  wartet  man  zu  lange,  fo  trocknet  leicht  die  Platte  und  wird 
entfprechend  unempfindlich,  wenn  auch  nur  ftellenweife. 

Das  Silberbad  ift  die  Seele  des  ganzen  Prozeßes  und  befteht 
aus  1000  g deftillierten  Waflers,  100—120  g falpeterfaurem  Silber, 
6—10  Tropfen  Salpeterfäure.  Nach  dem  Auflöfen  läßt  man  das  Bad 
am  beften  einige  Tage  im  Sonnen-  oder  Tageslicht  abftehen,  filtriert 
einen  entfprechenden  Teil  in  eine  offene  Schale,  präpariert  eine  Platte 
und  läßt  diefe  am  beften  über  Nacht  in  diefem  Bade  liegen.  Hierbei 
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zieht  das  letztere  aus  diefer  erften  Platte  zu  feiner  eigenen  Sättigung 
eine  Menge  aufgelöftes  Jodfilber,  was  notwendig  ift,  um  weitere 
gleichmäßig e und  dichtgraue  Schichten  zu  erzielen.  Hat  man 
bereits  gebraudites  Silberbad,  fo  genügt  es  auch  für  vorerwähnten 
Zweck,  einiges  hiervon  zu  dem  frifch  angefeßten  Bade  hinzuzufügen, 
um  fofort  damit  arbeiten  zu  können.  Nach  der  Tagesarbeit  lalfen 
wir  über  Nacht  die  Schale  offen  ftehen,  hierdurch  verfliegt  der  Alkohol 
wieder,  welcher  während  des  Silberns  aus  der  Kollodiumfchichtin 
das  Bad  mit  übergegangen  war.  Es  ift  diefes  notwendig,  denn  wird 
das  Silberbad  zu  alkoholreich,  fo  bilden  fich  während  der  Expofition 
leicht  Streifen  und  Flecke,  das  Bad  hält  nicht  mehr  den  gleichmäßig 
feuchten  Überzug,  fondern  zieht  fich  zu  Läufen  und  Tümpeln  zulammen. 
Am  nächften  Morgen  wird  das  Bad  aus  der  Schale  in  die  Flafche  mit 
der  Vorratslöfung  zurückfiltriert,  wodurch  es  wieder  eine  gewiffe 
Stärkung  erfährt,  um  fodann  in  entfprechender  Menge  erneut  für  den 
Tagesgebrauch  in  die  Schale  filtriert  zu  werden.  Auf  diefe  Weife 
f ch afft  man  fich  auf  Wochen  hinaus  gleichmäßig  und  gut  arbeitende 
Silberbäder.  Solch  große  Vorrätsbäder  muß  man  mindeftens  zwei 
haben  (je  4-10  Liter).  Ift  das  eine  endlich  erfchöpft,  benußen  wir 
nun  das  zweite  in  der  gleichen  Weife,  während  das  erftere  foiort 
wieder  renoviert  wird,  indem  wir  in  dasfelbe  foviel  zweiprozentige 
Kaliumpermanganatlöfung  tröpfeln,  bis  eine  leichtrofa  Färbung  anhält, 
nun  kommen  noch  ca.  10  Tropfen  einer  zehnprozentigen  Löfung  von 
doppeltkohlenfaurem  Natron  dazu  und  ebenfo  die  dem  Silberbade 
gleiche  Menge  deftilliertes  Waffer.  Das  erftere  zerftört  die  organifchen 
Verunreinigungen  des  Bades,  das  zweite  hebt  den  Säuieübeifchuß 
auf  und  das  Waffer  fällt  das  überfchüffige  Jodfilber  des  alten  Bades. 
Die  jeßt  grau  und  trüb  erfcheinende  Flüffigkeit  kommt  nun  in  ent- 
fprechend  große  Abdampffchalen  und  wird  bis  über  die  Hälfte 
eingekocht.  Dabei  ift  Bedingung,  daß  die  Erhißung  durch  Gas  oder 
Spiritus  fo  ftark  fein  muß,  daß  der  fich  nun  bildende  Bodenfaß 
unbedingt  fchwarz  erfcheint;  damit  erhalten  wir  erft  aie  Gewähr, 
daß  die  organifchen  Subftanzen  und  der  Jodfilberüberichuß  genügend 
verkohlt  find.  Die  klare  Flüffigkeit  filtrieren  wir  in  unfere  große 
Vorratsflafche  und  meffen  am  Schluß  mittels  eines  Argentometers 
(Silbermeffer)  den  Silbergehalt,  meift  ift  derfelbe  15- 17  prozentig. 
Nun  ift  es  für  uns  leicht,  auszurechnen  und  in  einer  anderen  Flafche 
foviel  fchwachprozentiges  Silberbad  anzufeßen,  daß  nach  Hinzugießen 
in  die  eingedampfte  Löfung  das  alte  Quantum  mit  dem  urfprüng liehen 
Silbergehalt  wieder  hergeftellt  ift.  Ein  Verftärken  des  Bades  durch 
Hinzufügen  von  Silberkryftallen  kann  weiter  ftattfinden,  jedoch  nicht 
ein  Verdünnen  durch  Hinzugabe  von  deftilliertem  Waffer,  da  dasfelbe 
eine  milchige  Färbung  herbeiführt.  Ein  Verdünnen  erzielt  man  nur 
durch  Hinzufügen  von  4-5  prozentiger  Silbernitratlöfung.  Diefes 
renovierte  Bad  bleibt  nun  folange  im  Fenfterlicht  ftehen,  bis  die 
Untauglichkeit  des  anderen  Bades  es  wieder  in  Gebrauch  zieht.  Das 
Hineinlegen  einer  kolodionierten  Platte  über  Nacht  ift  hierbei  nicht 
mehr  nötig,  da  das  Bad  noch  genügend  mit  Jodfilber  gefättigt  ift. 
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ebenfo  genügt  eine  Probeaufnahme,  um  die  Reagens  zu  ermitteln; 
ift  die  Aufnahme  nicht  gut  klar,  fo  tropfen  wie  foviel  Salpeterfäure 
hinzu,  bis  diefes  eintritt. 

Bei  dem  Hineinlegen  der  präparierten  Platte  in  die  Silberbad- 
fdiale  wird  diefe  mit  der  rechten  Hand  hochgehalten,  während  die 
linke  Hand  die  Platte  mit  der  lebten  Abflußfeite  auf  die  hochgehaltene 
und  trockene  Schalenfeite  dirigiert,  fodann  die  andere  Plattenfeite 
langfam  aber  beflimmt  in  das  auf  der  tieferen  Seite  der  Schale 
angefammelte  Silberbad  gleiten  läßt,  worauf  im  nachfolgenden  Moment 
die  rechte  Hand  die  hochgehaltene  Schale  abwärts  neigt,  fo  daß  das 
Silberbad  in  einem  Fluß  von  links  nach  rechts  fich  über  die  ganze 
Platte  ergießt  (Fig.  2).  Jede  Stockung  hierbei  erzeugt  Läufe  und  Kanten. 
Nun  wird  etwas  leicht  gefchaukelt, 
wobei  das  Bad  aber  immer  die  Platte 
bedecken  muß.  Nach  ca.  5 Minuten 
heben  wir  mittels  Hartgummihaken 
die  Platte  an  ihrer  lehtenKollodium- 
abflußfeite  hoch;  ift  die  Schicht 
gleichmäßig  dichtgrau  und  läuft  das 
Bad  leicht  und  egal  ab,  fo  wird  die 
Platte  vollends  fteil  geftellt,  mittels 
kleiner  Filtrierpapierecken  angefaßt 
und  gut  abgefchwenkt.  Sodann  ftellen  wir  einen  Augenblick,  um  mit 
einem  Holzdeckel  die  Silberbadfchale  zu  fchließen,  die  Platte  zur  Seite, 
reinigen  ihre  Rückfeite  mittels  Jofefpapier,  heben  mit  einem  fauberen 
Streifen  Filtrierpapier  eventuelle  Silberlöfung  an  der  oberen  und 
unteren  Plattenkante  ab,  fchwenken  noch  einigemal  vorfichtig  die  Platte, 
befreien  die  vier  äußerften  Ecken,  welche  auf  die  Metallecken  der 
Kaftette  oder  deren  Einlegerahmen  zu  liegen  kommen,  vom  Kollodium 
und  ftellen  fie  nun  zum  Belichten  ein.  Bei  richtiger  Befolgung  des 
Vorftehenden  wird  die  Platte  mit  der  Seite  des  letzten  Kollodium- 
abfluftes  oben  und  der  des  Silberabfluffes  unten  in  der  Kaftette 
zu  ftehen  kommen,  wobei  zum  Auffaugen  des  letzteren  am  beften 
noch  ein  Streifen  Filtrierpapier  eingeklemmt  wird. 

Nach  der  Belichtung  wird  entwickelt;  indem  die  linke  Hand  die 
Platte  hält,  verteilt  die  Rechte  die  für  die  Platte  entfprechend  reich- 
liche Menge  Entwickler 
mit  einem  weichen,  aber 
beftimmten  Guß  — das 
Gefäß  dabei  an  der  zu- 
gewendeten Platten- 
kante entlang  führend  — 

(Fig.  3)  über  die  volle 
Platte,  fo  daß  jedes 
ftellenweife  harte 
Aufplahen  vermieden 
wird  und  keine  Stok- 
kungen  im  Fluß  ein- 


te = Eintau chfeite  der  Platte. 

6 = Niedergleiten  der  Schale. 
c=  Silberbad. 

d = Trocken  liegende  Abflußfeite  der  Platte 
bei  gehobener  Schale. 
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treten  können,  wodurch  unbedingt  Fehler  eintreten  würden.  Auch  foll 
der  erfte  Aufguß  während  der  Entwicklungsdauer  möglich!!  auf  der 
Platte  erhalten  werden,  denn  er  nimmt  den  auf  der  lefiteren  lieh  noch 
befindlichen  feuchten  Silberüberfchuß  in  lieh  auf,  und  gerade  diefer  ift 
es,  welcher  reduzierend  und  fchwärzend  auf  den  belichteten  Partieen 
niederfchlägt,  alfo  zur  Kräftigung  des  Negativs  ganz  erheblich  beiträgt. 
Das  entwickelte  Bild  liegt  nur  an  der  Oberfläche  der  Schicht  und 
befteht  mehr  in  einer  Ablagerung  von  reduziertem  Silber,  weshalb  die 
Entwicklung  als  eine  phyfikalifche  bezeichnet  wird  im  Gegenfafi  zur 
Gelatinetrockenplatte,  bei  welcher  wir  es  mit  rein  chemifchen  Vor- 
gängen zu  tun  haben,  und  das  Bild  in  der  ganzen  Dicke  der  Schicht 
verteilt  liegt.  Hierin  finden  wir  auch  die  Erklärung,  daß  lefitere 
Plattenart  fchwer  die  gefchnittene  Schärfe  und  Klarheit  der  naffen 
Kollodiumplatte  erreichen  kann. 

Der  Entwickler  für  die  naffe  Kollodiumplatte  felbft  wird 
wie  folgt  angefe fit:  I.  Ih 

Vorratslöfung : 200  g heißes  deftill.  Waffer  200  g heiß,  deftill.  Walfer 

5 Tropfen  Schwefelfäure  50  g Kupfervitriol 
80  g Eifenvitriol.  15  g Glyzerin. 

Jefit  Löfung  II  in  I fchütten  und  abkühlen.  Zum  Gebrauch  hiervon: 

100  g deft filiertes  Waffer 
20  g obiger  Mifchung 
7 g Eiseffig 
3 g Spiritus. 

Nach  gelungenem  Aufguß  erfcheint  das  Bild  fehr  fchnell  und  ift  die 
Entwicklung  nach  meifl  einer  Minute  unter  ftändigem,  die  Löfung 
flets  verteilt  haltendem  Schaukeln  beendet.  Durch  fchwächere  Be- 
leuchtung oder  trocknendes  Kollodium  hervorgerufener  Unempfindlich- 
keit begegnet  man  vielfach  durch  ftellenweifes  Nachgeben  von  Ent- 
wickler, hauptfächlich  follen  die  Plattenkanten  beachtet  werden  und 
muß  die  Löfung  an  denfelben  gut  laufen.  Der  richtige  Moment  der 
Entwicklungsunterbrechung  ift  für  die  Brauchbarkeit  des  Negativs 
von  größter  Wichtigkeit  und  wird  bald  Erfahrungsfache.  Die  Platte 
wird  nun  unter  Wafferftrahl  — man  ftreift  einen  kurzen  Schlauch 
auf  den  Wafferhahn  — gefpült  und  durch  Umfchalten  des  hellroten 
Lichtes  in  gewöhnliches  geprüft,  ob  und  welche  Nachbehandlung 
ftattzufinden  hat.  Diefelbe  befteht  meift  in  Verftärkungen  durch 
phyfikalifche  Ablagerungen  und  Abfchwächungen  bzw.  Klärungen; 
laßen  einen  fehr  großen  Spielraum  zu  und  find  in  kürzefter  Zeit 
ohne  lange  Wäfferungen  aufeinanderfolgend  auszuführen,  im  Gegen- 
teil zur  gewöhnlichen  Gelatinetrockenplatte.  Dasfelbe  gilt  auch  von 
der  Fixage  des  Negativs  und  deren  Auswäfferung.  Sie  befteht  ent- 
weder in  einer  Zyankalilöfung  1 : 9,  indem  wir  uns  eine  Vorrats- 
löfung von  600  g heißem  deftillierten  Waffer  und  200  g Zyankali 
anfefien  und  zum  Gebrauch  um  das  dreifache  mit  deftilliertem  Waffer 
verdünnen,  oder  auch  in  dem  gewöhnlichen  Fixiernatron,  600  g 
gewöhnliches  Waffer,  120  g unterfchwefelfaures  Natron  und  20  g 
Natriumbifulfit. 
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Rezepte  für  die  erforderlichen  Nachbehandlungen  der  Negative: 

I.  Verftärkung  vor  dem  Fixieren: 

Pyro-  oder  Hydrochinon  verftärkung: 

400  g deftilliertes  Wafter 
6 g Zitronenfäure 
4 g Pyrogall  oder  Hydrochinon. 

Zum  Gebrauch:  20  g Löfung  und  5 — 10  g einer  Silbernitratlöfung: 

1000  g deftilliertes  Wafter  und  50  g Silbernitrat. 

II.  Verftärkung  nach  dem  Fixieren: 

Metolverftärkung: 

400  g heißes  deftilliertes  Wafter 
6 g Zitronenfäure 
8 g Metol 

4 Tropfen  Karbolfäure. 

Zum  Gebrauch:  20  g Löfung  und  20  g obiger  Silberlöfung  ift  die 

ftärkere  Anwendung. 

20  g Löfung,  20  g deftilliertes  Wafter  und  5—10  g 
obiger  Silberlöfung  ift  die  leichtere  Anwendung. 

Bromkupferverftärkung: 

I.  200  g heißes  deftilliertes  Wafter 
50  g Kupfervitriol. 

II.  200  g heißes  deftilliertes  Wafter 
25  g Bromkali. 

Getrennt  löfen  und  zum  Gebrauch  zufammengeben.  Hierzu  als 
Schwärzung  obige  Silberlöfung. 

Bleiverftärkung: 

I.  200  g deftilliertes  Wafter 
40  g Bleinitrat. 

II.  125  g deftilliertes  WalTer 
25  g rotes  Blutlaugenfalz. 

Zufammengeben  mit  4 g Eiseffig  und  24  Stunden  abftehen  laflen. 

III.  Klärung  oder  Abfchwädiung : 

a)  20  g Zyankalilöfung  1:3  (Vorratslöfung) 

300  g gewöhnliches  Wafter 

2 g Jodlöfung  (10  g Jod  in  100  g Alkohol). 

oder  b)  20  g Zyankalilöfung  1 : 3 
300  g gewöhnliches  Wafter 

2 — 4 g rote  Blutlaug enfalzlöfung  (100  g deftilliertes 
Wafter  und  20  g rotes  Blutlaugenfalz). 
Mittels  der  naflen  Kollodiumplatte  laflen  lieh  nun  alle  Arten 
Halbton-,  Strich-  und  Rafteraufnahmen  ausführen,  wobei  jedoch  die 
eine  von  der  anderen  eine  befondere  Beachtung  und  Behandlung 
erfährt.  Die  Halbtonaufnahme  verlangt  eine  gute  gleichmäßige 
Plattenpräparation,  indem  das  Kollodium  zwifchen  2 — 3 Prozent  ge- 
halten und,  wie  fchon  vorher  angedeutet,  die  Platte  zweimal  begoflen 
wird.  Das  Kollodium  foll  weich  und  empfindlich  arbeiten,  alfo 
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möglichft  frifch,  jedenfalls  nicht  über  2 — 3 Wodien  alt  fein.  Dasfelbe 
gilt  auch  von  dem  Silberbad,  empfindlich,  weich  arbeitend,  frifch, 
wobei  ganz  befonders  die  Reagens  des  Bades  in  Frage  kommt,  refp. 
foll  dasfelbe  nur  fo  fchwach  angefäuert  fein,  daß  eine  kleine 
gefilberte  Probeplatte  ohne  Belichtung  und  Entwicklung,  nur  nach 
einigem  Abfpülen  fixiert,  fchleierlos  bleibt. 

Bei  dem  Eintauchen  in  das  Silberbad  ift  jede  Stockung  zu  ver- 
meiden, auch  darf  die  Dauer  des  Silberns  eher  reichlicher  fein  als 
zu  kurz,  damit  das  Bad  bei  dem  nachfolgenden  guten  Abfchwenken 
fich  leicht  verteilt  und,  ohne  abzurinnen  oder  zu  tümpeln,  die  Be- 
lichtungszeit gut  aushält. 

Die  Letztere  muß  reichlich  fein  und  foll  der  Vorzug  den  größeren 
Blenden  gegeben  werden.  Expofitionszeit  z.  B.  bei  zwei  elektrifchen 
Lampen  von  je  25  Ampere,  50  cm  Abfland,  gleiche  Größe,  Blende 
F.  25  — F.  18,  5-8  Min.,  je  nach  Farbe  und  Dunkelheit  des  Originals, 
indem  das  rötlich-fchwarze  länger  als  das  kalt-  oder  blaufchwarze 
Kolorit  belichtet  werden  muß. 

Die  Entwicklung  wird  reichlich  durchgeführt,  und  trotzdem  ver- 
langen die  meiften  Negative  noch  eine  Kräftigung.  Wir  übergießen 
dasfelbe  mit  einer  kleinen  Menge  Pyrogallusverftärker  (wie  auf 
voriger  Seite  angegeben),  verteilen  gut,  lallen  die  Löfung  in  das 
Glas  zurücklaufen,  geben  nun  erft  von  einer  fünfprozentigen  Silber- 
nitratlöfung  zu  und  übergießen  von  neuem,  oder  mifchen  beides  und 
übergießen  ohne  Aufenthalt  fofort  die  Platte  bis  zur  gewünfehten 
Verftärkung.  Man  treibe  diefe  jedoch  nicht  zu  weit,  da  audi  die 
glaßgen  Partieen  leicht  verfchleiern.  Nach  einigem  Abfpülen  darf 
das  Negativ  bei  Tageslicht  in  der  fchon  genannten  Natronlöfung 
fixiert  werden.  Jeßt  ift  nun  leicht  zu  beurteilen,  ob  die  Platte  kräftig 
genug  ift,  im  anderen  Falle  greifen  wir  nodi  zu  einer  Metol- 
verftärkung  (wie  auf  voriger  Seite  angegeben).  Auch  hierbei  wird 
das  Negativ  mit  angegebener  Löfung  übergoffen,  eine  halbe  Minute 
gefchwenkt,  in  das  Glas  zurückgegeben,  mit  Silberlöfung  verfehen, 
wiederum  auf  der  Platte  verteilt  oder  auch  gemifdit  und  fofort  benutzt. 

Mit  der  Menge  der  Silberzugabe  wächfl  der  Grad  der  Verftärkung, 
doch  auch  hier  gehe  man  nicht  zu  weit,  da  ebenfalls  Schatten- 
verfchleierung  eintreten  kann  desgleichen  ift  hierbei  auch  dem 
Rechnung  zu  tragen,  daß  alle  Negative  dichter  auftrocknen.  Sollte 
nun  das  le^tere  zu  ftark  und  das  Negativ  zu  gedeckt  ausgefallen 
fein,  fo  legen  wir  die  Platte  einige  Minuten  in  das  Fixierbad  zurück 
und  von  hier  ohne  Spülen  in  eine  Schale  mit  Wafler,  dem  etwas 
20  prozentige  Blutlaug enfalzlöfung  beigegeben  wurde,  unter  fchwenken, 
bis  zur  gewünfehten  Abfchwächung.  Die  Metolverftärkung  läßt  fich 
hier  auch  an  einem  bereits  aufgetrockneten  Negativ  noch  vornehmen, 
wenn  dasfelbe  vorher  einige  Minuten  unter  Wo  Her  gehalten  wurde. 

Bei  Stridiaufnahmen  mäßen  Kollodium  und  Silberbad  im  Gegen- 
fah  zu  Halbtonaufnahmen  hart  und  unempfindlich  arbeiten.  Das 
erftere  darf  alfo  fchon  älter  und  rötlicher  in  Farbe  geworden  fein,  auch 
an  das  Silberbad  find  hierbei  weniger  große  Ar  orderungen  geftellt; 
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wenn  dasfelbe  für  Halbton  und  Rafterarbeiten  nicht  mehr  zufagt, 
fo  genügt  es  für  Strichfachen  noch  lange,  und  der  lieh  einftellende 
größere  Säuregehalt  wirkt  hier  nur  vorteilhaft.  Die  Platten- 
präparation ift  die  gleiche  wie  für  Halbton,  nur  ungefährlicher,  da 
kleinere  Fehler  nicht  ins  Gewicht  fallen.  Dagegen  foll  die  Belichtung 
eine  kürzere  fein,  man  muß  unter  exp  onieren,  denn  hier  heißt 
die  Parole:  „reinglafige  Linien  bis  in  die  Ausläufer  neben 
gut  gedecktem  Papiergrund“.  Letzteres  erreichen  wir  durch 
einige  Verftärkungsmethoden,  erfteres,  wie  fchon  gefagt,  durch  Unter- 
beliditen  und  durch  ein  etwas  früheres  Unterbrechen  in  der 
Entwicklung.  Nach  einigem  Abbraufen  wird  auch  hier,  wie  bei 
Halbtonarbeiten,  mit  Pyrogall  vorverftärkt,  fodann  aber  in  Zyankali 
fixiert,  wie  fchon  angegeben. 

Hierauf  wird  die  Platte  unter  Abbraufen  leicht  und  gefchickt 
mittels  Verbandwatte  von  etwaigem  leiditen  Belag  befreit,  fodann 
greifen  wir  zur  Bromkupferverftärkung.  Hierzu  überfpülen  wir 
das  Negativ  mit  deftilliertem  Wafter  und  tauchen  dasfelbe  in  der 
gleichen  Weife  in  die  mit  Bromkupferlöfung  verfehene  Schale,  wie 
die  frifch  kollodionierte  Platte  in  das  Silberbad,  was  wir  weiter 
vorn  fchon  kennen  lernten.  Hierbei  nimmt  das  Negativ  eine  weiß- 
graue Färbung  an,  welche  bis  zur  Rückfeite  durchgehen  foll.  Nun 
ein  kurzes  Spülen  beider  Seiten,  ein  Übergießen  mit  deftilliertem 
Wafter,  ein  fehr  gutes  Abtropfenlaften  desfelben  und  die  Platte 
wandert  unter  der  vorgenannten  Art  und  Beobachtung  in  eine  Schale 
mit  fünfprozentiger  Silberlöfung  und  wird  gefchaukelt  bis  fie  durch 
und  durch  gefchwärzt  ift.  Befaß  das  Original  rein  weißen  Grund 
und  ftimmte  die  Belichtung,  fo  ift  das  Negativ  ftets  genug  gedeckt, 
befaß  die  Zeichnung  jedoch  einen  gelben  oder  grauen  Grund,  fo  find 
wir  gezwungen,  die  Bromkupferverftärkung  nochmals  in  gleicher 
Weife  zu  wiederholen,  oder  verbuchen  im  fchlimmften  Fall  die  Blei- 
verftärkung.  Das  Negativ  wird  hierbei  in  Löfung  I gebleicht, 
abgefpült  und  mit  einer  einprozentigen  Salzfäurelöfung  überg offen, 
worauf  nach  abermaligem  Spülen  mit  zehnprozentiger  Schwefel- 
natriumlöfung  gefchwärzt  wird.  Letztere  Verftärkung  ift  die  kräftigfte 
welche  wir  kennen,  aber  weniger  beliebt  wegen  dem  bei  der  Schwärzung 
mit  Schweleinatrium,  noch  fchlimmer  Schwefelammonium,  ftark  be- 
merkbaren unangenehmen  Geruch,  als  auch  deren  nachteiligen  Einfluß 
(fchleiererzeugend)  auf  alle  im  Raum  befindlichen  Silberbäder. 

Die  beiden  letzten  Verftärkungslöfungen,  als  auch  ihreSdiwärzungs- 
mittel,  dürfen  bis  zum  Erfchöpfen  ausgenufit  werden. 

Ein  Klären,  wie  bei  nachftehend  befchriebenen  Rafteraufnahmen, 
foll  bei  Strichvorlagen  vermieden  werden,  nur  ift  es  vielleicht 
empfehlenswert,  zwifchen  mehr  aufeinanderfolgenden  Verftärkungen 
die  Platte  mit  äußerft  ftark  verdünnter  Klärlöfung  (Zyankalilöfung 
mit  Jod  oder  roter  Blutlaug enfalzlöfung)  zu  übergießen,  bis  der 
bläulich  milchige  Strich,  über  Dunkel  gehalten,  reinglafig  fich  zeigt. 

Bei  einer  feitlichen  Beleuchtung  im  Winkel  von  30  — 45°,  wo  jede 
Reflektion  ausgefchaltet  wird,  fowie  bei  entfprechender  Expofition  und 
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Blende,  können  die  ftärkften  Reduktionen  feinfter  Strichvorlagen 
reinglafig  und  doch  gedeckt  wiedergegeben  werden.  Ein  geeignetes 
Objektiv  hierfür  foll  möglichft  nickt  über  eine  Brennweite  von 
40  — 50  cm  hinausgehen  und  eine  Lichtftärke  bis  1:11  (F.  11)  befifien. 
Die  Objektive,  welcke  bei  ftärkften  Verkleinerungen  mit  großen 
Blenden  das  weitfchärffte  Bild  ergeben,  find  die  beften.  Bei  lang- 
brennweitigen Objektiven  von  60  cm  und  mehr  wird  nicht  mit  voller 
Öffnung  eingekeilt,  fondern  nach  Möglichkeit  mit  der  Blende,  welche 
während  der  Belichtung  benutzt  wird,  zum  minderten  aber  mit  mitt- 
lerer Blende.  Bei  folchen  Inftrumenten  ändert  fich  mit  der  Größe 
der  Blende  auch  die  Einftellebene  und  demzufolge  wird  bei  Nicht- 
beachtung obigen  Hinweifes  unbedingt  eine  Unfchärfe  eintreten. 

Rafteraufnahmen,  im  Jahre  1882  zuerft  von  Meifenbach 
& Ryffarth  ausgeführt,  gehören  bis  auf  heute  in  der  photographifchen 
Technik  noch  zu  den  fchwierigften.  Die  glatten  Töne  des  Originals 
werden  hier  bei  der  Aufnahme  durch  Vorbehalten  eines  Raffers  in 
Punkte  oder  Linien  zerlegt,  welche  fcharf  und  fchwarzgedeckt  auf 
glafigem  Grunde  flehen  müffen.  Das  Rafter  felbft  befteht  aus  zwei 
mittels  Kanadabalfam  zufammengekitteten  Glasplatten,  in  welchem 
recht-  oder  anderswinklig  fchneidend  feine  Linien  in  einer  Anzahl 
von  30-100  pro  Zentimeter  eingeä^t  und  mit  tieffchwarzer  Farbe 
eingelaflen  find.  An  Stelle  von  Linien  können  jedoch  auch  unregel- 
mäßige Körnungen  treten,  bekannt  als  Logen.  Kornrafter  (Fig.  4au.b). 

Die  Sicherheit  in  der  Er- 
ledigung der  ziemlich  kom- 
plizierten Rafteraufnahmen 
hängt  in  errter  Linie  von 
einem  guten  theoretifchen 
Studium  ab.  Das  Rafter  mit 
feinen  unendlich  zahlreichen 
kleinen  Öffnungen  gleicht 
einem  Tableau  von  Loch- 
kameras, welche  ihrerfeits 
eine  jede  einzelne  die 
Blende  oder  Öffnung 
des  Objektivs  in  Form 
und  Größe  auf  der  dicht 
hinter  dem  Rafter  genau 
parallel  flehenden  licht- 
empfindlichen Platte  ab- 
bilden (Fig.  7).  Das  Original 
mit  feinen  hellften  bis 
dunkelften  Tonwerten  fpielt  hierbei  die  Lichtquelle,  fo  daß  z.  B.  die 
von  den  helleren  Originaltönen  ausgehenden  Lichtftrahlen,  nachdem 
fie  Objektivblende  und  die  im  Lichtgang  befindlichen  Rafteröffnungen 
paffiert  haben,  einen  helleren  und  breiteren  Lichtkegel  er- 
zeugen, als  Lolche  von  dunkleren  Originalpartien  ausgehende,  während 
tieffchwarze  Stellen  des  Originals  gar  kein  Licht  reflektieren,  auf  der 


a 

Kreuzrafter. 
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lichtempfindlichen  Platte  alio  auch  keinen  Eindruck  hinterlalTen  können. 
Demnach  fpielt  der  Lichtkegel  mit  feiner  mehr  oder  minder  großen 
Helligkeit  und  der  hiermit  Hand  in  Hand  laufenden  Breite 
der  Ausdehnung  desfelben  eine  Hauptrolle.  Diefe  Tatfadie 
fleht  weiter  unter  dem  Einfluß  der  Objektivblende,  die,  wie  fdion 
erwähnt,  in  Form  und  Größe  von  jeder  RafteröfFnung  auf  die  Platte 
projektiert  wird,  alfo  den  Charakter  des  Lidhtkegels  mit  modifizieren 
hilft,  infofern,  als  eine  größere  Blende  einen  größeren  Lichtkegel 
wie  eine  kleinere  hervorrufen  wird.  Letzterer  befleht  nun  in  Wirklich- 


na  -Die  Kollodiumplatte  bei  einem  geringeren  Rafterabfland  mit  offener  Punktbiidung. 
b b — Größer  fich  ausdehnende  Punkthöfe  oder  Halbfchatten  bis  zum  Punktfchluß. 

( — Rafteröffnungen  mit  auf  die  wachfende  Entfernung  des  Raffers  fpitjer  werdenden  Kern- 
fchatten  der  Lichtkegel. 


keit  aus  einem  auf  wachfende  Entfernung  fpifier  werdenden 
bis  ganz  aufhörenden  Kernfchatten  und  einem  analog  hierzu 
auf  wachfende  Entfernung  immer  größer,  aber  fchwächer  werdenden 
Halbfchatten  (Fig.  5).  Halten  wir  uns  nun  diefes  vor  Augen,  fo 
findet  es  fich  leicht  erklärlich,  daß  je  nach  dem  Abfland  des  Rollers 
von  der  lichtempfindlichen  Platte,  je  nach  Größe  der  Blende 
des  Objektivs,  je  nach  Ablland  der  Lefiteren  vom  Rafler 
(veränderter  Kameraauszug  bei  Verkleinerungen,  Vergrößerungen, 
fowie  verfchiedenen  Objektivbrennweiten),  je  nach  Anzahl  der 
Raflerlinien  pro  Zentimeter  und  der  hierdurch  gegebenen  großen 
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oder  kleinen  Rafteröffnungen  verfchieden  große  Abbildungen  der 
Lichtkegel  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  entliehen  müffen.  Sie 
können  klein  und  voneinander  entfernt  flehen,  größer  fein  und  dabei 
lieh  berühren  oder  in  breitefter  Ausdehnung  fich  ftark  überfchneiden 
(Fig.  7,b),  dabei  wird  die  Kernfchatten-  und  Hofbildung  auffallende 

Unterfchiede  aufweifen.  Da  nun  bei  der  Ent- 
wicklung alle  diefe  Lichtkegelabbildungen 
auf  der  empfindlichen  Platte  gefchwärzt 
werden,  fo  refultiert,  ganz  proportionell 
den  Helligkeitswerten  des  Originals  ent- 
fprechend,  ein  Heer  von  einzelftehenden 
kleineren,  fich  berührend  mittelgroßen  und 
ftark  übereinander  greifenden  größten 
Punkten  ein  Rafterbild  (Fig.  8).  Die 
Brauchbarkeit  für  Kopierzwecke  wäre 
jedoch  eine  noch  fehr  fragliche,  wenn  wir 
die  Expofition  nur  mit  einer  Blende  durch- 
führen wollten,  z.  B.  mit  einer  Mittelblende. 
In  den  Schattenpartieen  befaßen  wir  ent- 
weder  gar  keine  Punkte  oder  nur  eine 

Rafterpunkte  mit  Kern- und  Halb-  7errt{Tene  Andeutunq  von  folchen  ohne 
fchatten  refp.  Hofbildung.  . T _ r i • «11«* 

Kern  und  Kraft,  die  Mitteltone  nur 
allein  würden  genügen,  während  in  den  Lichtern  jede  Überfthneidung 
fehlte,  refp.  in  der  Kopie  die  Spitje  und  Feinheit  des  Lichtpunktes 


Fig.  6. 
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Fig.  7. 

Zentrierte  Blendenfätje. 

Punktbildung  derselben  in  quadratifcher,  runder  und 


Scblitjblendenform. 


/ 


/ 


/ 


nicht  erzielt  würde.  Der  Platte  fehlt  es  an  Brillanz  und  Ton- 
abftufungen,  ihr  Ausfehen  ift  ein  flaues,  woran  audi  eine  gewaltfame 
Verlängerung  der  Expofition  nichts  ändern  könnte  (Fig.  9). 
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Diefem  Übel  wird  nun  geheuert,  wenn  an  Hand  der  gegebenen 
Erklärungen  über  das  Wefen  des  Lichtkegels  fachgemäß  nicht  nur 
mit  einer,  fondern  mindeffens  mit  drei  Blenden  die  Belichtung 
eines  Negativs  durchgeführt  wird.  Mit  einer  kleinen  Blende 
werden  die  Schattenpartieen  des  Originals  ausexponiert,  was 
naturgemäß  die  längfte  Zeit,  bis  ca.  6 Minuten,  beanfpruchen  kann, 
aber  für  Mitteltöne  und  Lichter  in  Anbetracht  der  Blendenkleinheit 
ohne  Nachteil  bleibt.  Wichtig  hierbei  ift,  einen  kleinen,  aber 
kernig-fcharf en  Schattenpunkt  zu  erzielen.  Mit  einer  mittleren 
Blende  halten  wir  nun  auf  die  Mitteltöne  des  Originals,  aber  nur  fo 
kurz  — höchftens  bis  2 Minuten  — , daß  diefe  Blende  nicht  mehr  Zeit 
gewinnt,  auch  den  fchon  gewonnenen  fpitjen  Schattenpunkt  noch 
zu  beeinfluffen  oder  größer,  hofifcher  refp.  unfchärfer  zu 
gehalten.  Bei  richtiger  Expofition  wird  auch  das  höhere  Licht 
durch  diefe  Mittelblende 
nicht  nachteilig  beeinflußt; 
es  wird  hier  höchfiens  ein 
Berühren  der  Punkte  ftatt- 
finden.  Ein  ftärkeres  Über- 
greifen oder  Schließen 
diefer  leideren  erreichen 
wir  nun  mit  der  großen 
Schluß  blende.  Diefelbe 
foll  nur  fo  kurz  — bis 
V 2 Minute  — in  der  Be- 


lichtung gehalten  werden, 
als  die  hellften  Partieen 
des  Originals  benötigen, 
um  auf  der  Platte  zur 
Wirkung  refp.  Punkt- 
bildung zu  kommen.  Wird 
mit  der  Schlußblende  zu 
lange  belichtet,  fo  greift 
eben  ihre  Wirkung  auch  Fig.  8. 

auf  die  Mitteltöne  des 

Originals  über,  ja  fogar  bis  auf  deflen  Schatten  oder  Tiefen.  Das 
Negativ  druckt  in  diefer  fehlerhaften  Art  kreidig,  wie  eine  über- 
lichtete Trockenplatte,  es  fehlen  die  Mitteltöne,  die  Seele  einer  bild- 
lichen Darftellung,  aber  auch  in  den  eigentlichen  Lichtern  tritt  ein 
derartig  flarker  Schluß  ein  — Überfchneiden  des  zu  großen  Licht- 
kegels — , daß  hier  überhaupt  kein  Punkt  durchkopieren  kann,  was 
aber  in  den  wenigften  Fällen  erwünfcht  ift. 

Bei  richtiger  Wahl  der  Blenden  und  einer  jeweilig  entfprechend 
angepaßten  Belichtungsdauer  erhalten  wir  fomit  ein  Rafierbild  mit 
äußerft  kleinen  und  freiftehenden,  mittleren  und  fich  mehr  oder 
minder  berührenden,  fowie  großen  und  fich  ftark  überfchneidenden 
Punkten.  Da  nun  alle  die  Punkte,  wie  fchon  früher  erwähnt  wurde, 
die  getreuen  Abbildungen  der  Lichtkegel  find  und  aus  Kern-  und 
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Fio  9 Oben  = Rafteraufnahme  mit  nur  kleiner  Blende. 

y*  ' Mitte  = Rafteraufnahme  mit  kleiner  und  Mittelblende. 

Unten  = Raiteraufnahme  mit  kleiner  Mittel-  und  Sbhlußblende. 
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Halbfchatten  beftehen  (Fig.  6),  die  letzteren  aber  eine  noch  zu  durch- 
fiditige  und  meift  unpräzife  Berandung  aufweifen,  um  eine  fdiarfe 
Kopierung  zu  ermöglichen,  fo  tritt  nun  hier  eine  in  Verflärkungen  und 
Klärungen  begehende  Nachbehandlung  ein,  die  großes  Gefchick  und 
gute  Beurteilung  erfordern  und  eben  die  Schwierigkeit  von  Rafler- 
aufnahmen  nicht  vermindern.  Von  dem  Verftändnis  der  Nach- 
behandlung hängt  zum  großen  Teil  die  Güte  eines  Raflernegativs 
ab.  Dasfelbe  foll  gleich  einem  Strichnegativ  reinglafige  und  fcharf- 
gedeckte  Punktkomplexe  aufweifen,  tro^dein  hat  es  der  Operateur 
ganz  in  der  Hand,  das  Negativ  diefem  oder  jenem  Drudeprozeß  ge- 
eignet anzupaffen,  refp.  den  Charakter  deslelben  zu  beeinflulfen. 

Aus  dem  Vorhergefagten  nun  kurz  einige  (ich  folgernde 
Regeln: 

1.  Je  näher  der  Raiter  an  der  lichtempfindlichen  Platte,  defto 
offener  das  Negativ,  geringerer  Schluß  in  den  Lichtern  und 
kräftiger  flehende  Schattenpunkte;  durch  das  ganze  Bild  zieht 
fleh  eine  fchärfere  Punktbildung.  Die  Expofition  wird  eine 
kürzere. 

2.  Je  weiter  der  Rafler  von  der  Platte,  defto  gefchloffener  das 
Raflerbild,  die  Lichter  gehen  zu  und  verfchleiern,  die  Schatten- 
punkte haben  ein  großes,  aber  verfchwommenes  und  franfiges 
Ausfehen;  überhaupt  zeigt  fich  die  ganze  Punktbildung  als 
eine  weichlichere.  Die  Expofition  wird  eine  längere. 

3.  Ein  falfcher  Rafterabftand  von  der  Platte  kann  zum  Teil  durch 
eine  entfprechende  Wahl  des  Blendenfa^es  korrigiert  werden, 
indem  derfelbe  bei  1.  größer  und  bei  2.  kleiner  gewählt  wird. 

4.  Verkleinerungen  verlangen  infolge  ihres  kürzeren  Kamera- 
auszuges einen  geringeren  Rafterabftand  und  auch  kleineren 
Blendenfat}  als  eine  Aufnahme  von  gleicher  Größe  und  größerem 
Auszug. 

Demzufolge  wird  auch  ein  kurzbrennweitiges  Objektiv  analog 
feines  kürzeren  Kameraauszuges  geringeren  Rafterabftand  und 
kleineren  Blendenfat}  benötigen,  als  ein  Objektiv  mit  größerer 
Brennweite  und  größerem  Auszug. 

5.  Je  weniger  Linien  pro  Zentimeter  der  Rafler  befitjt,  d.  h.  je 
offener  er  ifl,  defto  größeren  Abftand  refp.  Blendenfatj  verlangt 
er,  als  ein  engerer  Rafler  mit  größerer  Linienzahl. 

Das  Objektiv  foll  möglichfl  eine  längere  Brennweite  befitjen, 
am  betten  50  — 80  cm,  denn  hier  fallen  die  Lichtflrahlen  in  einem 
kleineren  Winkel  oder  Heiler  durch  die  Rafleröffnungen  als  bei 
einem  kurzbrennweitigen  Objektiv.  Hier  ifl  der  Winkel  ein  breiterer, 
fo  daß  die  Lichtflrahlen  an  den  Seiten  die  Rafteröffnungen  fehr 
fchräg  paffieren  müflen,  was  auf  die  Gleichmäßigkeit  des  Lichtkegels 
nicht  ohne  Einfluß  fein  kann,  refp.  muß  der  Punkt  in  der  Mitte  der 
Platte  in  Form  und  Größe  abweichen  von  denen  der  Seiten  (Fig.  10). 
Je  größer  das  Plattenformat,  um  fo  auffallender  wird  diele  Beob- 
achtung fein.  Das  Objektiv  foll  eine  gute  plane  Bildfchärfe 
befi^en  und  dabei  doch  eine  große  Lichtflärke  aufweifen,  da  durch 
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die  Rafterzwifchenfchaltung  ein  ganzes  Teil  Licht  verfdiluckt  wird. 
Die  geeignetften  Lichtftärken  hierfür  find  F.  1 1 bis  F.  9.  Für  ge- 
wöhnliche Arbeiten  benu^en  wir  die  quadratifche  oder  runde  Blenden- 
form, wobei  fpeziell  der  lederen  der  Vorzug  gegeben  werden  muß, 
da  fie  lehr  brillant  und  charakteriftifch  kleine  prickelnde  Tiefen  und 
Linien  wiederzugeben  vermag.  Alle  anderen  Formen  find  weniger 
geeignet,  den  Aufnahmeprozeß  zu  erleichtern.  Eine  unbedingte  Not- 
wendigkeit liegt  in  der  genauen  Zentrierung  des  ganzen  Blenden- 
fahes  (Fiq.  7),  da  fonft  Verfchiebungen  des  Kernfchattens  und  Hofes 

im  Lichtkegel  refp.  Rafter- 
punkt  eintreten  würden, 
was  die  Klärung  erfchwert, 
verzerrte  Punkttormen  und 
Unruhe  der  glatten  Töne 
hinterläßt. 

Einer  großen  Pflege 
bedarf  der  Rafter,  da  jeder 
Krater  oder  Fleck  im 
Negativ fichtbar wird.  Sein 
Aufbewahrungsort  muß 
einfaubererund  gefchüfiter 
fein,  damit  das  Putten  auf 
das  möglichfte  Mindeftmaß 
eing  efchr  änkt  wer  denkann. 
Letztere  Handlungsweife 
wird  unter  größter  Vorfidit 
am  bellen  mittels  Jofef- 
papier  und  Alkohol,  wel- 
chem einige  Tropfen  Jod 
zuzufetjen  find,  vorge- 
nommen und  ift  beendet, 
fobald  der  Hauch  möglichft 
gleichmäßig  angenommen 
wird.  Der  Rafter  hat  feinen  Plai}  am  hinteren  Teil  des  Apparates  oder 
in  der  Kaflette;  das  erftere  ift  jedoch  vorzuziehen.  Er  muß  in  einem 
Rahmen  juftiert  fein,  der  von  außen  verftellbar  und  führbar  ift,  d.  h. 
der  Abftand  von  der  Platte  muß  leicht  regulierbar  fein.  Desgleichen 
müften  an  den  vier  Ecken  Mikrofehrauben  angebracht  fein,  um  eine 
unbedingte  Parallelität  herbeizuführen,  da  jede  Schwankung  hierin 
eine  Ungleichheit  des  Rafterbildes  im  Gefolge  hat.  Steht  z.  B.  auf 
der  einen  Seite  der  Rafter  näher  der  Platte  als  auf  der  gegenüber- 
liegenden, fo  wird  an  erfterer  Stelle  ein  feilerer  Schattenpunkt  und 
ein  offenes  Licht  dominieren,  während  auf  der  andern  Seite  vielleicht 
fchlimmften  Falles  gar  kein  Schattenpunkt  zu  fehen  ift  und  das  Licht 

evtl.  Hark  gefchlolfen  fein  kann. 

Ein  großer  Übelftand  bei  Rafteraufnahmen  ift  das  Befchlagen 
des  Raffers,  was  im  Winterhalbjahr  und  in  kalten  Räumen  nie  aus- 
bleiben  wird.  In  folchen  Fällen  erhalten  wir  auf  den  Negativen 


a — Langbrennweitiges  Objektiv,  Punktbildung  ddd 
gleichmäßig. 

h — Kurzbrennweitiges  Objektiv,  Punktbildung  « in 
der  Mitte  richtig,  cc  an  den  Seiten  deformiert. 
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alle  Put}-  und  Wifchfahrten  des  Rafters,  fowie  verfchieden  große 
verfchleierte  unklare  Partien,  welches  davon  herrührt,  daß  die  Ex- 
pofitionen mit  befchlagenem  Rafter  verlängert  werden  müflen,  aber 
auf  demfelben  fich  noch  freiere  und  durdifichtigere  Stellen  vorfinden, 
welche  infolge  der  längeren  Expofition  überlichten.  Vielfach  fucht  man 
diefe  Fehler  im  Silber- 
bad oder  Kollodium  zu 
korrigieren,  denn  bei 
dem  Fortnehmen  der 
belichteten  Platte  vom 
Rafter  ift  in  derfelben 
Schnelligkeit  der  Belag 
auch  wieder  fort.  Um 
nun  diefe  Kalamität  zu 
umgehen,  muß  in  folchen 
Fällen  die  Lutt  im  Ap- 
parat auf  19  bis  21  0 C. 
erwärmt  werden,  in 
welcher  Temperatur  der 
' Rafter  keinen  Belag 
annimmt,  was  durch 
Anhauchen  ausprobiert 
werden  kann.  Viel 
höhere  Temperatur  ift 
aber  auch  wieder  zu  ver- 
meiden, da  die  Feucht- 
haltung der  Kollodium- 
Platte  — fpeziell  oben  — 
in  Gefahr  gerät,  aufzu- 
trocknen, was  bekannt- 
lich unempfindliche  Stellen  erzeugen  würde,  und  wodurch  auch  die 
Rafterkittung  leiden  dürfte.  Am  zweckmäßigften  bewährt  fich  ein 
kleiner  elektrifcher  Heizkörper,  welcher  innen  im  Apparat  am  Boden, 
aber  außerhalb  des  Strahlenganges  vom  Objektiv  (Fig.  12)  montiert 
und  durch  einen  Schalter  außerhalb  regulierbar  ift.  An  Hand  eines 
innen  neben  dem  Rafter  hängenden  Thermometers  ift  nun  leicht  zu 
handeln  und  zu  regulieren. 


Fig/ 12. 

<i  — Einfchiebbarer  Rahmen  am  Boden  der  Kamera.  h Gleitender  Heizkörper. 
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Zu  einer  fieberen  und  rationellen  Herftellung  von  Rafterauf  nahmen 
gehört  elektrifches  Licht,  da  unfer  Tageslicht  zu  unkonftant  ift  und 
im  Winter  gänzlich  verfagt.  Bis  zu  den  mittleren  Formaten  genügen 
zwei  Bogenlampen  von  je  25  Ampere  und  zwar  am  univerfalften 
auf  fahrbare  Ständer  montiert,  auf  diefe  Weife  auch  für  Kopierzwecke 
leicht  verwendbar.  Lampen  mit  den  fogenannten  Kugelreflektoren 
lind  vorzuziehen,  wobei  lefitere  innen  öfters  mit  Alabaftergips  und 
Efligfäure  (verdünnt)  weiß  aufgefrifcht  werden  mülfen.  Der  Lichtbogen 
der  Kohlen  ift  gut  zu  zentrieren,  indem  man  die  flärkere  (politive) 
Kohle  oben  nach  hinten  vor  die  Spi^e  der  unteren  (negativen) 
fchmalen  drängt  (Fig.  13),  alfo  der  Krater  nach  vorn  klafft.  Die 

Originale  find  am  Aufnahmebrett  mög  - 
lichft  querformatlich  zu  befeftigen,  da 
hierbei  das  Licht  belfer  zu  verteilen 
möglich  ift.  Alle  in  diefem  Prozeß  in 
Frage  kommenden  Glasplatten  müfien 
aus  Spiegelglas  und  vollkommen  plan 
fein,  alfo  an  allen  Stellen  parallel  zum 
Rafter  flehen,  fowie  durch  die  Kaffetten- 
federn  keine  Biegung  erfahren,  fonft 
treten  die  Fehler  ein,  welche  bei  Er- 
wähnung des  Rafterabftandes  fchon 
gekennzeichnet  wurden.  Unterguß  und 
Präparation  find  die  gleichen,  wie  bei 
Halbton-  und  Strichaufnahmen,  nur 
muß  hier  wegen  großer  Gleichmäßig- 
keit der  Schicht  zweimal  kollodioniert 
und  ftets  durch  Schwenken  gut  verteilt 
werden.  Das  Kollodium  foll  nicht  über 
drei  Wodien  alt  fein,  alfo  kräftig  und  empfindlich  wirken.  Letzteres 
gilt  auch  vom  Silberbad  und  foll  diefes  nie  zu  ftark  ausgebraucht 
werden,  oder  gar  alkoholifdi  und  abftoßend  fich  verhalten.  Die  Be- 
lichtung findet  bei  normalen  Arbeiten  unter  Benutzung  dreier  Blenden 
ftatt,  handelt  es  lieh  aber  um  Fälle,  wo  z.  B.  recht  auffallend  tiefe  und 
breite  oder  fogar  rotbraune  Töne  im  Original  dominieren,  fo  fchieben 
wir  zu  der  kleinen  Blende  die  derfelben  nächftfolgende  größere  noch 
mit  ein  und  erlangen  fomit  eine  gefundere  Schattenpunktgebung,  oder 
verfallen  in  äußerfter  Notlage  auf  folgenden  Trick:  Das  Original  wird 
mit  einem  weißen  Kartonbogen  bedeckt,  auf  welchem  wir  nun  mit  einer 
fehr  kleinen  Blende  ganz  kurz,  vielleicht  eine  viertel  bis  eine  halbe 
Minute,  vorexponieren  und  je^t  nach  Hinwegnahme  des  Deckbogens 
normal  weiter  belichten.  Liegt  nun  entgegengefet^ten  Falles  ein 
Original  mit  trüben,  flauen  Lichtern  vor,  welche  wir  aufhellen  wollen 
— überhaupt  hohe  Weißen  erzielen  — , fo  hängen  wir  an  unfern 
Normalblendenfah  noch  die  zur  Verfügung  flehende  größere  Blende, 
exponieren  jedoch  nur  ganz  kurz,  oft  nur  wenige  Sekunden  nach. 

Hand  in  Hand  mit  diefer  wunfehgemäßen  und  beeinflußten 
Punktgeftaltung  bei  der  Belichtung  geht  nun  weiter  die  Entwicklung 


n Kohlenkrater,  b = politive  Kohle. 
c = negative  Kohle. 
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und  Nachbehandlung.  Wenn  nun  auch  die  erftere,  fowie  Pyrogall- 
vorverftärkung  und  Zyankalifixage,  ein  gutes  Uberwifchen  mit  Verband- 
Watte  und  Verftärken  mit  Bromkupfer  das  gleiche  in  der  Behandlung 
aufweifen,  wie  für  Stricharbeiten  an  diefer  Stelle  fchon  befchrieben 
wurde,  fo  fei  hier  aber  fpeziell  bemerkt,  daß  bei  der  Herftellung 
von  Rafternegativen  in  diefen  einzelnen  Handlungsweifen  eine  der» 
jeweiligen  Zweck  verfolgende  Beobachtung  ganz  befonders  am  Pla^e 
fein  muß.  So  wird  fleh  hier  z.  B.  ein  ungleiches  hartes  Aufgießen 
und  ungefchicktes  Verteilen  refp.  Schwenken  des  Entwicklers  ganz 
befonders  im  Schluß  der  Lichter  bemerkbar  machen,  es  tritt  in  diefem 
Falle  ein  partielles  Über-  refp.  Unterentwickeln,  ein  ungleiches  Schließen 
der  Punkte  ein.  Der  Silberiiberfchuß  foll  der  Platte  möglidift  erhalten, 
allo  nicht  durch  den  Entwickler  heruntergefpült  werden;  je  mehr 
derfelbe  vertreten  ift,  defto  kräftigere  Kern-  und  Hoffchattenbildung. 
Deshalb  foll  auch  gerade  hier  das  ganze  Plattenformat  erheblich 
größer  gegenüber  dem  eigentlichen  Bilde  genommen  werden.  Ganz 
befonderen  Einfluß  auf  die  Dichte  refp.  Klarheit  des  Negatives  übt 
auch  bei  der  Pyrogallverftärkung  eine  mehr  oder  minder  längere 
Einwirkung  derfelben  auf  die  Platte  ein,  als  auch  ebenfalls  die 
hierzu  gehörige  mehr  oder  minder  größere  Silb erzug a b e.  Das 
Abwifchen  der  Platte  nach  erfolgter  Fixage  muß  ein  gewiffenhaftes 
fein,  auch  darf  das  Eintauchen  der  Platte  bei  der  Bromkupferver- 
ftärkung  zum  Schwärzen  in  die  Silberlöfung  erft  nach  vorherigem 
guten  Abtropfen  vorgenommen  werden  und  keine  Stockung  erfahren, 
andernfalls  fich  bei  den  noch  nachfolgenden  großen  Verftärkungen 
Streifen  und  Flecken  bilden  würden. 

Nachdem  unfer  Raflernegativ  jetft  bis  zur  Bromkupferverftärkung 
gediehen  ift,  können  wir  nun  mit  Hilfe  itarker  Lupen  (5  — 9 fach 
linear)  den  Punkt  auf  Charakter  und  Größe  unterfuchen  und  an 
Hand  des  Originales  fowie  unter  Berückfichtigung  des  Zwedtes  feft- 
ftellen,  wie  weit  der  die  Kernfchatten  umgebende  Hof  re- 
duziert und  tiefg efchwärzt  werden  muß.  Wir  legen  daraufhin 
unfer  Negativ  zuerft  in  eine  Löfung  von  5 g Jodkalium,  2 g Jod 
und  150  g deflilliertes  Waffer  bis  es  grau  geworden,  fpülen  etwas 
und  dann  weiter  in  eine  einhalbprozentige  Zyankalilöfung  bis  zum 
gewiinfehten  Effekt,  oder  noch  einfacher,  wir  umgehen  das  Jod- 
Jodkaliumbad,  fetjen  uns  eine  einhalbprozentige  oder  noch  fchwächere 
Zyankalilöfung  an,  welcher  nur  einige  Tropfen  einer  zehnprozentigen 
Jod-Alkohollöfung  beigegeben  werden,  und  übergießen  das  Negativ 
gleich  in  der  Hand,  über  möglichft  dunklem  Untergrund  die  Wirkung 
beobachtend.  Vorfichtshalber  darf  man  zur  Kontrolle  durch  Abfpülen 
diefen  Klär-  oder  Ätjprozeß  unterbrechen  und  wieder  fortfetjen. 
Hieran  fchließt  fleh  nun  die  Metolverflärkung  wie  wir  fie  bereits 
bei  Halbton  kennen  gelernt  haben,  auch  hier  gibt  das  Quantum 
der  Silberzugabe  großen  Ausfchlag  auf  das  Ergiebige  der  Sdiwärze. 
Oft  befi^t  jetjt  ein  Negativ  fchon  genügende  Schärfe  und  Deckung 
und  ift  fertig,  zeigt  lieh  aber  noch  ein  zu  großer  und  durch fichtig er 
Hof,  fo  können  wir  obige  Klärung  nochmals  vornehmen.  Ift  aber 
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die  Randfläche  fonft  gut  und  fehlt  es  nur  noch  an  genügender 
Deckung  des  Hofes,  fo  legen  wir  das  Negativ  bis  zum  Grauwerden 
in  die  Schale  mit  dem  Fixierzyankali  und  wiederholen  die  uns  bekannte 
Bromkupferverftärkung  einmal,  und  wenn  die  Hofdeckung  noch  nicht 
genügt,  fogar  zweimal.  An  Stelle  der  le^teren  kann  aber  auch  die 
fogenannte  Bleiverffärkung  treten,  die  ftärkfte,  die  wir  für  diefen 
Prozeß  kennen.  Zu  diefem  Zweck  wandert  das  gefpülte  Negativ  in 
die  Löfung  der  Bleiverftärkung  — 

I.  II. 

200  g defUlliertes  Waffer  125  g deffilliertes  Walfer 
40  g Bleinitrat  25  g rotes  Blutlaugenfalz 

zum  Gebrauch:  Löfung  I und  II  mifdien,  3 g Eiseffig,  24  Stunden 
abflehen  laffen  — bis  zur  gleichmäßigen  Gelbfärbung,  übergießt 
nun  die  Platte  mit  einprozentiger  Salzfäure  bis  fie  eine  weißliche 
Farbe  annimmt  und  fchwärzt  weiter  mit  Schwefelnatrium  1:10  (diefe 
Dämpfe  find  dem  Silberbade  fchädlich,  deshalb  beffer  im  Freien 
fchwärzen).  Das  Rafternegativ  macht  alfo  folgenden  Weg  nach  der 
Entwicklung  durch: 

1.  Pyrogallvorverftärkung  und  Zyankalifixage. 

2.  Bromkupferverftärkung  mit  anfchließender  Klärung. 

3.  Metolverftärkung  (mit  eventueller  Klärung  oder  Fixage). 

4.  Eine  bis  zwei  Bromkupferverftärkung en  oder  nur  eine  Blei- 
verftärkung. 

Zum  Schluß  übergießt  man  das  Negativ  mit  einer  fehr  ftark  ver- 
dünnten Klärlöfung  von  oben  (Zyankali-Jod),  fixiert  gewiffermaßen 
nochmals,  um  jedes  Gelbwerden  des  Negatives  feftzuhalten; 
man  beachte  hierbei  das  Entweichen  eines  bläulichen  Scheines  von 
der  Rückfeite  der  Platte,  diefelbe  über  einen  dunkeln  Grund  haltend, 
Einige  andere  Beobachtungen  verlangen  Aufnahmen  mit  vor- 
gefchaltetem  Kornrafter.  Hier  haben  wir  es  nicht  wie  bei  dem 
Kreuzrafter  mit  der  Entftehung  gleichgroßer  Lichtkegel  bezw.  regel- 
mäßiger Punkte  zu  tun,  fondern  infolge  der  unregelmäßigen  und 
in  fich  ungleich  großen  Korngebung  eine  ebenfoldie  Punktwiedergabe. 
Diefe  Tatfache  zwingt  uns,  den  Abftand  zwifchen  Rafter  und  Platte 
bedeutend  kürzer  zu  nehmen  als  beim  Kreuzrafter,  oft  bis  auf  einen 
und  noch  weniger  Millimeter,  dabei  beachtend,  daß  die  fchmälere 
der  beiden  zufammengekitteten  Rafterplatten  der  Aufnahmefchicht 
zugekehrt  wird.  Die  kleineren  offenen  Teilchen,  hauptfächlich  in 
den  Lichtern,  haben  große  Neigung  zu  verfchleiern,  fo  daß  wir  zum 
Schließen  der  Lichter  nicht  viel  über  die  Mittelblende  hinausgehen 
dürfen  und  obendrein  auch  nur  kurz  zu  belichten  nötig  haben.  Außer 
der  letzteren  benutzen  wir  nur  noch  eine  kleine  Blende  für  die 
äußerften  Schatten,  fchlimmftenfalls  — wenn  die  Lichter  ftark  geklärt 
werden  müffen  und  die  Schattenpunkte  hierdurch  bedingten  größeren 
Halt  nötig  haben  — exponieren  wir  mit  kleinfter  verfügbarer  Blende 
auf  einem  weißen  Kartonbogen  kurz  vor.  Werden  diefe  Punkte 
nicht  befolgt,  fo  erhalten  von  derartigen  Negativen  kopierte  Platten 
ein  unruhiges,  zerriflenes  Ausfehen.  Die  Notwendigkeit  einer  ftrengen 
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Parallelität  von  Rafter-  und  Aufnahmeplatte  ift  hier  Bedingung; 
deshalb  unterlaffe  man  denn  auch  nicht,  vor  dem  Einlegen  der  ge- 
filterten Platte  in  die  Kaffette  an  allen  vier  Ecken  der  Auflage 
die  erftere  von  dem  Kollodium  zu  befreien. 

Einige  allgemeine  Fehler  im  Prozeß; 

1.  Schicht  zu  dünn  und  flau.  Kollodiumjodierung  und  Silberbad 
zu  fchwach,  oder  noch  keine  genügende  Jodfilberfättigung.  Im 
letzteren  Falle  eine  kollodionierte  Platte  in  dem  Silberbade 
einige  Stunden  liegen  laffen. 

2.  Schicht  zu  dick  und  wolkig.  Jodierung  und  Silberbad  zu 
ftark;  ausgleichen,  verdünnen,  erlteres  mit  Rohkollodium,  das 
zweite  mit  fünfprozentiger  Silberlöfung. 

3.  Schleier.  Wenn  keine  Uberbelichtung  vorliegt,  entweder 
Kollodium  zu  frifch  oder  Silberbad  nicht  fauer  genug,  Schwefel- 
oder Ammoniakdünfte  im  Raum,  fchlechtes  Waffer.  Stellen  - 
weifer  Schleier,  wenn  der  Rafter  anläuft. 

4.  Abwifchbarer  Schleier  (ftarker).  Silberbad  zu  fauer  (einige 
Tropfen  kohlenfaures  Natron  zugeben)  oder  Jodierung  zu  ftark. 
In  folchem  Falle  die  Platte  unter  dem  Wafferftrahl  vorfichtig 
abwifchen. 

5.  Unempfindlichkeit.  Silberbad  zu  fauer  oder  kalt,  auch 
Kollodium  zu  alt  (rot),  Entwickler  zu  kalt. 

6.  Silbertümpel  und  Rinnen  auf  der  Schicht  (Aufternfchalen). 
Entweder  ift  das  Bad  zu  alkoholreich  (über  Nacht  die  Schale 
offen  flehen  laffen)  oder  man  taucht  die  Platte  nach  dem  Er- 
ftarren  des  aufgegoffenen  Kollodiums  zu  fchnell  in  das  Silber- 
bad. Ein  Abflüßen  findet  auch  ftatt,  wenn  der  Kautfchuk- 
unterguß,  fpez.  fein  Benzin,  Harz  oder  Fett  enthält.  (Probe: 
einige  Tropfen  Benzin  auf  reiner  Glasplatte  dürfen  beim  Uber- 
wifchen  des  reinen  Fingers  keine  Fettfpur  hinterlaffen.) 

7.  Fließt  der  Entwickler  nicht  gleichmäßig  über  die  Platte, 
fo  fehlt  etwas  Spiritus  darin. 

8.  Zeigen  fich  nach  dem  Fixieren  kleine  Löcher  in  der 
Schicht,  fo  wurde  entweder  die  Platte  vor  dem  Untergießen 
nicht  gut  ftaubfrei  abgepinfelt,  oder  im  Silberbad  hat  fich  durch 
fortgefetjte  Benutjung  Jodfalpeter  gebildet,  kleine  Kryftalle, 
welche  fchon  vor  dem  Entwickeln  auf  der  Schicht  fichtbar  find. 
Abhilfe:  das  Silberbad  eindampfen  (wie  dafelbft  angegeben). 

9.  Schwarze  Pünktchen  in  der  Schicht.  Silberbad  zu  alkalifch 
(einige  Tropfen  Salpeterfäure),  oder  Silberbad  unrein  (ab- 
dampfen  oder  in  das  helle  Sonnenlicht  Hellen).  Das  Kollodium 
ift  zu  frifch  oder  verunreinigt  (abftehen  laffen  und  gut  filtrieren) 
oder  es  fliegt  Silberftaub  in  der  Dunkelkammer  herum  (öfter 
mit  Fixiernatron  aufwifchen,  desgleichen  auch  die  Kaffette). 

Die  meiften  photomechanifchen  Druckverfahren  verlangen  ein 
direktes  Kopieren  auf  die  entfprechende  Druckplatte,  wozu  ein 
feitenverkehrtes  Negativ  gehört.  Ein  folches  erhalten  wir  nun, 
wenn  die  Aufnahme  mittels  Prisma  vor  fich  geht,  oder  wenn  die 
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Schicht  vom  Glafe  abgezogen  und  umgekehrt  wieder  auf- 
gequetfdit  wird.  Das  Prisma  ift  ein  rechtwinkliges  Dreieck  aus  beftem 
Glas,  wobei  die  Hypothenufenfeite  verfilbert  ift.  Es  muß  genau  redit- 
winklig  zur  Achfe  des  Objektivs  vorn  auf  dasfelbe  juftiert  fein  (Fig.  14), 


Grundriß  von  Fig.  14  mit  drehbarem  Auinahmebrett. 
utf-  Prisma,  b b — Aufnahmebrett  in  gerader  und  gedrehter  Stellung,  ec —Kamera. 

falls  Verzeichnungen  und  Unfchärfen  vermieden  werden  follen.  Da  der 
Preis  für  derartige  Glasprismen  ein  recht  hoher  ift,  fchaffte  man  Erfatj 
in  Silber fpiegeln  und  den  fogenannten,  lieh  fehr  gut  bewährenden 
Legierungsfpiegeln.  Alle  diefe  Inftrumente  verfchlucken  aber 
einen  feil  Licht,  fo  daß  die  Expofitionen  verlängert  werden  müflen. 
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Von  den  verfchiedenen  Wegen  bezüglich  Abziehens  und  Um- 
kehren eines  Negatives  ift  für  uns  der  folgende  am  empfehlens- 
werteften:  Die  fertig  verftärkte  Platte  wird  in  dem  noch  naffen 
Zuftand  mit  heißem  Wafter  übergolTen,  bis  fie  warm  geworden  ift, 
worauf  man  fie  gut  abtropfen  läßt.  Nun  gießen  wir  von  einer 
warm  (nicht  heiß)  gehaltenen  Gelatinelöfung : 300  g deftilliertes 
Wafter,  21  g Lichtdruck-Gelatine  und  6 — 9 g Glyzerin,  welche  wir 
kalt  anfefien,  quellen  laßen  und  im  Wafferbade  fchmelzen,  fodann 
blafenfrei  filtrieren  (Leinewand),  etwas  derart  laufend  auf,  daß  das 
aufftehende  Wafter  leicht  verdrängt  und  gut  zum  Abtropfen 
gebracht  wird;  dies  wird  nochmals  wiederholt  und  nun  gießen  wir 
erft  die  der  gewünfchten  Hautdicke  entfprechende  Gelatinemenge 
auf,  verteilen  gut  und  legen  bis  zum  Erftarren  die  Platte  auf  ein 
zuvor  mit  der  Wafferwage  kontrolliertes  Nivelliergeftell.  Sollten  fich 
jetjt  wellige  Bewegungen  in  der  Maffe  zeigen,  fo  hat  man  das  Wafter 
zuvor  nicht  gut  genug  verdrängt  und  abtropfen  laften,  oder  die 
Gelatinelöfung  war  zu  heiß.  Die  erftarrten  Platten  laften  wir  nun 
am  beften  über  Nacht  anf  dem  Bock  trocknen.  Am  andern  Morgen 
gebrauchen  wir  eineMifchung  von  500  g dreiprozentigem  Rohkollodium 
und  10  g Rizinusöl  und  begießen  die  Platten  abermals.  Diefer 
Überzug  trocknet  fehr  fchnell,  fo  daß  wir  das  Bild  umfchneiden  und 
von  den  überftehenden  Rändern  durch  Abziehen  befreien  können. 
Hierauf  wird  die  Bildfchicht  mit  einem  in  fchwaches  Ochfengalle- 
Ammoniakwaffer  getauchten,  aber  wieder  gut  ausgedrückten  Stück 
Watte  überwifdht,  bis  fie  fich  etwas  gefchmeidig  — nicht  naß  — 
anfühlt.  Diefes  währt  einige  Minuten,  und  kann  jefit  die  Haut,  an 
einer  Ecke  beginnend,  abgezogen  und  verkehrt  auf  eine  bereitliegende 
etwas  größere  Zelluloidfolie  oder  Glasplatte  gelegt,  mittels  eines 
überdeckten  Papierblattes  und  weichen  Lappens,  von  innen  nach 
außen  ftreichend,  angepreßt  werden.  War  die  Haut  zu  dünn  und 
zu  feucht,  fo  können  fich  leicht  kleine  Bläschen  bilden,  welche  aber 
durch  Einftechen  mit  einer  Nadel  und  erneutes  Andrücken  fofort 
verfchwinden.  Ift  die  Haut  gar  klebrig  und  zu  dehnbar,  fo  war 
der  Glyzerin-  oder  Rizinusölzufafi  größer  als  nach  Vorfchrift.  Bleibt 
die  Schicht  am  Glafe  hängen,  was  bei  kräftig  verftärkten  Negativen 
leicht  eintreten  kann,  fo  ift  das  le^tere  nicht,  wie  darauf  hingewiefen 
wurde,  nach  Fertigftellung  fofort  in  noch  naffem  Zuftande  mit  der 
Gelatine  überzogen  worden,  fondern  war  fchon  getrocknet.  Der 
Überzug  verbindet  fich  in  diefem  Falle  mangelhaft  mit  der  Schicht, 
man  kann  fich  dann  nur  dadurch  helfen,  daß  die  Schicht  vor  dem 
Abziehen  länger  durchfeuchtet  wird.  Diefe  Umkehrmethode  ift  fehr 
fidier,  einfach  und  praktifch,  da  mit  Leichtigkeit  große  Tableaus 
zufammengeftellt,  als  auch  Raffer-  und  Strichfachen  zufammen  kom- 
biniert werden  können,  ja,  bei  entfprechender  Vorficht  fogar  ein 
Paffen  zufammengehöriger  Farbenplatten  garantiert  werden  darf. 
Zelluloidfolien  und  Platten,  auf  welche  übertragen  wird,  erhalten 
einen  zwei-  bis  dreiprozentigen  Gelatineunterguß,  oder  beffer,  man 
verdünnt  auch  von  der  oben  zum  Verftärken  der  Schicht  vorgefehenen 
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vom  Original  und  von  der  Vifierfdieibe  bei  Verkleinerungen  und  Vergrößerungen 
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Gelatinelöfung  entfprechend  mit  heißem  Wafler.  Hierbei  wird  das 
Zelluloid  mittels  Watte  oder  Schwamm  in  ruhiger  Art  überftrichen, 
und  die  durch  Überfchütten  von  heißem  Wafler  angewärmten  Glas- 
platten werden  ein-  bis  zweimal  überzogen.  Diefe  unterpräparierten 
Platten  werden  vor  Gebrauch  zuerft  getrocknet  und  können  für  alle 
Fälle  vorrätig  liegen. 

Da  die  Schicht  der  näßen  Platte  leicht  verletjlich  ift,  tun  wir 
immer  gut,  diefelbe  mit  einer  zweiprozentigen  Gelatinelöfung  fehr 
dünn  zu  überziehen.  Ifl:  eine  ftarke  Retufche  vorgefehen,  fo  nehmen 
wir  diefe  Löfung  dreiprozentig  oder  lackieren  das  Negativ  mit  dem 
käuflichen  Kalk-Negativlack,  worauf  mit  Mattolin  leicht  eingerieben 
wird.  (Siehe  Retufche.) 

B.  Die  Gelatine-  oder  Trockenplatte.  *) 

Ihre  Einführung  in  die  Praxis  erfolgte  im  Jahre  1871  durch 
Maddox.  Infolge  ihrer  fpeziellen  wertvollen  Eigenfchaften,  Ver- 
wendung in  trockenem  Zuftande  und  größerer  Haltbarkeit,  fowie  ihrer 
enormen  Empfindlichkeit,  erweiterte  und  vermehrte  fle  die  Gebiete 
der  Photographie  in  geradezu  unüberfehbarer  Weife.  Ihre  fabrik- 
mäßige Herflellung  ifl  folgende:  Eine  warme  Gelatinelöfung  wird  mit 
Bromkali  und  Bromammonium  verfemt,  hiernach  in  Wafler  aufgelöfles 
Silbernitrat  zugefügt,  wobei  die  Bildung  von  lichtempfindlichem 
Bromfilber  vor  fleh  geht.  Durch  weiteres  Kochen  und  Zugabe  ge- 
wifler  Chemikalien  kann  die  Empfindlichkeit  ganz  gewaltig  gefteigert 
werden.  Hierauf  erfolgt  unter  flarker  und  fehr  fchneller  Abkühlung 
der  ganzen  Maße  ein  Erftarren  zu  Gallerte,  welche  nun  in  Stücke 
gefchnitten,  gut  gewäflert  und  in  gefchmolzenem  Zuftande  mittels 
Gießmafchinen  auf  größere  Glasplatten  gezogen  wird.  So  unter- 
fcheiaen  wir  denn  im  Handel  empfindliche  Sorten  (Rapid-  oder 
Momentplatten)  für  alle  möglichen  Zwecke  zu  Aufnahmen  im  Freien 
als  wie  für  Innenräume,  unempfindliche  Sorten  für  Reproduktionen 
von  Strichoriginalen  als  Erfat}  für  alle  diejenigen,  denen  die  Aus- 
übung der  naflen  Platte  fremd  ifl,  zur  Erlangung  von  Strich-  und 
Rafternegativen,  fowie  weiter  zur  evtl.  Erzeugung  von  Diapofitiven 
und  Lichtbildern.  So  befi^en  wir  ferner  die  Ifolarplatte  für 
alle  Aufnahmen  mit  fehr  ftarken  Lichtkontraften  und  die  farben- 
empfindlidienSorten  für  alle  farbigen  Objekte  (befonders  Originale). 

Was  das  Künftlerifdie  einer  photographifchen  Aufnahme 
anbelangt,  fo  gelten  hier  diefelben  Gefe^e  von  Äfthetik,  wie  in 
der  Malerei  und  Plaftik;  felbige  geben  ihr  das  befte  Vorbild  und 
find  ihr  richtige  Lehrmeifterinnen.  Lange  fträubte  fleh  die  Künftler- 
welt  gegen  die  Annahme,  die  Photographie  fei  eine  Kunft,  wobei 
die  fo  gern  gerügte  dumme  photographifche  Treue  ganz  befonders 
von  ihr  als  Waffe  gebraucht  wurde  (Fig.  15).  Es  mag  nun  hierfür 


*)  Da  diefes  Thema  in  der  Fachliteratur  fchon  mehr  denn  erfchöpfend 
behandelt  wurde,  fo  follen  hier  nur  die  für  uns  wertvollften  Punkte  berührt 
werden. 
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teilweife  auch  einige  Berechtigung  zu  Grunde  liegen,  denn  während 
der  bildende  Kiinftler  der  Natur  eben  nur  das  ablaufchen  und  kombi- 
nieren wird,  was  feinem  Empfinden  entfpricht  und  was  er  gebraucht, 
um  den  Gefet^en  der  Schönheit  zu  genügen,  durch  feines  Auges 
ßefchaffenheit  mehr  eine  breitere  Flächenwirkung  des  vor  ihm  liegen- 
den Teiles  der  Natur  wahrnimmt,  fo  fleht  allerdings  die  Photographie 
mit  ihrer  nur  zu  genauen  Wiedergabe  des  Details  hintennach.  Das 
Auge  findet  hier  lchwer  die  verlangten  Ruhepunkte,  welche  nötig 
find  und  in  reich  empfundener  Weife  von  der  Malerei  gefchaffen 
werden.  Der  Photographie  gebricht  die  flächige  Wirkung.  Die 


Fig.  15.  Waldesinnere. 


neuere  Zeit  hat  jedoch  auch  hier  in  der  recht  und  fchlicht  denkenden 
Künfllernatur  einen  Umfchwung  b erbeigeführt.  Durch  Weiterfchreiten 
der  Technik,  paffende  Druckverfahren,  richtiges  Empfinden  und  Ab- 
fchäßen  bei  der  Wahl  des  Motivs  und  Ausfchnittes,  haben  eine  große 
Reihe  von  Meiflern  der  Lichtbilderkunft  Arbeiten  gefchaffen,  die 
wahlberechtigt  im  Kunflfalon  neben  Ölbild  und  Radierung  Platj 
finden  durften. 

Die  Beachtung  von  Äfthethik  bei  photographifchen  Auf- 
nahmen läßt  fi ch  fehle chterdings  nicht  mit  Worten  fagen,  hier  muß 
das  Auge  lernen  felbft  zu  fchd^en  und  zu  empfinden.  Man  trachte 
danach,  daß  über  dem  Ganzen  eine  gute  Harmonie  ausgebreitet  liegt, 
d.  h.  daß  die  Maßen  — als  wie  Land,  WafTer,  Wolken,  Bäume,  Feld, 
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Haus,  Staffage  — gut  verteilt  find  (Fi g.  16),  fo  daß  nidit  auf  der  einen 
Seite  alles  hängt,  fondern  forge  immer  für  paffendes  Gegengewicht, 
felbft  wenn  es  eingezeichnete  Wolken  tun  follen,  doch  verfalle  man 
hierbei  aber  auch  nicht  dem  Gefpenft  der  Symmetrie.  Stets  muß  eine 
edle  Linienführung  beachtet  werden,  ganz  befonders  die  Linien  — wie 
Wege,  Bäche,  Mauern,  Zäune  u.  a.  — , welche  zu  dem  eigentlichen  Motiv 
einführen;  man  läßt  diefelben  möglidifl  feitlich  einfet}en,  helle  fleh 
alfo  niemals  mitten  des  Weges  oder  dergl.  (Fig.  17  und  18).  Weiter 
tragen  wir  in  dem  Bilde  Sorge  für  die  Fefllegung  eines  malerifchen 
Vordergrundes,  z.  B.  eine  Brücke,  Schilfufer,  charakteriftifche  Baum- 


Fig.  16.  Baumfludie. 


partien,  Schiffe,  Brandung  oder  auch  was  man  mit  lebender  Staffage 
bezeichnet,  z.  B.  Graben  mit  weidenden  Kühen  oder  Schafen,  Feld 
mit  ackernden  Bauern,  Heideweg  mit  daherkommendem  Gefährt 
u.  a.  m.  Hier  foll  die  Staffage  die  Landfchaft  beleben,  dabei  aber 
immer  untergeordnet  bleiben  (Fig.  19  und  20).  Aus  einem  derartigen 
Vordergründe  können  nun  Linien  und  Partien  allmählich  (perfpek- 
tivifch)  lieh  im  Hintergründe  verlieren,  doch  darf  auch  ein  Vordergrund 
derb  und  gefdinitten,  gleich  einer  Kuliffe  wirken,  z.  B.  Waldesdunkel, 
dicke  Stämme  mit  knorrigem  Geäft  und  Blattwerk,  da  hindurch  der 
Blick  auf  die  Ferne  in  Geftalt  eines  Dorfes,  Gebirge  u.  a.  m.  (Fig.  21). 
Auf  eine  Ferne  allein  einzuftellen  zeitigt  immer  unkünftlerifche 
Refultate.  Leicht  läßt  fich  nun  aus  einer  Landfchaft  ein  Genrebild 
umftellen,  falls  man  recht  aufdringlich  im  Vordergrund  Menfchen  und 
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Tiere  in  ausführenden  Handlungen  beläßt,  welche  zu  dem  Charakter 
der  Landfchaft  im  Einklang  flehen;  in  diefem  Falle  demnach  die  Land- 
fchaft  untergeordnet  bleiben  wird,  z.  B.  heimkehrende  Schnitter 
(Hintergrund  ein  Ährenfeld),  melkende  Magd  (Weide),  Jäger  im 
Anfchlag  und  zur  Seite  den  fpannenden  Hund  (Hintergrund  Berge, 

Wald)  ufw.  (Fig.  22).  # 

Ifl  man  im  Befih  eines  zum  Plattenformate  möglichfl  lang- 
brennweitigen Glafes,  verlieht  man  gefchickt  mit  großen  Blenden 
zu  arbeiten,  die  Schärfe  dem  gewollten  Charakter  entfprechend  zu 
verteilen,  hält  man  der  Stimmung  die  Expofitionszeit  angepaßt,  unter- 
zieht man  fidifder  weiteren  Behandlung  von  Negativ  und  Druck 


Fig.  17.  Heideweg,  Landfchaft  mit  richtig  einführenden  Linien. 

mit  Verfländnis  und  Liebe,  fo  hält  ein  jeder  den  Schlüffel  zur 
Photographie  als  Kunfl  in  der  Hand,  was  für  den  Lithographen 
allen  Ernfles  wert  ifl,  fich  damit  befonders  zu  befaffen,  ganz  abgefehen 
von  den  noch  unzähligen  anderen  Handreichungen  der  Gelatine- 
trockenplatte im  Intereffe  des  lithographifchen  Handwerks  (Fig.  36). 

Für  die  Reproduktionstechnik  liegt  fomit  in  einem  verfländnis- 
vollen  Verarbeiten  der  Gelatinetrockenplatte  größter  Vorteil,  da 
diefelbe  außerhalb  des  Ateliers  die  Alleinherrfchaft  beflißt  und  zum 
großen  Teil  für  direkte  Vorlagen  oder  Unterlagen  zu  photomecha- 
nifchen  Vervielfältigungen  forgen  muß.  Für  alle  diefe  Voraufnahmen 
befi^en  wir  die  fogenannten  Univerfalobjektive  (Anafligmate  und 
Aplanate)  mit  ihren  verfchiedenen  Brennweiten  und  Liditftärken. 
Le^tere  bilden  den  Wert  und  die  Seele  diefer  für  die  Photographie 
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fo  wichtigen  Inftrumente.  Setjen  wir  den  Fall,  für  ein  gleiches 
Plattenformat  gerechnet  und  vom  gleichen  Standpunkt  die 
Kamera  gerichtet,  fo  entwirft  auf  der  Mattfeheibe  ein  kurzbrenn- 
weitiges  Glas  das  Bild  ausgedehnter  und  in  den  Details  ent- 
fprechend  winziger,  der  Hintergrund  wirkt  übertrieben  perfpek- 
tivifch  (verjüngt)  und  vom  naheften  Vordergrund  bis  zur 
weiterten  Ferne  liegt  eine  auffallende  Schärfe  ausgebreitet. 
Dagegen  wird  das  langbrennweitige  Objektiv  aus  dem  eben  er- 
wähnten ausgedehnten  Bild  nur  ein  Stück  aus  der  Mitte  auf 
die  Mattfeheibe  werfen  (Fig.  24  und  25),  d ie  Details  dafür  aber  um 


Fig.  18.  Schlackfdinee,  Landfchaft  mit  feitwärts  einfe^enden  Linien. 


fo  größer  bringen,  fo  daß  auch  der  Hintergrund  größer  und 
perfpektivifch  richtiger  zur  Wirkung  kommt,  während  gleichzeitig 
mit  der  Entfernung  des  Hintergrundes  die  Schärfe  nachläßt.  Auf 
diefen  Eigenfchaften  baut  fidh  im  wefentlichen,  wie  fchon  erwähnt, 
die  künftlerifche  Landfchaftsphotographie  auf.  Für  einen  univerfalen 
Gebrauch  wähle  man  aber  eine  Brennweite,  welche  groß  irt,  gleich  der 
langen  Seite  des  auszuarbeitenden  Plattenformates,  z.  B.  13x18  cm 
Platte  gleich  18  cm  Brennweite,  und  nur  für  die  Landfchafts- 
photographie ziehe  man  die  Diagonale  des  Formats  vor,  gleich 
21  cm  Brennweite,  oder  greife  auch  noch  höher. 

Von  ebenfo  großer  Wichtigkeit  zeigt  fich  die  wirkfame  Öff- 
nung des  Linfendur chmeffers  (relative  Öffnung)  im  Verhältnis 
zur  Brennweite,  da  hierauf  die  Helligkeit  oder  Liditftärke  eines 
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Objektivs  bafiert.  Je  größer  der  Linfendur chmeffer  zur 
Brennweite,  defto  liditftärker  das  Glas,  je  kleiner,  defto 
liditfdiwädier. 

Beifpiel:  Linfendurchmeffer  1 cm  : Brennweite  12  cm  = Vi2  oder  F./12, 
LinfendurdimefTer  3 cm  : Brennweite  12  cm  = ' 4 oder  F./4. 
Legeres  Glas  ift  quadratifch  gerechnet  3x3=9mal  liditftärker 
als  das  erftere.  Durch  das  Einfchieben  von  Blenden  am  Objektiv 
wird  deffen  Lichtftärke  je  nach  deren  Größe  entfprechend  herab- 
gedrückt und  man  ift  gezwungen,  reichlicher  zu  belichten.  Dafür 
gewinnt  jedoch  das  Bild  an  Tiefe  und  Schärfe  vom  naheften  Vorder- 


Fig.  19.  Landfdiaft  mit  Staffage. 


bis  zum  weiteften  Hintergrund  und  erhält  eine  erweiterte  Rand- 
und  Bildfchärfe,  fowie  die  Korrektur  mancher  Verzeichnungsfehler. 

Beifpiel:  Durchmeffer  der  Linfe  = 3 cm,  Belichtung  1 Sekunde,  Platten- 
fchärfe  für  9x12  cm-Platten. 

Durchmeffer  der  Blende  = 1 cm  = Va><3,  Belichtung  9 Sek., 
Plattenfchärfe  für  12x16  cm-Platten. 

Fehlt  einem  Doppelobjektiv  die  Angabe  von  Brennweite  und  Licht- 
ftärke, fo  ermittelt  man  diefe  felbft,  indem  wir  auf  etwa  500  m 
(unendlich)  fcharf  einftellen  und  die  Entfernung  von  der  Blende  bis 
zur  Mattfeheibe  in  Zentimetern  meffen,  welche  Zahl  die  Brenn- 
weite ergibt.  Nun  bringen  wir  an  Stelle  der  Mattfeheibe,  welche 
noch  auf  unendlich  ftehen  bleiben  muß,  eine  fchwarze  Pappe  mit 
genau  in  der  Mitte  befindlichem  kleinen  Loch.  Wird  vor  dasfelbe 
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nun  im  Dunkeln  ein  Licht  gehellt,  fo  durchdringen  dehen  Strahlen 
je^t  Kamera  und  Objektiv  und  werfen  auf  eine  an  dasfelbe  gehaltene 
Mattfeheibe  genau  die  Größe  der  wirkfamen  (relativen)  Öffnung 
des  Objektivs,  deren  Durchmeher  nun  in  oben  gefundener  Brenn- 
weite geteilt  die  Lichthärke  des  Glafes  ergeben  muß. 

Porträtaufnahmen  (Fig.  26)  verlangen  die  lichthärkhen  Inhru- 
mente,  bis  F./3,  da  hier  viel  mit  trübem  Zimmerlicht  und  unruhigen 
Objekten  gerechnet  werden  muß.  Auch  hier  halte  man  fich  an  die 
Malerei,  fuche  nicht  nur  das  Äußere,  fondern  auch  das  Innere 
— das  Seelifche  — wiederzugeben,  weshalb  wir  ein  Porträt  beher 


Fig.  20.  Landfchaft  mit  Staffage. 


im  eigenen  Heim  oder  an  der  Wirkung shätte  des  Objektes  in  an- 
gepaßter Handlung  fehzuhalten  fuchen  (Fig.  27).  Zur  Verwendung 
gelangen  große  Blenden.  Mit  Hilfe  lichthärkher  Gläfer  lafTen  ßch 
folche  Aufnahmen  äußerh  dankbar  auch  bei  Glühlicht  oder  elek- 
trifchem  Licht  ausführen.  Bei  der  Aufhellung  von  Gruppen 
gilt  es  ebenfalls,  möglich!!  Handlung  in  das  Ganze  zu  legen  und 
alles  Symmetrifche  und  Steife  in  Fortfall  zu  bringen;  beachte  hierbei 
aber  eine  gute  Schärfe  der  vorderen,  fowie  hinteren  Perfonen  und 
eine  richtige  Bildperfpektive,  d.  h.  zwifchen  der  vorderen  und  hinteren 
Figur  darf  kein  unangenehm  fich  aufdrängendes  Größenverhältnis  ßch 
bemerkbar  machen  und  muß  jede  Waiferkopfbildung  vermieden  werden; 
es  ih  richtiger,  hier  lieber  auf  Kohen  der  Bildgröße  den  Apparat- 
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abftand  zu  verlängern  und  fpäter  das  Bild  zu  vergrößern.  Hierbei 
zeigen  lieh  die  mittleren  Blenden  als  die  geeignetften.  Die  Ent- 
wicklung fall  weich  geführt  werden  (Fig.  28). 

Momentaufnahmen  verlangen  die  nächft  lichtftärkften  Objektive 
und  zwar  bis  F./4,5  und  hochempfindliche  Platten.  Da  hier  die 
Objekte  oft  in  fehr  fchneller  Bewegung  find  und  mit  dem  Apparat 
gar  verfolgt  werden  müffen,  erzeugte  die  Technik  die  fogen.  Hand- 
kamera mit  verfchiedenen  finnreichen  Verfchlüffen,  welche  Moment- 
aufnahmen bis  1 2000  Sekunde  zulaffen,  dabei  höchfl  unauffällig  in 
der  Handhabung  find.  Das  Hauptprinzip  hierbei  ift,  bei  möglidift 
größter  Blende  die  Verfdilußgefchwindigkeit  des  Apparates 
fo  ftark  in  Anfpruch  nehmen,  als  die  Lichtverhältniffe  es  zulaffen 


Fig.  21.  Schloß  Allenftein,  Landfdiaft  mit  kuliffenartigem  Vordergrund. 

(Fig.  29  und  30).  Zu  fcharfen  Bewegungen  gehört  immer  gutes  Licht 
fowie  ein  größerer  Abftand  vom  Objekt.  Dabei  ift  die  ftark  feitliche 
Sichtung  zu  vermeiden  und  eine  Stellung  mehr  fchräg  von  vorn  oder 
hinten  vorzuziehen.  Handelt  es  fich  jedoch  um  Momentaufnahmen 
von  Landfchaften  ufw.,  wo  mit  weniger  Bewegung  gerechnet  werden 
braucht,  fo  belichtet  man  kontra  zu  oben  beffer  mit  kleinerer 
Blende.  Zu  folcher  fchwächeren  Momentausnütjung  ftellt  man  z.  B. 
breiten  Schliß  und  entfpannt  die  Feder,  fchraube  zur  Vorficht  den 
Apparat  aber  auf  das  Stativ. 

Architekturen  im  Freien  wirken  am  beften  bei  Sonnenbeleuchtung 
oder  fonft  fcharfem  Licht,  und  find  mit  kleinften  Blenden  aufzunehmen. 
Das  Hauptaugenmerk  hierbei  ift  auf  einen  vertikalen  Stand  der 
Kamera  zu  richten  und  die  Linienbewegungen  auf  der  Mattfeheibe 
find  auf  ihre  Parallelität,  Horizontale  und  Senkrechte  gut  zu 
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kontrollieren.  Für  fehr  breite  Gebäude  oder  auch  folche,  wo  mit 
dem  Apparat  nicht  genügend  Abftand  genommen  werden 
kann  (Fig.  32),  eignen  fich  fpeziell  die  fogenannten  Weitwinkel. 
Das  find  Objektive,  welche  ein  bedeutend  breiteres  Gefichtsfeld  — bis 
130  " — befit^en  und  trotz  fehr  kleiner  Brennweiten  recht  große 
Plattenformate  fcharf  auszeichnen  (z.  B.  12  cm  Brennweite  = 13x18  cm- 
Platte).  Die  gleichen  guten  Dienfte  leiden  diefe  Inftrumente  auch 
bei  Innenaufnahmen  (Interieurs).  Leider  befi^en  fie  nicht  die 
Lichtftärke  der  Anaftigmate,  was  aber  auch  nur  da  unangenehm 
berühren  kann,  wo  handelnde  Perfonen  mit  zu  Bilde  gebracht  werden 
müffen  und  trübe  LichtverhältnifTe  herrfdien.  Als  brauchbarfte  Platte 
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Fig.  22.  Genrebild. 


benutzen  wir  hierfür  die  mit  einer  roten  Abforbierfchicht  verfehene 
Ifolarplatte  des  Handels.  Diefelbe  reduziert  ganz  erheblich  die 
bei  ftarken  Lichtkontraften  unvermeidlichen  Überftrahlungen  (Heiligen- 
feheine), z.  B.  einfallendes  Fenfterlicht  (Fig.  33).  Gewöhnliche  Platten 
müffen  mit  einem  roten  oder  fchwarzbraunen  FarbftofF  refp.  Papier 
hinterklebt  werden.  Die  am  beften  durchgezeichneten  Interieurs 
erhalten  wir  jedoch  bei  möglichfter  Abdämpfung  alles  fcharf  einfallenden 
Lichtes  und  einer  dementfprechenden  mehrere  Stunden  langen  Be- 
lichtung mit  kleineren  Blenden;  nur  in  befonderen  Notfällen  greife  man 
zu  Blitzlicht  oder  kombiniere  folches  mit  Tageslicht,  indem  letzteres  die 
Expofition  beginnt  und  das  erftere  zur  Aufhellung  befchließt. 

Zu  Landfdiaftsaufnahmen  genügen  alle  gewöhnlichen  Trocken- 
platten, doch  ifb  es  ratfam,  an  der  See,  im  Gebirge  oder  bei  Fernfichten 
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zu  orthodiromatifdien  Trockenplatten  zu  greifen  und  in  befonderen 
Fällen  bei  ftarker  Blaulichteinwirkung  (Sonnenlicht)  eine  ganz 
leichte  Gelbfcheibe  zwifchen  Objektiv  und  Platte  einzufchalten.  Bei 
Benutjung  gewöhnlicher  Platten  ift  letztere  Handlungsweife  aber 
zwecklos.  Zu  Aufnahmen  gegen  die  Sonne  ift  das  Objektiv  zu  be- 


Fig.  23.  Akt-Studie. 


fchatten  und  die  Belichtung  reichlicher  zu  halten,  die  hierbei  erzielten 
Effekte  find  äußerft  künftlerifcher  Natur  (Fig.  34).  Auf  größeren  Reifen 
treten  an  Stelle  der  Glasplatten  ihres  Gewichtes  halber  die  leichteren 
Films,  doch  ift  es  ratfam,  folche  möglichft  frifch  aus  der  Fabrik  zu  be- 
ziehen, da  deren  Haltbarkeit  infolge  des  Kampfergehaltes  des  Zelluloids 
eine  befchränktere  und  deshalb  eine  größere  Neigung  zur  Schleier- 
bildung vorhanden  ift.  Sofern  es  lieh  nicht  um  Aufnahmen  für  direkt 


41 


Fig.  24.  Aufnahme  mittels  langbrennweitigen  Objektivs  (30  cm  Brennweite). 


Fig.  25.  Aufnahme  mittels  kurzbrennweitigen  Objektivs  (15  cm  Brennweite). 
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künftlerifchen  Bilderdruck  handelt,  fondern  große  Schärfe  und  Deutlich- 
keit vom  Vordergrund  bis  zur  Ferne  für  Darftellungen,  gewerbliche 
Zwecke,  Lichtbilder  u.  a.  verlangt  wird,  tritt  foviel  als  es  die  Licht- 
verhältnilfe  zulaflen  die  kleinere  Blende  in  Benutzung.  Luft-  oder 
Wolkenftimmung  werden  meift  künftlich  durch  Retufdie  am  Negativ  oder 
durch  Einkopieren  von  Wolkennegativen  erzielt  oder  doch  unterflögt. 

In  den  Räumen  der  Photomedianik  findet  die  Trockenplatte 
ebenfalls  reiche  Verwendung.  Hauptfächlich  da,  wo  die  naffe  und 
Emulfionsplatte  nicht  eingeführt  find,  und  überall,  wo  Zwifchen- 
aufnahmen  fich  nötig  machen.  Geeignet  für  diefe  Plattenforte  find 
Originale  in  grau,  fchwarz  oder  braun,  während  für  bunte  Vorlagen 
die  gewöhnliche  Trockenplatte  erft  farb'enempfmdlich  gemacht  werden 
muß  (liehe  dafelbft),  oder  in  diefer  Eigenfchaft  auch  käuflich  zu  be- 
ziehen ift.  Zu  Herftellungen  von  Strich-  oder  Rafterne g ati ven 
für  photolithographifche  oder  chemigraphifche  Zwecke  müflen  die 
fogenannten  Reproduktionsplatten  bezogen  werden.  Diefelben  find 
um  das  fünf-  und  noch  mehrfache  unempfindlicher  als  gewöhnliche 
Trockenplatten  und  geben  bei  richtiger  Belichtung  und  angepaßter 
recht  harter  Entwicklung  und  Verftärkung  wohl  brauchbare  Refultate. 
Im  Handel  befinden  fich  z.  Z.  als  recht  empfehlenswert  die  „Sigurd 
Foto“  der  Trockenplattenfabrik  von  Rieh.  Jahr,  Dresden,  die 
„Graphos“  und  die  englifche  „Ilford“.  Diefe  photomechanifchen 
Trockenplatten  befi^en  im  Gegenfat}  zu  den  gewöhnlichen  eine  fehr 
dünn  gegolfene  Schicht,  fo  daß  für  alle  Strich-  und  Rafteraufnahmen 
eine  vollftändig  genügende,  gute  und  gefchnittene  Schärfe  erzielt 
wird.  Dabei  befi^en  die  Platten  einen  recht  großen  Silberreichtum, 
fo  daß  es  uns  nicht  fchwer  fällt,  bei  größter  Klarheit  die  aus- 
giebigfte  Deckung  zu  erhalten.  So  find  mit  Leichtigkeit  Strich- 
vorlagen jeden  Charakters  feftzulegen;  die  Belichtung  ift  im  Durch- 
fchnitt  bei  Anwendung  kleiner  Blenden  mit  einer  Minute  beendet 
und  bei  harter,  kräftiger  Entwicklung  auch  meift  jede  weitere  Ver- 
ftärkung unnötig.  Rafteraufnahmen  erfordern  infolge  der  höheren 
Empfindlichkeit  diefer  Platten  einen  bedeutend  näheren  Rafterabftand 
als  folcher  fonft  bei  Kollo diumfchichten  gebraucht  wird.  Eine  Expofition 
währt  z.  B.  bei  einer  Wiedergabe  in  gleicher  Größe  und  bei  gutem 
Bogenlampenlicht  in  einer  Vorbelichtung  auf  weißen  Karton  mit 
einer  fehr  kleinen  Blende  F./70  bis  F.,/100  gleich  10—15  Sek., 
einer  Hauptbelichtung  mit  Blende  F./25  gleich  20  — 30  Sek. 
und  der  kurzen  Schlußbelichtung  mit  Blende  F./12  gleich 
5—10  Sek.  Als  Entwickler  benufien  wir  von  unferer  weiter  hinten 
rezeptierten  Hydrochinonlöfung  50  g,  Pottafche  1 : 10  gleich 
20  g,  W aff  er  20  g,  und  ift  es  ratfam,  diefe  Hervorrufung  nicht  unter 
3 Minuten  zu  unterbrechen,  da  die  Punkturen  bis  in  die  dunkelften 
Schattenbewegungen  des  Originals  ein  notwendiges  Maß  von  Deckung 
und  Kraft  haben  müflen,  um  die  nachfolgende  Klärung  vertragen 
zu  können.  Die  Fixierung  gefchieht  in  fehr  kräftigem  Bade,  z.  B. 
Fixiernatron  40  g zu  100  g Waffer  oder  1000  Teile  Waffer, 
200  g Fixiernatron  und  30  g Kaliummetabifulfit. 
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Das  Rafternegativ  präfentiert  (ich  jet}t  meift  zu  flau,  d.  h.  die 
Schatten  tragen  zu  breite  Punkte,  das  muß  aber  fein,  denn  in  der 
nun  folgenden  Klärung  werden  diefe  Punkte  ftärker  angegriffen 
wie  die  hohen  Lichter.  Als  Klärmittel  dient  der  Farmerfche  Ab- 


Fig.  26.  Porträt- Aufnahme. 

fchwächer:  Fixiernatron  1 : 5 mit  etwas  rotem  Blutlaugenfalz  bis  zur 
leichten  Gelbfärbung.  Die  Schattenpunkte  reduzieren  fleh  jetjt  auf 
fafl  Nadelfpit^e,  wobei  auch  ganz  erheblich  die  Deckung  mit  fchwindet. 
Es  gilt  hier  in  der  Theorie  das  gleiche,  was  fchon  früher  über 
Rafteraufnahmen  gefagt  wurde,  und  geftattet  ein  abgepaßter  Blenden- 
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wechfel  ebenfo  leicht  die  Erzielung  jeden  Negativ-Charakters;  auch 
hier  gilt  bei  jeder  Aufnahme  das  größte  Augenmerk  der  Haupt- 
belichtung mit  der  mittleren  Blende,  deren  BeeinflufTung  ganz  be- 
fonders  hier  bis  in  die  tiefften  Schatten  als  auch  zu  den  höchften 
Lichtern  reicht,  fo  daß  in  den  Schattenpartien  durch  die  kleine  Vor- 
belichtungsblende nur  ein  Fettigen  der  Mittelblendenpunkte  erreicht 
wird,  während  von  feiten  der  großen  Schlußblende  eine  kurze  Be- 
lichtung genügt,  um  den  allerhöchtten  Lichtern  fchon  den  genügenden 
Schluß  zu  geben. 

Schattenpunkt  und  Lichtfchluß  mütfen  tlets  in  gleichem  Ver- 
hältnis flehen,  d.  h.  ein  zu  großer  Schattenpunkt  verlangt  einen 
reichlichen  Lichterfchluß,  da  ein  ftarkes  Klären  beides  wieder  reguliert. 
Die  verloren  gegangene  Deckung  der  Punkte  wird  nun  in  folgender 
Verftärkung  reichlich  wieder  erfetjt: 

Löfung  I.  Löfung  II. 

100  g Jodkalium,  30  g Quecktilberchlorid, 

500  g deftilliertes  Wafler.  1000  g deftilliertes  Wafler. 

Zu  50  g Löfung  II  geben  wir  nun  von  Löfung  I foviel  zu,  bis  der 
entfprechende  Niederfchlag  nahezu  verfchwindet,  etwas  trüb  foll  die 
Löfung  aber  bleiben;  evtl,  wieder  von  Löfung  II  etwas  zutropfen. 

Vorflehende  gemifchte  Löfung  verdünnt  man  nun  zum  Gebrauch 
je  nach  beabtichtigter  Wirkung  bis  zur  gleichen  Menge  mit  deftil- 
liertem  Wafler.  Hierin  verbleibt  unter  Schaukeln  das  Negativ 
wenigftens  3 Minuten,  bis  eine  gute  Deckung  erzielt  ift.  Diefelbe 
ift  in  Färbung  etwas  gelbbraun,  was  für  die  Kopierung  eher  einen 
Vorteil  als  Nachteil  bedeutet,  doch  genügt  meift  ein  nur  kurzes 
Eintauchen  in  eine  5— 10 prozentige  frifche  Fixiernatronlöfung,  um 
eine  fchwarze  Färbung  auftreten  zu  laflen. 

Alle  Spülungen  zwifchen  den  einzelnen  Manipulationen  find  nur 
kurze,  da  die  fehr  dünne  Schicht  der  Platte  dies  ohne  Bedenken 
erlaubt,  auch  geht  das  Trocknen  derfelben  recht  fchnell  von  Hatten, 
fo  daß  einem  rationellen  Arbeiten  mit  photomechanifchen  Trocken- 
platten heute  nicht  mehr  entgegengetreten  werden  darf.  Für  den 
mit  der  Trockenplatte  fchon  vertrauten  Lithographen  aber  bedarf 
es  nur  noch  einen  kleinen  Schritt,  um  diefe  Plattenforte  zweckdienlich 
zu  feinem  fowie  feines  Gewerbes  Vorteil  zu  Ehren  zu  bringen. 
(Siehe  Fig.  31,  33,  35,  36). 

Von  höchfter  Wichtigkeit  im  Trockenplattenprozeß  ift  eine 
fidler  geleitete  Entwicklung.  Hierbei  liegt  es  in  der  Hand,  nicht 
nur  allein  Belichtungsfehler  zu  korrigieren,  fondern  auch  dem 
Negativ  den  Charakter  fo  zu  geben,  wie  diefer  für  die 
betreffende  Arbeit  gerade  erforderlich  ift.  Über  die  Natur 
des  durch  die  Belichtung  entftehenden  unfichtbaren  (latenten)  Bildes 
gehen  die  Anfichten  der  Wiflenfchaft  noch  auseinander.  Durch  ge- 
eignete Reduktionsmittel,  in  Geftalt  unferer  Entwickler,  wird  ein 
Lichteindruck  unferm  Auge  erft  wahrnehmbar  gemacht,  d.  h.  alles 
belichtete  Bromfilber  wird  zu  metallifchem  (fchwarzem)  Silber 
reduziert.  Es  geht  hier  ein  Reaktionsprozeß  vor  fich;  werden 
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nämlich  zwei  chemifch  gebundene  Körper  mit  zwei  anderen  ebenfo 
gebundenen  Subftanzen  vereinigt  und  trennen  fich  hierbei  aus  jeder 
Verbindung  je  ein  Körper,  um  fich  zu  vereinen  und  ein  ganz  neues 


Fig.  27.  Porträt-Aufnahme. 

Produkt  mit  anderen  Eigenfchaften  darzuftellen,  fo  haben  wir  einen 
Reaktionsvorgang  vor  uns.  Eine  derartig  neugefchafFene  Ver- 
bindung gibt  trotj  aller  Innigkeit  aber  noch  keine  feile  Gewähr 
der  Beftändigkeit,  denn  fie  befitjt  in  den  verlaffenen  Körpern 
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der  beiden  erften  Verbindungen  Feinde,  welche  ihrerfeits  ein  wach- 
fendes  Beftreben  zeigen,  die  neue  Verbindung  fchnellftens  aufzuheben, 
um  die  ältere  Zufammengehörigkeit  wieder  herzuftellen,  und  bringen 
es  auch  tatfächlich  fertig,  eine  eingeleitete  Reaktion  nicht  nur  allein 
zum  Stillftand,  fondern  auch  bis  zur  Umkehrung  zum  urfprünglichen 
Zuftand  wieder  zu  bringen. 

So  ift  in  unferem  Falle  das  belichtete  Brom fi Iber  (Halb- 
bromfilber  genannt)  die  eine  Verbindung  und  die  Entwickl  erfubftanz 
die  andere.  Kommen  beide  in  Berührung,  fo  bildet  lieh  ein  neuer 
Körper,  das  metallifche  Silber,  unfer  Negativ. 


Fig.  28.  Gruppen-Aufnahme. 

Hierbei  werden  aus  der  erften  Verbindung  Brom  und  aus  dem 
Entwickler  verfchiedene  Oxyde  als  fogenannte  Reaktionsprodukte 
frei.  Je  mehr  nun  die  Bildung  von  metallifchem  Silber  vor  (ich 
geht,  defto  reichlicher  werden  auch  obige  Reaktionsprodukte  frei  und 
um  fo  ftärker  arbeiten  fte  dann  ihrerfeits  gegen  weitere  Bildung 
des  metallifchen  Silbers,  fo  daß  diefelbe  auch  ganz  aufhören  würde, 
befaßen  wir  weiterhin  nicht  Mittel,  welche  wiederum  diefe  freiwerden- 
den Reaktionsprodukte  an  ftch  feftelten,  fo  daß  felbigen  die  Möglich- 
keit genommen  wird,  bei  fortfehreitender  Entwicklung  ftch  hindernd 
in  den  Weg  ftellen  zu  können.  Derartige  Hilfsmittel  befi^en  wir 
in  den  Alkalien.  Diefelben  verbinden  ftch  äußerft  begierig  mit 
dem  frei  werdenden  Brom  des  urfprünglichen  Bromfilbers  zu  Brom- 
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kali.  So  können  wir  nun  hieraus  entnehmen,  daß  je  mehr  Alkali 
einem  Entwickler  beigegeben  wird,  defto  weniger  das  kräf- 
tige Fortfehreiten  der  Entwicklung  durch  abg  efpaltenes 
Brom  und  Oxyde  behindert  wird,  fie  geht  äußerft  fchnell  und 
reichlich  vor  lieh;  und  wiederum,  je  weniger  Alkali  fich  im  Ent- 
wickler befindet,  defto  freier  und  ungebundener  können 
Brom  und  Oxyde  gegen  den  Entwicklungsverlauf  und  die 
Bildung  des  fchwarzen  Silberniederfchlag  es  arbeiten.  In 
Erkenntnis  defien  halten  wir  das  ganze  Evangelium  des  photo- 
graphifchen  Entwicklungsprozeßes  in  der  Hand. 


Fig.  29.  Jahrmarkt,  Moment-Aufnahme. 

Außer  dem  altmodifch  gewordenen  anorganifchen  Eifenentwickler 
(Eifenvitriol)  find  unfere  modernen  Entwickler  alle  organifcher  Natur. 
Ihre  Mutterfubftanz  ift  das  Benzol  C.2  H6  (Kohlenftoff,  Waßerftoff) 
und  nur  durch  Hinzutreten  refp.  Ausfeheiden  von  weiteren  Atomen, 
der  Hydroxylgruppe  0 H (Sauerftoff,  Waßerftoff),  Amidogruppe  N H2 
(Stickftoff,  Waßerftoff),  Methylengruppe  N H;}  ufw.  bauen  fich  unfere 
z.  Z.  recht  zahlreichen  Entwickler  auf.  Nur  in  bezug  auf  ihre  ver- 
fchieden  ftarken  Energieformen  zerfallen  fie  in  die  lang fa men  und 
in  die  rapiden  Entwickler. 

Langfame:  Hydrochinon  Rapide:  Metol 

Brenzeatechin  Paramidophenol 

Glyzin  Amidol 

Pyrogall.  Edinol  u.  a. 
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Vorteilhaft  können  oft  beide  Gattungen  gemifdit  verbraucht  werden, 
z.  B.  Hydrochinon  mit  Metol  oder  Edinol. 

Alle  diefe  Sublfanzen  find  oxydabel,  d.  h.  zerfetzen  fich  fehr 
leicht  an  der  Luft,  färben  fich  hierbei  gelb  bis  dunkelbraun  und 
verlieren  gleichzeitig  an  Reduziervermögen.  Um  diefes  nun  zu  ver- 
hindern, werden  Säuren  zugefe^t,  z.  B.  Schwefelfäure,  Natrium- 
fulfit,  Kaliummetabifulfit  oder  Acetonfulfit.  Am  haltbarHen  hierbei 
zeigen  fich  der  Hydrochinon-,  noch  mehr  der  Glyzinentwickler. 


Fig.  30.  Wochenmarkt,  Moment-Aufnahme. 

Die  wichtigHen  Alkalis  als  Förderer  bei  der  Entwicklung 
heißen: 

kohlenfaures  Natron  (Soda),  als  zartefles, 
kohlenfaures  Kali  (Pottafche), 

Alkali, 

Ätznatron,  als  HärkHes  in  Wirkung. 

Jede  zu  Harke  alkalifche  Wirkung  kann  aber  auch  wieder  durch  Zu- 
gabe von  Bromkali  korrigiert  werden.  Ähnliche  Verzögerer  find 
noch  gelbes  Blutlaugenfalz,  Zitronen-  oder  Oxalfäure  als  auch  eine 
niedrige  Temperatur  der  Ent wickler löfung.  Bei  den  fogenannten 
konzentrierten  Entwicklern  des  Handels  befinden  fich  Entwickler- 
fubHanz,  Konfervierer  und  das  Alkali  in  fehr  Harker  Mifchung  vereint 
in  einer  Flafche,  und  ifl  in  diefer  konzentrierten  Art  zum  Gebrauch 
nur  mit  Wafler  zu  verdünnen.  So  bequem  und  praktifch  dies  nun 
auch  ausfieht,  befi^en  folche  Mifchungen  für  den  Praktiker  doch 
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Nachteile.  Erftmal  find  diefelben  nach  dem  erften  Korköffnen  und 
Luftzutritt  mehr  oder  minder  dem  Verderben  preisgegeben,  fodann 
läßt  fich  bei  folchen  Entwicklern  die  Korrekturmöglichkeit  falfcher 


Fig.  31.  Krönungsfaal,  Architektur-  und  Innen-Äufnahme.  Rafteraufnahme 

mittels  photomechanifcher  Trockenplatte. 

Belichtungen  fehr  fchwach  an,  und  die  Beeinfluflung  auf  einen  jeweiligen 
Negativcharakter  ift  noch  weit  geringer.  Hält  man  dagegen  Ent- 
wicklerfubftanz  und  Konfervierer  in  einer  feparaten  Flafche 
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und  das  Alkali  in  einer  anderen  getrennt,  fo  führt  man  das  Steuer 
einer  Entwicklung  fnher  in  der  Hand.  Wir  halten  bei  Überbelichtung 
mit  dem  Alkalizufat}  zurück,  wogegen  bei  Unterbelichtung  das  Alkali 
reichlicher,  unter  größerer  Wafferzufuhr,  genommen  werden  muß. 


Fig.  32.  Weitwinkelaufnahme. 


Herrfchen  bezüglich  der  Richtigkeit  einer  Belichtung  Zweifel,  fo  darf 
die  Hervorrufung  ganz  ohne  Alkali  begonnen  werden  und  erft  dann 
nach  Erfordernis  wird  dasfelbe  zugeführt.  In  diefer  Art  vorgegangen, 
wird  nie  eine  überlichtete  Platte  verloren  gehen,  ja  felbft  hundert- 
fache Überbelichtungen  werden  zu  normalen  Negativen  entwickelt, 
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indem  ganz  ohne,  oder  mit  fehr  wenig  Alkalizufafi  begonnen  wird 
und  eventuell  noch  Tropfen  einer  zehnprozentigen  Bromkalilöfung 
zugeführt  werden.  Der  Charakter  eines  Negativs  kann  während 
einer  Entwicklung  ganz  beliebig  umgeftellt  werden,  wirkt  z.  B.  das 
erflehende  Bild  zu  weich  und  flau,  führen  wir  mehr  aus  der  Ent- 
wicklerflaiche  zu,  das  gibt  Kraft  und  Deckung.  Wirkt  da- 
gegen die  Aufnahme  zu  hart,  wird  reichlich  mit  Waffer ' verdünnt 
und  nun  erft  aus  der  anderen  Flafche  Alkalilöfung  zugegeben,  denn 
reichlich  Alkali  in  fehr  ftark  verdünnter  Entwicklerfubftanz 
arbeitet  flets  auf  große  Weichheit.  Auf  letztere  Weife  werden 
wir  nur  ganz  feiten  zur  Bromkaliflafche  zu  greifen  gezwungen  fein, 
im  Gegenfafi,  als  bei  konzentrierten  Entwicklern.  Bei  letzteren  be- 


Fig.  33.  Bauernllube.  Rafteraufnahme  mittels  photomedianifcher  Trocken- 
platte von  R.  Jahr,  Dresden. 

finden  fich  meifl  die  flärkflen  Alkalis  — Alkali  oder  Ätznatron  — 
als  Befchleuniger  in  Mifchung,  fo  daß  hier  ein  Negativ  fchon  bei 
geringer  Überexpofition  zu  verfchleiern  Gefahr  nimmt  und  nur  durch 
fehr  fchnelles  Zufügen  von  Bromkalilöfung  eventuell  gerettet  werden 
kann,  da  hierbei  das  Brom  von  diefer  Zuführung  fich  mit  dem  Alkali 
des  konzentrierten  Entwicklers  verbindet  und  demfelben  fo  feine 
die  Entwicklung  fördernde  Kraft  nimmt. 

So  find  denn  auch  für  die  reifere  Praxis  die  langfamen  Entwickler 
den  rapiden  vorzuziehen.  Sie  laßen  erftmal  Zeit  zum  Beurteilen 
und  Handeln  und  außerdem,  was  von  großer  Wichtigkeit  ift,  es 
wird  dem  Entwickler  Zeit  gegeben,  die  Plattenfchicht  bis  zur  Glas- 
feite zu  durchdringen,  was  immer  eine  Zeitdauer  von  3 — 5 Minuten 
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in  Anfpruch  nimmt,  um  fomit  alles  bis  dahin  tiefer  lagernde 
belichtete  Bromfilber  zu  fchwärzen,  noch  ehe  die  oberen  Schichten 
überdicht  oder  gar  verfchleiert  lind.  Im  Gegenfat}  hierzu  greifen  die 
rapiden  Entwickler  oberhalb  meift  zu  Hark  an,  die  oberen  Schichten 
find  nach  1—2  Minuten  bereits  foweit,  daß  die  Platte  abgefpült 
werden  muß,  während  zu  den  unteren  Partien  der  Entwickler  noch 
garnicht  gedrungen  ift.  Naturgemäß  wird  ein  derartiges  Negativ 
im  Fixierbad  ftark  zurückgehen  und  ein  dünnes  Ausfehen  erhalten. 
Eine  Entwicklung  foll  nicht  unter  5 — 6 Minuten  beendet  fein. 

Aus  der  großen  Zahl  der  Entwickler  ziehen  wir  für  unfere 
Praxis  den  Glyzin-  und  Hydrochinonentwickler  heran.  Erfterer 
erzeugt  zartere,  letzterer  gedecktere  Negative. 

Glyzin-Entwickler: 

Flafche  I.  400  g deftilliertes  Wafler 
50  g Natriumfulfit 
10  g kohlenfaures  Kali 
8 g Glyzin 

(erft  löfen,  zuletzt  das  Glyzin  zufe^en). 

Flafche  II.  400  g deftilliertes  Wafler 
40  g kohlenfaures  Kali. 

Zum  Gebrauch  bei  normaler  Belichtung: 

30  g Löfung  I 
30  g Löfung  II 
75  g Wafler. 

Zum  Gebrauch  bei  Unterbelichtung: 

10  g Löfung  I 
30  — 50  g Löfung  II 
100-200  g W aller. 

Zum  Gebrauch  bei  bis  hundertfacher  Überbelichtung: 

60  g Löfung  I 

15  g zehnprozentige  Bromkalilöfung 
30  g Wafler; 

kommt  in  diefer  Mifchung  innerhalb  einer  Viertelftunde  das  Bild 
zu  fchwach,  oder  gar  nicht,  fo  fügt  man  nach  und  nach  vorfichtig 
20  g Löfung  II  und  4 g zehnprozentige  Bromkalilöfung  zu. 

Hydrochinon-Entwickler: 

Flafche  I.  400  g deftilliertes  Wafler 
50  g Natriumfulfit 
10  g kohlenfaures  Kali 
(erft  löfen,  dann  8 g Hydrochinon). 

Flafche  II.  400  g deftilliertes  Wafler 
40  g kohlenfaures  Kali. 

Die  Gebrauchsanweifungen  find  die  gleichen  wie  die  bei  dem  Glyzin- 
Entwickler  angegebenen. 

Nachdem  eine  Entwicklung  beendet  ift,  findet  ein  1—2  Minuten 
langes  Spülen  der  Platten  ftatt,  worauf  felbige  in  das  übliche  Fixierbad 
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wandern  und  folange  verbleiben  müden,  bis  auch  die  geringfle  Spur 
vom  unbelichteten  Bromfilber  aufgelöd:  ilt  (das  Negativ  darf  von  der 
Glasfeite  aus  betrachtet,  und  über  dunkeln  Untergrund  gehalten, 
nichts  an  grauen  Partien  mehr  aufweifen),  andernfalls  die  Platte 
nachgelben  wird.  Das  letjtere  tritt  auch  ein,  wenn  während  der 
Fixage  Tages-  oder  zu  helles  Lampenlicht  die  Platte  trifft. 

Fixierbad:  80  g unterfchwefelfaures  Natron  (Fixiernatron) 
400  g gewöhnliches  WafTer 
20  g Natriumbifulfit  (zum  Haltbarmachen). 


Fig.  34.  Gegenlichtfludie. 


Haben  die  Plattenforten  große  Neigung  zum  Kräufeln  und  Ab- 
fchwimmen  der  Schicht,  was  leicht  in  heißen  Sommertagen  der  Fall 
fein  kann,  ziehen  wir  folgendes  Fixier-Härtebad  vor: 

I.  II. 

250  g gewöhnliches  Wader  250  g gewöhnliches  Wader 

16  g Natriumfulfit  20  g Alaun 

100  g Fixiernatron  3 g Schwefelfäure. 

Zum  Gebrauch  II  fchnell  in  I gießen. 

Während  diefer  Manipulationen  muß  die  Trockenplatte  gewiden- 
haft  vor  jeden  anderen  als  roten  Lichtftrahlen  gefchüht  werden, 
aber  auch  diefes  foll  zur  Sicherheit  vorher  fpektrofkopifch  geprüft 
fein  und  keinenfalls  blaues  Licht  mit  durchlaflen.  In  dem  anfänglich 
trockenen  Zuftande  muß  die  Platte  vorlichtshalber  aber  auch  hier  vor 
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zu  langer  Einwirkung  des  roten  Lichtes  gefchütV  werden,  einmal 
durchdrängt,  hat  ihre  Empfindlichkeit  bedeutend  nachgelaffen. 

Nach  gründlichem  Ausfixieren  kehren  wir  mit  den  Platten  als- 
dann zum  Tageslicht  zurück  und  befreien  diefelben  erftmal  durch 
halbftündiges  Wäftern  gut  von  dem  aufgefogenen  Fixiernatron 
und  beurteilen  nun,  ob  in  irgend  einer  Weife  noch  Hand  angelegt 
werden  muß.  Zeigt  lieh  z.  B.  die  Platte  in  der  Deckung  noch  zu 
dünn  — vielleicht  im  Fixierbad  zu  ftark  zurückgegangen,  wobei  auch 
oftmals  ein  zu  dünner  Plattenguß  der  Fabrik  mit  beitragen  kann, 
meift  aber  zu  kurz  entwickelt  wurde  — fo  verftärken  wir  mit 
folgender  Queckfilberlöfung : 

2 g Queckfilberchlorid 
1 g Bromkali  oder  Kochfalz 
in  100  g deftilliertes  Waffer 

(hierbei  tritt  eine  Graufärbung  ein,  je  länger,  defto  ftärker).  Nun 
wird  gut  abgebrauft  und  die  Platte  in  folgender  Löfung  gefchwärzt: 

100  g deftilliertes  Waffer 
10  g Natriumfulfit. 

Zu  lange  Einwirkung  letzterer  Löfung  wirkt  wieder  abfchwächend,  läßt 
bei  zu  ftarker  Bleichung  von  oben  alfo  wieder  eine  Korrektur  zu. 

Eine  noch  weit  kräftigere  Verftärkung  der  Platte  erzielen  wir 
mit  Uranitrat 

1 g auf  100  g deftilliertes  Waffer  zum  Gebrauch  = 40  Teile 
rotes  Blutlaugenfalz 

1 g auf  100  g deftilliertes  Waffer  zum  Gebrauch  = 40  Teile 

Eis6ffig  = 10  Teile. 

(In  roter  Flafche  vor  Licht  gefchüßt  aufbewahren).  Das  Negativ 
färbt  lieh  in  letzter  Mifchung  bis  Dunkelbraun.  Bei  erreichtem  Effekt 
wird  aber  unterbrochen  und  gefpült,  bis  das  Waffer  gleichmäßig 
abläuft.  Durch  längeres  Wäftern,  oder  bei  geringer  Zugabe  von 
Ammoniak  verliert  fich  die  Verftärkung  wieder  ganz.  Sollte  während 
diefes  Verftärkungsprozeffes  ein  Negativ  fleckig  werden,  fo  wird  man 
mit  Ammoniakwafter  entfärben,  gut  auswafchen  und  nun  das  Negativ 
bleichen  in  einem  Gemifch  von 

100  g einprozentiger  Kaliumbichromatlöfung 
3 g Salzfäure, 

dann  gut  abfpülen  und  in  einem  gewöhnlichen  Entwickler  bei  Tages- 
licht wieder  fchwärzen.  Nach  genügendem  Auswäffern  darf  nun 
erneut  mit  Uran  verftärkt  werden.  Alle  diefe  Verftärkungsmethoden 
wirken  kräftiger,  wenn  die  betreffenden  Negative  getrocknet  in 
die  Löfungen  gelegt  werden,  da  die  Gelatine  in  folchem  Zuftande 
bedeutend  faugfähiger  ift  als  im  naffen. 

Entgegengefeßt  zu  vorgefagtem  kann  auch  ein  Negativ  zu  dicht 
ausfallen,  entweder  durch  zu  ftarke  Entwicklung  oder  auch  durch 
Überbelichtung.  Meift  genügt  hier  fchon,  das  Negativ  direkt  aus 
dem  Fixierbad  — ohne  abzufpülen  — in  eine  Schale  mit  Waffer  zu 
legen,  in  welches  zuvor  bis  zur  fchwachen  Gelbfärbung  ein  klein 
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wenig  einer  zwanzigprozentigen  roten  Blutlaugenfalzlöfung  getropft 
war,  oder  man  benutzt  auch  diefe  Abfchwächung  nach  Vorfchrift 
(Farmer): 

. Löfung  I.  Löfung  II. 

5 g Fixiernatron  5 g rotes  Blutlaugenfalz 

100  g WafTer.  100  g Waffer. 

Zum  Gebrauch  Löfung  1 = 40  g,  Löfung  11=1—3  g.  Beßren  wir 
Negative,  welche  unterbelichtet  waren,  aber  hart  überentwickelt 
wurden,  die  Lichter  fomit  überdeckt  und  hart  erfcheinen,  während 
die  Schatten  noch  fehr  dünn  in  Tönung  dagegen  flehen,  greifen 
wir  zu  dem  Ammoniumperfulfat- Abfchwächer.  Derfelbe  reduziert 
wunderbarerweife  nur  die  dunkelften  Stellen,  während  die  Mittel- 


Fig.  35.  Nachtftudie  bei  Gasglühlicht.  Expofitionszeit  15  Minuten.  Rafter- 
aufnahme  mittels  photomechanifher  Trockenplatte  von  R.  Jahr,  Dresden. 

töne  weniger  und  die  leichten  Partien  des  Negativs  garnicht  an- 
gegriffen werden.  Zu  diefem  Zweck  wandert  die  fehr  gut  aus- 
fixierte und  gewäfferte  Platte  in  folgende  Löfung: 

50  g deflilliertes  Waffer 
2 g Ammoniumperfulfat 
3 — 5 Tropfen  Schwefelfäure, 

je  mehr  Schwefelfäure,  deflo  fhneller  ifl  die  Wirkung,  man  muß 
nur  gut  Obacht  geben.  Hierauf  fhnell  und  kurz  abgebraufl  und  nach- 
gefhwärzt  in  einer  zehnprozentigen  Natriumfulfitlöfung,  10  Minuten 
gewafhen,  eventuell  noch  einige  Minuten  in  das  Fixierbad  legen  und 
zum  Schluß  auswäffern.  Legt  man  derartig  abgefchwächte  Negative 
nach  dem  Trocknen  fhließlich  gar  noch  kurz  in  den  vorn  befchriebenen 
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Uranverflärker,  fo  befit^t  man  den  bellen  Weg,  harte  Negative 
in^weiche  zu  überführen. 

Ein  gefürchteter  Fehler  im  Trockenplattenprozeß  ift  der  Gelb- 
fdileier.  Die  Urfadie  kann'^in  verdorbenem  Entwickler;  refp.  delfen 
Chemikalien,  alten  Platten,  ungenügendem  Abfpülen  des  Entwicklers 
vor  der  Fixage  oder  auch  ungenügendem  Fixieren,  falfches  Licht 
hierbei,  oder  zu  lang  gequälten  Platten  liegen.  Diefer  Schleier 
verfchwindet  aber  fofort,  wenn  man  gleich  nach  der  Fixage  das 
Negativ  ohne  viel  Tageslicht  zu  erhalten  in  ein  gewöhnliches 
Gold-Tonfixierbad,  wie  folches  für  Papierkopien  gebraucht  wird, 
einige  Minuten  legt  und  dann  hieranfchließend  eventuell  noch,  ohne 
zu  fpülen,  in  eine  fehr  fchwache  wälferige  Löfung  von  rotem  Blut- 


Fig.  36.  Rafteraufnahme  für  gewerbliche  Zwecke  mittels  photomechanifcher 

Trockenplatte. 

laugenfalz.  Alte  Platten  mülfen  oft  ftundenlang  im  Goldbade  liegen. 
An  letzter  Stelle  wirkt  ähnlich  eine  Mifchung  von 

2 g Alaun 
100  g Waffer 

1 g Zitronenfäure. 

Ein  anderer  Weg,  gelbe  Flecke  zu  befeitig en,  belleht  darin, 
die  Platte  in  2 g Quecklilberchlorid  und  100  g deftillierten  Wallers 
auszubleichen,  fodann  kurz  eintauchen  in  eine  einprozentige  Kalium- 
permanganatlöfung,  fpülen  und  wieder  fchwärzen  in  10  g Natrium  - 
fulfit  und  100  g Walfer.  Im  allerhartnäckigften  Falle  muß  mittels 
orthochromatifcher  Platte  im  Kopierrahmen,  auf  welchen  man  eventuell 
noch  eine  helle  Gelbfcheibe  befelligt,  ein  Diapolitiv  und  von  diefem 
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auf  gewöhnlicher  Platte  wiederum  das  Duplikat-Negativ  erzeugt 
werden  (liehe  unter  Diapolitiv). 

Trägt  das  Negativ  ein  trübes  oder  kalkiges  Ausfehen,  fo  genügt 
meift  ein  kurzes  Baden  in  1 — 2 prozentiger  Salz-  oder  Salpeterfäure- 
löfung. 

IH  es  notwendig,  eine  Platte  fchnell  trocken  zu  Hellen,  fo 
legen  wir  diefelbe  einfach  nach-  Entfernung  allen  überfchüfligen 
Waders  10  Minuten  in  eine  Schale  mit  Alkohol,  wifchen  diefelbe  mit 
Watte  trocken  und  wehen  mit  einer  Windfahne  etwas  nach. 

Muß  aus  irgend  einem  Grunde  das  Negativ  abgezogen 
werden,  fo  härten  wir  die  Platte  in  einer  Löfung  von 

100  g WafTer 
5 g Pottafche 
20  g Formalin 

zirka  10  Minuten,  worauf  getrocknet  wird,  hierauf  wandert  abermals 
die  Platte  in  ein  Bad  von  100  g WafTer 

10  g Salzfäure 
5 g Glyzerin 

bis  zum  Ablöfen,  worauf  die  Haut  auf  einer  anderen  mit  zwei- 
prozentiger Gelatinelöfung  vorgrundierten  Glasplatte  oder  Zelluloid- 
folie aufgefangen  und  mittels  Gummiwalze  platt  gequetfcht  wird. 

C.  Die  Farbenempfindlichkeit  in  den  photographifchen 

Negativprozeffen. 

Theorie:  Benutzen  wir  eine  gewöhnliche  Gelatinetrockenplatte 
oder  eine  nahe  Kollodiumplatte  für  Aufnahmen  nach  farbigen 
Objekten,  fo  kommen  wir  nicht  drum  hin,  falfche  AbHufungen  der 
Ton-  und  Helligkeitswerte  mit  in  den  Kauf  nehmen  zu  mühen. 
Diefe  Plattenarten  geben  die  Farben  in  anderen  Werten  wieder, 
als  wie  diefelben  von  unferem  Auge  wahrgenommen  werden.  So 
z.  B.  erfcheinen  in  der  Kopie  die  von  dem  menfchlichen  Auge  hell 
empfundenen  Farben  Gelb,  Grün,  Orange  Hark  dunkel,  und  Rot 
fogar  fchwarz,  während  wieder  umgekehrt  das  auf  unfer  Auge 
dunkel  wirkende  Blau  im  Druck  weiß  erfcheint.  Bei  Aufnahmen 
in  der  freien  Natur  fallen  diefe  Farbwertverfchiebungen  nun  nicht 
zu  fchwer  ins  Gewicht,  denn  hier  findet  allerwärts  an  plaflifchen 
Körpern  eine  Wiederreflexion  des  weißen  Sonnen-  oder  Tageslichtes 
Hatt,  wodurch  angenehm  die  fonH  vorhergehende  Monotonie  der 
gelben,  grünen  und  roten  Partien  unterbrochen  wird.  Anders  verhält 
es  fi di  jedoch  bei  der  Reproduktion  von  farbigen  Flächen,  Gemälden 
oder  Aquarellen,  wo  alle  in  den  Helligkeitswerten  der  Farben  liegende 
Wirkung  auch  auf  dem  Druck  zur  Geltung  kommen  foll,  z.  B.  Gelb 
hell  und  Blau  dunkler  ufw.  Hierbei  verfagen  denn  diefe  ge- 
wöhnlichen photographifchen  Platten  vollfländig. 

Unfere  natürliche  und  größte,  rein  weißes  Licht  fpendende  Licht- 
quelle iffc  die  Sonne.  Durch  ihre  Harke  Lichtvibration  und  Energie 
werden  die  unfer  ganzes  Weltall  ausfüllenden  Ätherteilchen  aus 
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ihrem  Ruheftadium,  d.  h.  Finfternis  bedeutenden  Zuftande,  in  eine 
fortlaufend  pendelnde  Bewegung  verfemt,  welche  die  Netzhaut  unferes 
Auges  treffend  — ähnlich  wie  die  Schallwellen  auf  das  Ohr  den 
Ton  — den  Eindruck  Licht  erzeugen.  Außer  der  Sonne  beßtjen 
wir  noch  eine  Reihe  künftlicher,  zum  Teil  fehr  guter  Lichtquellen. 
Diefes  fogenannte  weiße  Licht  belfeht  nun  in  Wirklichkeit  aus  einem 
beftimmten  Gemifch  von  roten,  orangefarbig,  gelben,  grünen,  blauen 
und  violetten  Strahlen  von  verfchiedenlanger  Pendelbewegung  oder 
Wellenlänge,  wobei  Rot  die  längeren  aber  auch  langfameren  Aus- 
fchläge  gegenüber  den  anderen  Strahlen  beßßt  und  Blau-Violett 
die  kürzeften,  aber  auch  fchnellften  aufweift  (Fig.  37).  Mit  Hilfe 
eines  Spektrofkops  läßt  ßch  leicht  die  Zerlegung  des  Lichtes 
demonftrieren.  Fällt  z.  B.  in  einen  dunkeln  Raum  durch  einen  fehr 
fchmalen  Spalt  Licht  auf  ein  Glasprisma,  fo  erfcheint  feitlich  ein 


Pendelbewegungen  der  Ätherteilchen  in  ihren  differierenden  Schwingungslängen  (Amplidute) 

bei  Einfluß  der  verfchiedenen  Farbftrahlengattungen : 

Violett  bis  400  Millionftel  eines  Millimeters  lang,  bis  750  Billionen  Schwingungen  pro  Sek. 

Blau  bis  450  Millionftel  eines  Millimeters  lang,  bis  600  Billionen  Schwingungen  pro  Sek. 

Grün  bis  500  Millionftel  eines  Millimeters  lang,  bis  500  Billionen  Schwingungen  pro  Sek. 

Gelb  bis  570  Millionftel  eines  Millimeters  lang,  bis  450  Billionen  Schwingungen  pro  Sek. 

Orange  bis  600  Millionftel  eines  Millimeters  lang,  bis  425  Billionen  Schwingungen  pro  Sek. 

Rot  bis  700  Millionftel  eines  Millimeters  lang,  bis  400  Billionen  Schwingungen  pro  Sek. 

regenbogenfarbenes  Band  in  der  Reihenfolge  von  Rot  bis  Violett, 
wie  fchon  oben  angegeben,  das  fogenannte  Spektrum  oder  die 
Beftandteile  des  weißen  Lichtes  (ßehe  Beilage  Nr.  9).  Ebenfo  können 
wir  nun  auch  wieder  umgekehrt  durch  Aufeinanderfallenlaffen  oder 
Mifchen  (Addieren)  von  roten,  gelben  und  blauen  Strahlen  weißes  Licht 
erzielen.  Werden  demfelben  in  einem  anderen  Falle  eine  oder  mehrere 
Strahlengattungen  genommen,  fo  verfchwindet  der  Eindruck  „weiß“ 
und  wir  behalten  ein  Strahleng emifch  komplementär  denen,  welche 
genommen  wurden.  In  dem  Sinne  fubtrahiert  ßch  z.  B.  Weiß 
ohne  Rot  zu  Grün,  ohne  Gelb  zu  Violett,  ohne  Blau  zu 
Orangerot,  ohne  Grün  zu  Rot  u.  f.  f.  (Fig.  38).  Wird  weißes 
Licht  durch  ein  farbiges  Medium  (Glas,  Gelatine  oder  dergl.  Flüffig- 
keit)  geführt,  fo  wirken  diefelben  gleich  Filtern,  d.  h.  laßen  einzelne 
Strahlengattungen  des  weißen  Lichtes  nicht  mit  hindurch,  ver- 
nichten oder  abforbieren  diefelben  und  zwar  wieder  komplementären 
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Sinnes.  So  hält  ein  Orangefilter  alles  Blau,  ein  Grünfilter 
alles  Rot,  ein  Violettfilter  alles  Gelb  zurück,  oder  anders 
gefagt,  der  Orangefilter  hält  alle  Strahlen  des  Spektrums  vom  gelben 
Rot  bis  zum  grünlichen  Blau,  der  Grünfilter  alle  Strahlen  von  Gelb- 
Orange  bis  zum  Violett  und  der  Violettfilter  diefelben  von  Orange 
bis  zum  Grün  zurück.  Desgleichen  läßt  ein  Rotfilter  je  nach  feiner 
Stärke  mehr  oder  minder  nicht  die  grünen,  ein  Gelbfilter  nicht  die 
blauvioletten  und  ein  rötlicher  Blaufilter  nicht  die  reingelben 
Strahlen  hindurch. 

Eine  gleiche  Vernichtung  von  Strahlengattungen  des  weißen 
Lichtes  geht  auch  vor  fich,  wenn  dasfelbe  auf  einen  farbigen  Körper 
nicht  transparenter  Natur  fällt.  Derfelbe  wird  nur  die  Strahlen 
zurückreflektieren,  welche  mit  feiner  eigenen  Körperfarbe  identifch 
find,  während  die  übrigbleibenden  komplementären  Strahlen  ver- 
fchluckt  oder  abforbiert  werden.  Bei  trübfarbenen  Körpern  wird 
naturgemäß  das  Zurückreflek- 
tieren  ein  weit  geringeres  fein, 
als  bei  reinfarbenen,  hier  fagt 
man,  die  Farbe  befifit  Leucht- 
kraft oder  fie  ift  ftumpf.  Hierin 
unterfcheiden  fich  denn  auch 
Erd-  und  Mineralfarben  von  den 
leuchtkräftigeren  Anilin-, Teer- 
oder Pflanzenfarben.  Unter 
diefen  letzteren  befinden  fich 
nun  wiederum  Farbftoffe, welch  e 
bei  vorerwähnten  Reflektions- 
undAbforptionsprozelfen  fe  1 b ft 
zugrunde  gehen,  und  zwar 
lediglich  durch  die  komplemen- 
tären Strahlen,  welche  der  Farb- 
körper eben  verfchluckt  oder 
abforbiert.  Sie  bleichen  aus, 
und  fagen  wir,  die  Farben  find  nicht  lichtecht.  So  z.  B.  wird  Eofin 
als  unecht  verfchriener,  rein  rot  leuchtender  Farbftoff  unter  einer 
Rotfeheibe  nie  verändert  werden  können,  weil  es  eben  diefe  gleichen 
Strahlen  felbft  reflektiert  und  nicht  abforbiert;  dagegen  würde  das 
Eofin  hinter  einem  Grünfilter  fofort  zum  Zerfall  gebracht 
werden  und  ausbleichen,  weil  eben  grüne  Strahlen  zu  feinen 
rot  reflektierten  komplementär  ftehen  und  abforbiert  werden.  Zyanin, 
ein  blauleuchtender  Farbftoff,  abforbiert  die  komplementären  orange- 
farbigen Strahlen,  um  dabei  jedoch  auch  felbft  zerftört  zu  werden. 
Dr.  H.  W.  Vogel  hatte  nun  diefe  Tatfachen  entdeckt  und  ftudiert, 
um  fie  praktifch  für  den  photographifchen  Prozeß  zu  verwerten. 
1873  trat  er  mit  feinen  wertvollen  Refultaten  an  die  Öffentlichkeit. 

Die  gewöhnliche  Trockenplatte  in  ihrer  leichtgelblichen 
Schichtfärbung  ift  nur  fpeziell  für  die  blauen  Strahlen  empfindlich, 
und  höchftens  bei  ftark  ausgedehnten  Expofitionen  auch  eine  Kleinigkeit 


ROT 


Fig.38.  Komplementäre  Farbenwirkung. 

Die  gegenüberftehenden  Farben  fubtrahieren  lieh 
(Druckverfahren)  zu  Schwarz,  oder  aber  mifchen, 
addieren  fich  (Projektionsverfahren)  zu  weißem 

Licht. 
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für  Gelb  und  Grün,  in  welchen  Fällen  dann  aber  auch  alles  Blau 
bis  zur  Wertlofigkeit  des  Negativs  überflrahlt  erfdieint.  Die  nalTe 
oder  Kollodiumplatte  dagegen  ift  wieder  mehr  für  die  blau-violetten 
Strahlen  empfindlich,  für  Gelb,  Grün,  Rot  — felbft  bei  längfter  Expo- 
fition — gar  nicht.  Um  nun  die  Empfindlichkeit  des  Bromfilberkorns 
der  gewöhnlichen  Trockenplatte  auch  für  Gelb  und  Grün  zu  fteigern, 
muß  ein  FarbftofF  der  Schicht  zugeteilt  werden,  welcher  die  Eigen- 
fchaften  befißt,  erftens  mit  dem  Br omfilb erkorn  eine  feile  un- 
lösliche Verbindung  einzugehen  und  dasfelbe  zu  färben,  und 
zweitens  felbft  ein  flark  unechter  FarbftofF  zu  fein,  refp.  im 
komplementären  Licht  äußerfl  fchnell  auszubleichen  und 
zu  zerfallen. 

Derartige  FarbflofFe  befißen  wir  nun  in  den  Eofinen  (Eofin, 
Erythrofin),  in  ihrer  gelblich-roten  Färbung.  Sie  wirken  als 
optifche  Senfibilifatoren,  indem  fie  das  Bromfilberkorn  färben 
und  diefes  demnach  auch  für  Gelb  und  Grün  empfindlich  machen.  Auf 
unfer  bereits  Gefagtes  zurückkommend  fehen  wir  alfo  hier,  daß 
diefe  roten  Eofine  die  grünen  Strahlen  abforbieren,  hierbei  jedoch 
felber  zugrunde  gehen,  und  dabei  — was  Hauptfache  ift  — nun  das 
an  fie  chemifch  gebundene  Bromfilberkorn  mitreißen  und 
mitverderben.  Bei  einer  derartig  gefärbten  und  belichteten 
Platte  werden  lieh  nun  analog  im  Entwickler  erflmals  alle  von  den 
blauen  Strahlen  getroffenen  Bromfilberpartien  der  Platte  infolge 
der  angeborenen  Blauempfindlichkeit  fchwärzen  und  weiter 
dazu  ebenfo  alle  die  von  gelben  und  grünen  Strahlen  ge- 
troffenen Plattenteile  an  Hand  des  mitverbundenen  Farbfloffes,  deffen 
Abforption  für  Grün  und  feines  hierbei  flattfindenden  Zerfalles. 
Wir  fagen  kurz:  das  Eofin  oder  Erythrofin  fenfibilifieren  die 
gewöhnliche  Platte  für  Gelb  und  Grün,  oder  derartig  gefärbte 
Platten  find  außer  blau-  auch  gelb-  und  grünempfindlich, 
oder  orthodiromatifch.  Durch  Einfchalten  eines  fehr  leicht  ge- 
färbten Gelbfilters  vor  oder  hinter  dem  Objektiv  kann  die  Gelb- 
Grünwirkung  erheblich  gefleigert  werden,  derartige  Partien  decken 
ßch  im  Entwickler  kräftiger,  was  aber  auf  Koflen  der  Blauwirkung 
erfolgt,  denn  der  Filter  hält  einen  Teil  Blau  zurück,  fo  daß  diefe 
Partien  alfo  an  Deckung  verlieren  und  in  der  Kopie  dunkler  drucken 
werden.  Für  manche  Arbeiten  ift  diefe  Filteranwendung  zu  empfehlen, 
z.  B.  im  Gebirge  oder  an  der  See,  oder  auch  bei  Malereien  mit 
flark  ßch  vordrängender  Blauwirkung.  Sonfl  genügt  flets  eine 
folche  farbenempfindliche  Platte  allein,  um  ein  farbiges  Bild  in  den 
Helligkeitswerten  gemäß  dem  Empfinden  unferes  Auges  wieder- 
zugeben. 

Möchte  man  nun  Platten  in  ihrer  Farbenempfindlichkeit  auch 
noch  weiterhin  für  orangefarbige  und  rote  Strahlen  fleigern,  fo 
greifen  wir  zu  roten  Farbfloffen  von  mehr  bläulicher  Natur,  z.  B. 
Rofebengale,  Rhodamin,  Cinolinrot  oder  zu  den  blauen  Farb- 
floffen des  Cyanins.  Mit  der  Steigerung  der  Rotemfindlichkeit 
gehe  man  jedoch  nicht  zu  weit,  da  meill  hierbei  eine  abnehmende 
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Empfindlichkeit  im  Blau-Grün  eintreten  wird.  In  den  lefiten  Jahren 
wurden  Farbftoffe  der  Ifo-  und  Dicyanine  unter  den  verfchiedenen 
Namen  Äthylrot,  Orthochrom,  Pinachrom,  Homocol,  Pina- 
cyanol,  Pinaverdol  hergeftellt,  welche  die  photographifche  Platte 
für  alle  Strahlen  ziemlich  gleichmäßig  fenfibilifiert  oder  empfindlich 
macht,  und  werden  folche  Platten  mit  pandiromatifdi  bezeichnet. 
Audi  hier  darf  eventuell  bei  ftark  überwiegender  Blauwirkung  im 
Original  eine  leichte  Gelbfcheibe  in  Anwendung  kommen,  wodurch 
die  Farbenwirkung  erhöht  und  das  Blau  etwas  gedämpft  wird,  die 
Expofition  hierbei  aber  ein-  bis  zweimal  verlängert  werden  muß. 
Das  Vorbehalten  einer  Gelbfcheibe  bei  gewöhnlichen  Platten  ift 
zwecklos,  wenn  auch  durch  diefelbe  von  außen  die  Gelb-  und  Grün- 
wirkung auf  die  Platte  erheblich  verftärkt  wird,  fo  fehlt  letzteren 
für  diefe  Strahlen  doch  die  nötige  Empfindlichkeit,  und  die  ortho- 
chromatifche  Wirkung  trofi  längfter  Belichtung  ifi:  gleich  Null. 

Orthochrom atifche  als  auch  panchromatifche  Trockenplatten  find 
zweckentfprechend  im  Handel  käuflich.  Ihre  Behandlung  ifi  fonft 
die  gleiche  der  gewöhnlichen  Platte,  nur  foll  fie  infolge  ihrer  größeren 
Rotempfindlichkeit  nicht  mehr  als  nötig  dem  Dunkelkammerlicht 
ausgefefit  werden,  und  müfien  fämtliche  Dunkelkammerfcheiben 
zuverläffig  gefärbt  fein.  Man  kann  fich  lefitere  felbft  herftellen, 
wenn  von  zwei  unbelichteten  aber  ausfixierten  Trockenplatten  ‘die 
erftere  trocken  in  einer  einhalbprozentigen  Methylviolett- 
löfung  und  die  andere  in  einer  einprozentigen  Tatrazin- 
(Gelb)-Löfung  fo  lange  unter  Schaukeln  gebadet  werden,  bis  beide 
eine  fiarke  Färbung  angenommen  haben,  worauf  getrocknet,  beide 
Platten  Schicht  auf  Schicht  gelegt  und  verklebt  werden. 

Es  laßen  fich  vorteilhaft  aber  auch  gewöhnliche  Trockenplatten 
durch  Baden  in  den  käuflichen  Farbfiofflöfungen  farbenempfmdlich 
machen.  Gebrauchsanweifungen  hierfür  werden  ftets  mitgeliefert, 
wonach  in  der  Dunkelkammer  in  entfprechend  verdünnter  Löfung 
die  Platte  3 Minuten  gebadet  wird,  worauf  man  einige  Minuten 
fpült,  um  allen  Farbftoff,  welcher  keine  fefte  Verbindung  mit  dem 
Bromfilber  eingegangen  ifi,  wieder  zu  entfernen.  Andernfalls  bliebe 
derfelbe  in  der  Gelatine  zurück  und  würde  das  Bromfilberkorn  gleich 
einem  Filter  umgeben,  wodurch  naturgemäß  wieder  die  Strahlen 
zurückgehalten  werden  müfien,  für  welche  das  Bromfilberkorn  fich 
aber  gerade  empfindlich  zeigen  follte.  Nur  gutes  Spülen  hebt 
diefe  Schirmwirkung  auf  und  fördert  fomit  die  bezweckte 
Farbenempfindlichkeit.  In  der  Dunkelkammer  — am  beften  über 
Nacht  — getrocknet,  halten  fich  derartige  Platten  nun  monatelang 
brauchbar,  doch  für  unfere  Zwecke  im  Atelier  benuften  wir  diefe 
gebadeten  und  gefpülten  Platten  fofort  in  noch  nafiem  Zuftande. 
Die  Belichtungsdauer  fteigt  hierbei  allerdings  auf  doppelt  folange 
Zeit,  dafür  aber  find  die  Refultate  lohnend  gute.  Als  wichtigfte 
hierfür  geeignete  Farbftoffe  gelten  das  Orthochrom,  Äthylrot, 
Pinachrom  und  Pinacyanol,  wobei  das  erftere  mehr  ortho- 
chromatifch  (grünempfindlich),  die  mittleren  panchromatifch  (allgemein- 
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empfindlich)  und  das  letztere  wieder  mehr  für  das  reinere  Rot  ftark 
empfindlich  fenfibilifiert.  Diefe  Zyaninfarbftoffe  find  fehr  licht- 
empfindlich, daher  ftets  im  Dunkeln  aufbewahrt  zu  halten.  Sie 
reagieren  im  Gegenfafi  zu  den  fauren  Eofinen  bafifdi,  der  ge- 
ringfte  Säurezufafi  im  Waffer  ufw.  entfärbt  fie,  und  nur  bei 
Zugabe  einiger  Tropfen  Ammoniak  erhalten  fie  ihre  alte 
Färbung  wieder. 

Das  gleiche,  was  über  Farbenempfindlichkeit  gewöhnlicher 
Trockenplatten  in  vorftehendem  gefagt  wurde,  gilt  in  jeder  Beziehung 
auch  den  für  unfere  photolithographifchen  Zwecke  recht  wertvollen 
farbenempfindlichen  photomechanifchen  Trockenplatten. 
Ihre  Anwendungsweife  ift  da,  wo  die  Kollodiumemulfion  (liehe  deren 
jefit  folgende  Behandlung)  nicht  in  Verwertung  fleht,  nicht  mehr 
zu  entbehren.  Diefelben  find  für  alle  Zwecke  gefärbt  erhältlich, 
aber  auch  leicht  fe  1 b ft  anzufärben,  z.  B.: 

a)  1 g Pinacyanol  b)  1 g Pinaverdol 

1000  g abfoluter  Alkohol  1000  g abfoluter  Alkohol 
zum  Gebrauch  a = 2 g,  b = 3 g und  250  g deflilliertes  Waffer. 
Die  Platten  find  erfl  15  Minuten  zu  wafchen,  dann  3 Minuten  in 
der  Farblöfung  zu  baden,  5 Minuten  zu  fpülen  und  zum  Schluß  mit 
deflilliertem  Waffer  zu  übergießen. 

Auch  die  gewöhnliche  naffe  Kollodiumplatte  könnte  farben- 
empfindlich gemacht  werden  und  ßnd  die  Refultate  fehr  gute,  leider 
ift  die  Empfindlichkeit  aber  eine  zu  geringe,  fo  daß  nur  im  freien 
Sonnenlicht  gearbeitet  werden  kann,  und  zudem  befifien  wir  in  dem 
Bromfilberkollodium-Emulfionsverfahren  einen  geradezu  idealen 
Erfafi.  Dasfelbe  vereint  in  lieh  die  hohe  Empfindlichkeit  der  Trocken- 
platte als  auch  die  brillierende  Klarheit,  großes  Anpaffevermögen, 
fchnelle  Ausführbarkeit  und  Billigkeit  der  naffen  Kollodiumplatte. 

Die  Bromfilber-  oder  kurzweg  Kollodiumemulfion  brachte 
zuerfl  Dr.  Albert,  München  in  den  Handel,  wird  aber  zurzeit  von  noch 
weiteren  Firmen  fabriziert.  In  rohem  oder  ungefärbtem  Zuftande 
verwendet,  befifit  die  Kollodiumemulfion  ungefähr  den  Charakter  der 
naffen  Platte  und  wird  an  deren  Stelle  auch  vielerorts  jefit  ver- 
wendet; ihr  fpezieller  eigentlicher  Wert  offenbart  fich  jedoch  erfl 
mit  der  Anfärbung.  Hierbei  läßt  fie  fich  gleich  der  Trockenplatte 
leicht  und  ficher  für  Gelbgrün  (orthochromatifch)  als  auch  bis  zum 
Rot  für  alle  Farben  (panchromatifch)  empfindlich  machen.  In  den 
lefiten  Jahren  ift  es  auch  geglückt,  diefe  Emulfionen  fcharf  für  je 
zwei  Grundfarben  zu  fenfibilifieren,  während  die  dritte  vollfländig 
ausgefchaltet  bleibt,  wodurch  wiederum  die  Vereinfachung  und  der 
Vorteil  erwächfl,  eine  Anwendung  von  Filtern  bei  Farbauszügen 
mißen  zu  dürfen  (fiehe  Beilage  8 a,  b,  c,  d,  e).  Die  Kollodiumemulfion 
ift  fertig  gefärbt  zu  beziehen,  desgleichen  find  aber  auch  die  Emulfion 
und  die  Farbftoffe  jedes  in  gefondertem  Zuftande  erhältlich,  fo  daß 
man  fich  mit  Leichtigkeit  die  Emulfion  nach  Zweck  und  Wirkung 
felbft  farbempfindlich  machen  kann.  Letzteres  befifit  denn  auch  den 
Vorzug  des  Vorteilhafteren  an  fich.  Mit  Leichtigkeit  ift  fomit  die 
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Empfindlichkeit  für  jeden  Farbauszug  herbeizuführen  und  in  jedem 
Format  herzuftellen.  Weiterhin  geffattet  es  die  Kollodiumemulfion 
auch  jefit,  ohne  befondere  Schwierigkeiten,  im  gefärbtem  Zuftande 
direkt  Raffernegative  von  der  farbigen  Vorlage  anzufertigen,  welche 
Manipulation  fpeziell  im  Drei-  und  Vierfarbenbuchdruck  (ich  Eingang 
zu  verfchaffen  wußte.  So  liefert  uns  Dr.  Albert  die  Eos-Emulfion 
mit  dem  Farbffoff  A für  Strich-  und  Rafteraufnahmen  direkt  nach 
farbigen  Vorlagen;  diefer  Farbffoff  macht  die  Platte  für  Gelb-Grün 
empfindlich.  Farbffoff  P (grünempfindlich)  fpeziell  für  weiche  Halbton- 
negative. Farbffoff  R für  hohe  Rotempfindlichkeit  und  PR  gemifcht 
für  eine  panchromatifdie  Wirkung.  Fernerhin  liefert  die  Fabrik 
eine  Emulfion  „Chromo  Direkt“  in  fertig  gefärbtem  Zuftande  für 
die  Farbauszüge  Gelb,  Rot,  Blau  und  Schwarz  zu  dem  Drei-  refp. 
Vierfarbendruck. 

Brend’amour,  Simhart  & Co.  liefern  eine  ähnliche  Emulfion  und 
tritt  hier  ähnlich  in  Wirkung  an  Stelle  des  bei  der  vorerwähnten 
Emulfion  von  Farbffoff  A in  Farbffoff  Alpha,  für  R gleich  Beta# 
für  P wieder  Alpha  unter  Anwendung  von  Ammoniak  bei  der 
Entwicklung. 

Ein  weiteres  Fabrikat  von  ganz  hervorragenden  Eigenfchaften 
befi^en  wir  in  der  Sillibemulfion  von  Sillib  & Brückmann,  München. 
Diefelbe  wird  gefärbt  und  auch  im  rohen  Zuftande  zum  Selbft- 
anfärben  geliefert,  wobei  letzteres  vorzuziehen  ift.  Da  hierbei 
die  zuffehenden  Farbffoff löfungen  nicht  wie  bei  Albert  an  Silber 
gebunden  find,  fo  brauchen  diefe  auch  nicht  zu  ängftlich  das  ge- 
dämpfte Tageslicht  zu  fcheuen,  fondern  können  hierin  filtriert  und 
abgemeffen  werden,  erff  das  Zugeben  zur  Emulfion  findet  bei  dem 
entfprechenden  Dunkelkammerlicht  ffatt.  An  Stelle  des  oben  an- 
geführten Farbftoffes  A tritt  hier  „Auto“  und  für  panchromatifdie 
Wirkung  A oder  H.  Die  Rohemulfion  wird  weich  arbeitend  („Spektral“ 
für  Halbton)  als  auch  fpeziell  für  Rafteraufnahmen  geeignet  her- 
g eff  eilt.  In  letzterem  Falle  ftehen  auch  für  den  Drei-  oder  Vier- 
farbendruck fpezielle  Farbftoffe  R,  G,  B und  S für  den  Rot-,  Gelb-, 
Blau-  oder  Schwarzauszug  zur  Verfügung,  welche  die  fonft  üblichen 
Filteranwendungen  unnötig  machen. 

Den  Emulfionen  werden  genaue  Gebrauchsanweifungen  bei- 
gegeben, aus  welchen  hervorgeht,  daß  in  erfter  Linie  die  Roh- 
emulfion unter  Lichtabfchluß  möglichft  kühl  auf  bewahrt  werden  muß. 
Dies  trifft  in  erhöhterem  Maße  noch  zu,  wenn  die  Emulfion  mit 
einem  Eofinfarbftoff  fenfibilifiert  wurde,  z.  B.  mit  A , R,  P,  G,  Alpha, 
Beta  oder  Auto.  Solche  gefärbte  Emulfionen  müffen  im  Sommer 
eisgekühlt  werden  und  bleiben  trofidem  wenig  über  einen  Tag 
haltbar,  fie  werden  bei  rotem  Dunkelkammerlicht  verarbeitet  und 
nach  der  Belichtung  abgebrauft,  während  die  mit  den  anderen  Farb- 
ftoffen  verfehenen  Emulfionen  weniger  der  Temperatur  unterworfen 
und  haltbar  find,  bei  grünem  Dunkelkammerlicht  behandelt  und 
vor  der  Belichtung  gefpült  werden  müffen.  Im  fonftigen  gleichen  die 
Arbeitsweifen  denen  der  naffen  Kollodiumplatte.  Die  mit  Schwefel- 
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fdure  gereinigten  und  mit  Alkohol-Jodlöfung  überpußten  Glasplatten 
werden  zum  Gebrauch  hier  ebenfalls  am  bellen  mit  einer  fehr 
fchwachen  Benzin-Kautfchuklöfung  (liehe  Seite  8)  untergoffen.  Ift 
diefer  Aufguß  zu  dick,  fo  wird  leicht  bei  dem  Aufgießen  der  Kollodium- 
emulßon  felbige  abgeftoßen;  ift  er  zu  dünn,  fo  kann  die  Schicht 
leicht  abfchwimmen.  Nach  dem  Auftrocknen  des  Unterguftes  wird 
ohne  Paufieren  präpariert,  da  fonft  auch  hierdurch  ein  fchlechteres 
Fließen  der  Emuilion  die  Folge  fein  kann.  Leicht  ftoßen  auch  die 
mit  Farbftoff  R gefärbten  Emullionen  ab,  fpez.  bei  großen  Formaten. 
Ein  einfaches  Gegenmittel  folcher  Kalamitäten  ift  folgendes:  Nach 
dem  Trocknen  des  Kautfchukuntergufles  übergießen  wir  nochmals  die 
Platte  mit  einer  Mifchung  von  zwei  Drittel  Schwefeläther,  ein  Drittel 
Alkohol,  warten  deflen  Trocknen  nicht  ab,  fondern  vollführen  an- 
fchließend  den  Aufguß  der  Emullion,  welche  jetff  lieber  und  ruhig 
fließt.  Vorteilhaft  wird  hierbei  gleichzeitig  das  verdunftende  Löfungs- 
mittel  wieder  erfetft,  fo  daß  auch  im  Sommer  ein  leichtes  Dickwerden 
der  Emullion  kaum  vorkommt.  Die  Dunkelkammer  muß  außer  der 
roten  noch  eine  grüne  Lichtzuführung  belit^en.  Hierfür  liefern 
die  Fabriken  gefärbtes  Kollodium  zum  Selbftherftellen  von  Scheiben 
oder  glyzerinhaltige  Farblöfungen  zum  Füllen  von  Überfangbirnen 
für  Glühlampen  oder  man  übergießt  Glasplatten  mit  liebenprozentiger 
Gelatine  auf  nivellierter  Unterlage,  läßt  erftarren  und  badet  nun 
in  einer  Löfung  von 

200  g Säuregrün  B ß extra,  Beyer,  Elberfeld  1:100 
100  g Filtergrün  der  Höchfter  Farbwerke  1:60 
2 g Eiseflig 
30  g Alkohol 

folange,  bis  eine  ftarke  Färbung  eingetreten,  dann  abfpülen  in 

100  g Wafter 
20  g Alkohol 
5 g Eiseflig. 

Nach  dem  Trockenwerden  verkleben  wir  zwei  folche  Scheiben 
mit  der  Schicht  nach  innen  und  fetten  das  Ganze  in  die  Wandöffnung, 
bringen  noch  zweckmäßig  eine  fchiebbare  fchwarze  Pappe  an,  um 
die  volle  Öffnung  eventuell  noch  verengern  zu  können.  Zur  Durch- 
leuchtung diefer  Scheiben  lind  einfache  Glühbirnen  das  praktifchfte. 
Man  beachte,  daß  zur  Plattenfärbung  immer  die  richtige 
Beleuchtung  Plat}  greift. 

Den  Farbftoffen  werden  je  nach  beablichtigter  Wirkung  lieben 
bis  elf  Prozent  der  Emullion  beigemifcht,  zu  beobachten  hierbei  ift, 
daß  erftere  gut  filtriert  und  le^tere  vorher  gut  durchgefchüttelt 
wurden.  Die  fo  für  den  Gebrauch  gefärbte  Emullion  wird  nochmals 
gut  durchfchüttelt  und  in  einem  Steinkrug  unter  gebracht.  Bei 
wärmerer  Temperatur  hängt  man  hierherein  ein  nahes  Leinen, 
auf  welches  Eis  gebracht  wird  und  worauf  die  Gebrauchsflafchen 
zu  liegen  kommen.  Über  die  Krugöffnung  wird  ein  dichtes,  nahes 
Tuch  gehängt,  welches  jeden  Lichtzutritt  verwehrt  und  das  Eis 
tagelang  erhält  (Fig.  39).  Die  Gebrauchsflafchen  follen  möglichft 
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breit  — büchfenhalfig  — fein  und  aus  gelbrotem  Glas  behehen.  Das 
Aufgießen  der  Emulhon  ih  das  gleiche  wie  bei  der  näßen  Platte 
(liehe  Seite  9)  angegeben  wurde,  nur  genügt  hier  immer  ein  ein- 
maliger Aufguß.  Der  Überfchuß  läuft  in  die  Flafche  zurück,  worauf 
gut  gefchiittelt  diefelbe  wieder  in  den  Krug  wandert  und  fo  in  Ruhe 
dafelbh  bis  zur  nächhen  Präparation  verbleibt.  Die  Emulfionen, 
welche  grünes  Licht  zur  Verarbeitung  erfordern,  miilfen  nun  gut 
abgefpiilt  werden  (1—2  Minuten)  andernfalls  leicht  Streifen  ent- 
liehen oder  die  Empfindlichkeit  der  Schicht  leiden  könnte.  Hierauf 
wird  die  Platte  etwas  abgefchwenkt  und  dann  fo  in  die  Kaffette 
geheilt,  daß  WaiTer-  und  Emulfionsabflußfeite  als  eins  nach  unten 
zu  flehen  kommen.  Bei  Emulfionen,  welche  in  rotem  Licht  ver- 
arbeitet werden,  findet  diefes  Abfpülen 
mit  Waherhrahl  (nicht  Braufe)  erfl 
nach  der  Belichtung  flatt,  worauf 
hier  vor  dem  Entwickeln  die  Platte 
1—2  Minut.  zum  Ablaufen  des  WafTers 
auf  Fließpapier  geheilt  werden  muß, 
und  zwar  ebenfo,  daß  Emulhons-  und 
Wafferabfluß  nach  unten  zu  hehen 
kommt.  In  der  Kaffette  jedoch  ift  es 
beffer,  wenn  bei  le^teren  Platten  die 
Emulhonsabflußfeite  nach  oben  kommt, 
da  die  Ätherdämpfe  nach  unten  drän- 
gen und  die  Platte  länger  feucht  halten. 

Die  Belichtungsdauer  von  Emul- 
honsplatten  ih  eine  fehr  kurze,  je 
nach  dem  angewandten  Farbhoff  eine 
oft  nur  nach  Sekunden  zählende.  Am 
geeignethen  ih  auch  hier  das  elek- 
trifche  Licht  und  zwar  Lampen  nicht 
unter  25  Ampere,  denn  je  härker 
der  Lichtquell,  deho  richtigerdie 
Farben  Wirkung.  Aus  diefem  Grunde 
finden  denn  auch  hets  größte 
Blenden  Verwendung,  felbh  bei  Ver- 
kleinerungen. Prinzip  foll  fein:  „Große  Blende,  kurze  Belich- 
tung“. Kleinere  Blenden  — felbh  bei  länghen  Expofitionen  — 
zeitigen  nur  mangelhafte  Farbauszüge,  dasfelbe  gilt  vom  trüben 
Tageslicht  oder  von  fdiwachen  Bogenlampen.  Die  Entwicklung  ähnelt 
der  der  nahen  Kollodiumplatte,  indem  die  Löfung  ebenfalls  wie  in 
dort  angegebener  Weife  aufgegoffen  wird  oder  aber,  was  ökonomifcher 
ih,  man  füllt  genügend  Entwicklerlöfung  in  eine  Schale  und  legt  oder 
taucht  die  belichtete  bezw.  abgefpülte  Platte  unter  den  gleichen 
Vorfichtsmaßregeln  ein,  wie  die  nahe  Platte  zum  Silbern  (liehe  Seite  1 1). 
In  letzterem  Falle  foll  die  Platte  genügend  abgelaufen  fein  und  die 
Abflußfeite  des  Waffers  möglichfl  entgegengeieth  der  Eintauchfeite 
in  dem  Entwickler  liegen.  Im  Nichtbeachtungsfalle  treibt  der  Ent- 


Fig.39.  Steinkrug  für  Kollodium- 
emulfionsgebrauch  in  heißen 
Tagen. 

aaa  — Flafchen  der  Teil-Emulfionen. 
b = Eisftücke. 
c = Eingehängter  Sack. 
d = Naffes  Tuch. 
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Wickler  leicht  das  Waffer  der  Platte  vor  fich  her  und  entliehen  fomit 
leicht  glalige  Streifen.  Die  Dauer  der  Hervorrufung  ift  die  gleiche 
wie  bei  der  nahen  Platte  (bis  eine  Minute).  Nur  benu^en  wir  hier 
die  auf  Seite  52  angegebenen  organifchen  Entwickler,  Glyzin  oder 
Hydrochinon,  unter  gleicher  Rezeptur.  Auch  gelten  hier  die  dort 
breit  ausgeführten  Regeln  bezüglich  der  Alkalibenuhung;  reiche  Be- 
lichtung mit  verdünntem  aber  alkalireichem  Entwickler  geben  fehr 
weiche  Negative,  und  umgekehrt:  knappe  Belichtung  mit  alkaliarmer 
und  weniger  verdünnter  Löfung  zeitigen  harte  Negative.  Auch  hier 
gibt  im  allgemeinen  das  Hydrochinon-Rezept  mehr  Deckung  und 
Kraft,  als  das  des  Glyzins.  Solche  Entwicklerlöfung  in  der  Schale 
kann  ein  bis  zwei  Stunden  lang  benutzt  wrerden,  und  ift  erlt  nach 
diefer  Zeit  eine  Erfchlaffung  zu  merken.  Nach  einigem  Abfpülen  darf 
die  Platte  nun  bei  Tageslicht  fixiert  werden,  entweder  in  20  prozentiger 
Fixiernatronlöfung  (fiehe  Seite  12  u.  53)  für  Halbtonnegative,  oder 
Zyankalilöfung  (fiehe  Seite  13)  für  Strich-  oder  Rafternegative.  Alle 
nun  noch  erforderlichen  Nachbehandlungsmethoden  gleichen  voll  und 
ganz  denen  der  nalfen  Platte  (fiehe  Seite  13).  Halbtonnegative  ver- 
ftärken  fleh  leicht  mit  Pyro,  Metol,  Uran,  oder  fchwächen  lieh  allgemein 
ab  mit  der  Farmerfchen  Blutlaugenfalzanwendung  (fiehe  Seite  55), 
desgleichen  nur  die  dichten  Partien  mit  dem  Ammoniumperfulfat- 
Abfchwächer  (fiehe  Seite  55).  Strichnegative  verflärken  fich  mit  Brom- 
kupfer, Blei  oder  Metol  (fiehe  Seite  15)  und  fchwächen  ab  oder  laffen 
fich  klären  mit  Zyankali-Blutlaugenfalzabfchwächer  oder  Zyankali- 
Jodlöfung  (fiehe  Seite  13).  Auch  Rafternegative  find  mit  gefärbter 
Emulfion  nicht  fchwer  auszuführen.  Bedingungen  hierbei  find  nur: 
kleinerer  Blendenfa^,  kurzer  Rafterabftand,  harte  Entwicklung  und 
kühle  Emulfion.  Die  Nachbehandlung  gleicht  genau  der  der  nahen 
Platte  (fiehe  Seite  13—15).  Desgleichen  laffen  fidi  diefe  Plattenarten 
verftärken  und  abziehen  wie  die  naffe  Platte  (fiene  Seite  29). 

Fehler:  Schleier  entftehen  bei  falfchem  Dunkelkammerlicht,  zu 
warmer  Emulfion,  durch  Licht  oder  alte  verdorbene  Emulfion  oaer 
Farbftofflöfungen  (fpez.  die  Silberfarbftoffverbindungen  von  Dr.  Albert, 
Brend’amour,  weniger  Sillib),  ferner  bei  zuviel  Farbftoffzugabe,  ver- 
dorbener Luft  der  Dunkelkammer,  oder  ftarker  Überbelichtung  mit 
fehr  alkalifcher  Entwicklung,  oder  auch  bei  falfchem  Plattenunterguß. 

Kraftlofigkeit  und  mangelhafte  Farbenwirkung  entlieht 
bei  ungenügendem  Schütteln  der  Emulfion,  zu  wenig  Farbftoffzugabe, 
kleinen  Blenden,  fchwachem  Licht  oder  Unterbelichtung,  zu  fchlafr 
angefefitem  oder  auch  fchon  ausgebrauchtem  Entwickler. 

Streifen  in  der  Schicht  entftehen  bei  nicht  genügendem 
Durchfchütteln  der  mit  dem  Farbftoff  verfehenen  Gebrauchsemulfion, 
zu  dicker  Emulfion  (mit  etwas  Äther  verdünnen)  oder  fchlechtem 
Fließen  derfelben  (zu  dicke  Kautfchuklöfung,  refp.  zu  lange  mit  dem 
Emulfionsaufguß  gewartet),  bei  zu  kurzem  Abfpülen  der  Platte  oder 
ungenügendem  Ablaufen  derfelben  vor  dem  Entwickeln  und  fei  feiten- 
verkehrtem  Eintauchen  in  die  Entwickler.  (Nach  jeder  Präparation 
wird  erft  wieder  gut  gefdiüttelt,  der  Kork  zum  Entweichen  der 
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Ätherdämpfe  kurz  gehoben  und  dann  die  Flafche  zur  Ruhe  in  den 
Krug  zurückgebracht.) 

Schwarze  Punkte  oder  Flecke  können  entliehen,  wenn  der 
FarbllofF  nicht  gut  zur  Emullion  filtriert  zugegeben  und  nachher 
ungenügend  durchgefchüttelt  wurde,  durch  Staub  im  Präparationsraum 
oder  in  der  Kaflette  — am  gefährlichlten  da,  wo  viel  mit  dem  naflen 
Kollodiumverfahren  gearbeitet  wird  — (mit  verdünntem  Fixierbad 
rein-,  und  anderem  WalTer  nachwifchen),  oder  auch  durch  unfaubere 
Menfuren  und  Gläfer. 

Durch fichtig e Punkte  entliehen  durch  ungenügendes  Abpinfeln, 
llaubigen  Pinfel,  durch  unreinen  Unterguß,  ungenügendes  Wafchen 
der  Emullionen  vor  der  Belichtung,  ftaubige  oder  holzmorfche  Kalfette, 
unfauberen  Flafchenhals  oder  Kork,  durch  Beibehalten  kleinerer 
älterer  Emullionsrelle  zu  Neuanfefiungen  (belfer  auslalTen,  möglichll 
vermeiden,  überbleibende  Mengen  zu  behalten). 


An  Hand  diefer  letzten  beiden  großen  Negativ-Verfahren  ifb  es 
uns  fomit  ein  leichtes,  eine  Platte  für  diefe  oder  jene  oder  auch  alle 
Strahlen  des  Spektrums  empfindlidi  zu  machen.  Weiterhin  haben 
wir  am  Anfang  diesbezüglicher  Betrachtungen  erfahren,  daß  ein 
durchfichtiges  farbiges  Medium  von  dem  auffallenden  Lichte  nur 
diejenigen  Strahlen  durchläßt,  welche  genau  feiner  eigenen  Färbung 
entfprechen,  dagegen  die  anderen  alle  zurückhält,  z.  B.  läßt  ein 
genügend  Harker  Orange-  oder  Rotfilter  keine  Spur  Blau, 
ein  Grünfilter  kein  Rot  und  ein  Blau-Violettfilter  kein 
Gelb  durch.  Werden  nun  bei  Vorfchaltung  folcher  Filter  vor 
photographifche  Platten  diefelben  derart  gefärbt,  daß  ße  in  jedem 
einzelnen  Falle  für  die  den  Filter  parierenden  Strahlen  empfindlich 
gemacht  wurden,  fo  könnt n lieh  logifcherweife  im  Entwickler  auch 
nur  derartige  Farbpartien  des  Originals  fchwärzen,  während  die 
durch  den  Filter  zurückgehaltene  Farbe  ohne  Eindruck  auf  der 
Platte  bleibt,  demzufolge  im  Fixierbade  glafig  wird,  um  nun  bei 
nachfolgendem  Kopieren  oder  Drucken  ßch  als  die  alleinige  aus- 
gefdialtete  oder  ausgezogene  Farbe  zu  präfentieren.  Wir  können 
fomit  auf  diefe  Weife  leicht  Negative  herftellen,  welche  nach  ihrem 
Kopieren  das  Gelb,  das  Rot,  Blau  und  eventuell  auch  eine  Tiefe 
ergeben.  Es  find  dies  die  Grundfarben,  die  übereinander  gebracht 
uns  wieder  das  Original  reproduzieren.  So  erhalten  wir  mittels 
Or an g e filters  und  Anfärben  der  Platte  durch  einen  blauen  Farb- 
lloff  der  Ifocyanine  das  Blaudrucknegativ,  mittels  vorgefpannten 
Grünfilters  und  roter  Anfärbung  durch  Erythrofin  das  Rotdruck- 
negativ; das  Gelbdrucknegativ  erhält  man  ohne  jede  Filter- 
vorfchaltung  infolge  der  hohen  Blau-Violett-Empfindlichkeit  unferer 
ungefärbten  gewöhnlichen  Platten,  man  fefit  aber  an  Stelle  des 
Violettfilters  eine  filterdicke  Glasfcheibe. 

Das  gleiche  Refultat  erreichen  wir  auch  mittels  Trockenplatten, 
wenn  für  alle  drei  Farbenauszüge  eine  einheitliche  fpeziale  pan- 
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diromatifdie  Plattenforte  (z.  B.  „per  Chromo“)  gewählt  wird  und 
die  Farbenausfchaltung  lediglich  durch  die  bezüglichen  Filter  J batt- 
findet, alfo  auch  bei  Erzeugung  des  Gelbdrucknegatis  ein  Viclett- 

Blaufilter  vorgefpannt  werden  muß. 

Diefe  Hinweife  haben  natürlich  auch  für  die  Kollodiumemulfion 
Gültigkeit,  falls  die  Anfärbung  eine  panchromatifdhe  ift,  doch  find 
neuerdings  hier  in  der  Fabrikation  große  Fortfehritte  zu  verzeichnen 
und  wurden,  wie  fchon  früher  bemerkt,  Farbftoffe  gefchaffen,  welche 
fehr  gut  für  zwei  Grundfarben  fenfibilifier en  und  ziemlich 
fcharf  die  dritte  Farbengattung  ausfchalten.  Wir  find  demnach 
imftande,  ohne  jegliche  Filteranwendung  die  drei  Grundfarben- 
negative herzuftellen,  was  fpeziell  in  der  Photomechanik  für  den 
graphifchen  Buntdruck  eine  große  Vereinfachung  bedeutet.  Während 
nun  die  Auszüge  derartiger  Dreifarbennegativfähe  mittels  Trocken- 
platte zurzeit  mehr  außerhalb  des  Ateliers,  und  vielfach  auch  von 
Liebhabern  zur  Ausführung  gebracht  werden,  hat  (ich  die  Kollodium- 
emulfion  univerfal  im  Atelier  für  alle  farbigen  Reproduktionen  in 
der  Photomechanik  fo  gut  wie  unentbehrlich  gemacht.  Während 
nun  der  Liebhaber  feine  Teilnegative  auf  gefärbte  Gelatine  oder 
Gummifchichten  kopiert  oder  auch  diefelben  nachträglich  färbt  und 
nun  übereinander  in  Deckung  bringt,  um  die  volle  Originalwirkung  zu 
erzielen  (Farbenphotographie),  fo  werden  in  der  Graphik  die  erfteren 
auf  Metall-,  Stein-  oder  Liditdruckplatten  kopiert  und  mechanifch 
durch  Einwalzen  und  Abdrucken  der  Grundfarben  übereinander  zur 
Originalwirkung  gebracht  (Dreifarbendruck). 

Bei  Anwendung  von  Filtern  finden  folche  mit  entfprechenden 
FarbftofFlöfung  en  gefüllte  Küvetten  vor  dem  Objektiv  ihren 
Plah,  oder  aber  auch  vor  der  Platte  — vielleicht  an  der  fonftigen 
Stelle  des  Raffers  — in  Ge  ff  alt  gefärbter  Sdi  eiben.  Diefe 
letzteren  find  ohne  Schwierigkeiten  auch  felbff  herzuffellen,  indem 
man,  ähnlich  wie  bei  dem  Abziehen  der  naffen  Kollodiumplatte 
befchrieben  wurde  (flehe  Seite  29),  fehlerlofe,  dünne  Planfcheiben 
in  möglichfl  großem  Format  mit  mäßig  heißem  Waffer  überfchüttet, 
dasfelbe  durch  Aufgießen  von  einem  kleinen  Teil  warmer  Gelatine- 
löfung  dafelbft  gegebener  Rezeptur  zweimal  wieder  verdrängt  und 
nun  nach  gutem  Abtropfen  erft  das  richtige  Quantum  aufgibt, 
verteilt  und  auf  dem  Nivelliergeftell  erftarren  läßt.  In  diefem  Zu- 
flande,  oder  noch  beffer  erfl  getrocknet,  werden  diefe  Platten  in 
folgenden  FarbftofFlöfung  en  folange  gebadet,  bis  genügende  Färbung 
eingetreten  ift: 

Rotfilter  (Orangefilter)  für  die  Blaudruckplatte: 

Filterrot  I (Höchfter  Farbwerke)  1 : 200  deftilliertes  Waffer, 

20  g davon  zum  Gebrauch 
100  g deftilliertes  Waffer 
20  g Alkohol, 
einer  Schale  mit 
100  g deftilliertem  Waffer  | 

20  g Alkohol  I 


dann  abfpülen  in 


Abfpülbad  I. 
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Grünfilter  für  die  Rotdrude platte: 

Filtergrün  I (Höchfter  Farbwerke)  1 .*200  deftilliertes  Wafter, 

20  g davon  zum  Gebrauch 
100  g deftilliertes  Wafter 
10  Tropfen  Eiseffig 
20  g Alkohol, 

dann  abfpiilen  in  einer  Schale  mit 


100  g deftilliertem  Wafter 
20  g Alkohol 
5 Tropfen  Eisefßg 


Abfpülbad  II. 


Blaufilter  für  die  Gelbdruckplatte: 

Methylenblau  extra  (Bayer,  Elberfeld)  1 : 200  deftilliertes 
Wafter,  20  g davon  zum  Gebrauch 
100  g deftilliertes  Wafter 
10  Tropfen  Eiseffig 
20  g Alkohol, 

dann  in  Abfpülbad  II  legen. 


Rotfilter  für  eventuellen  Grünauszug: 

25  g Erythrofin  1 : 200 
100  g deftilliertes  Wafter 
20  g Alkohol, 

dann  in  Abfpülbad  I legen. 

Gelbfilter  für  eventuellen  Violettauszug: 

20  g Tatrazin  1 : 200 
100  g deftilliertes  Wafter 
20  g Alkohol, 

dann  in  Abfpülbad  I legen  und  zum  Trocknen  aufftellen. 

Sind  derartige  Platten  getrocknet,  verklebt  man  diefelben  mit 
dünnen  Schuhplatten,  oder  bringt  auch  Schicht  an  Schicht  zwei  der- 
artig gefärbte  Platten  zufammen.  Bei  Dreifarbendruckarbeiten  ift 
es  notwendig,  daß  die  Filter  gleich  dick  find,  andernfalls  treten 
Größen-  und  PaßdifFerenzen  der  Farbplatten  unter  fich  ein.  In 
gleicher  Weife  tritt  dies  ein,  wenn  innerhalb  eines  Sofies  diefe  oder 
jene  Farbe  ohne  Filter  ausgezogen  wird,  in  folchem  Falle  foll  ftets 
an  die  Stelle  des  ausfchaltenden  Filters  eine  gleich  dicke  Glasfcheibe 
treten,  da  die  einfallenden  Lichtftrahlen  durch  die  Glaswandungen 
immer  eine  Ablenkung  erfahren  werden,  die  aber  für  den  kompletten 
Plattenfafi  gewahrt,  ftets  die  gleiche  fein  muß.  Küvetten  find  flache, 
wannenartige  Hohlräume  von  V2  — 1 cm  Dicke  und  für  jede  Objektiv- 
größe käuflich  (Carl  Zeiss,  Jena).  Die  Glaswandungen  müflen  gut 
planparallel  zueinander  flehen  und  für  den  ganzen  Saß  von  gleicher 
Dicke  fein.  In  folche  ftets  fauber  gepflegte  Küvetten  füllen  wir  vor- 
ftehende,  gut  filtrierte  Farbftofflöfungen.  Findet  der  Gelbauszug 
ohne  Filtervorfdialtung  ftatt,  fo  find  wir  auch  hier  gezwungen,  der 
Paßficherheit  halber  die  Küvette  an  Stelle  der  blauen  Farbftofflöfung 
mit  Wafter  gefüllt  vorzufpannen. 
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Die  Richtigkeit  eines  Farbenauszuges  hängt  ganz  natürlich 
wefentlich  von  der  Nuance  der  Filterfärbung  als  auch  deren  Stärke 
ab.  Ift  man  im  Befit}  eines  Vergleich-Spektrofkopes,  fo  halten 
wir  einfach  den  Filter  gegen  das  Licht  vor  diefes  Inftrument  und 
beobachten  beim  Einblicken  in  das  Spektrofkop,  ob  in  dem  Spektrum 
die  komplementären  Strahlen  fchwarz  erfcheinen,  oder  was  einfacher 
ift,  den  Filter  über  die  auf  Papier  ftark  angeftrichene  oder  gedruckte 
Farbe  halten,  welche  derfelbe  ausfchalten  foll,  und  können  wir  uns 
auch  fo  überzeugen,  ob  die  Farbe  ein  vollftändig  fchwarzes  Ausfehen 
erhalten  hat,  oder  noch  in  der  Eigenfarbe  etwas  zu  erkennen  ift. 
Letzteres  darf  nicht  der  Fall  fein.  (Siehe  die  ungefähre  Filterfärbungs- 
angabe auf  Beilage  Nr.  9.) 

Während  des  Nichtgebrauches  find  Trockenfilter  als  auch  die 
Küvetten  refp.  deren  Flüffigkeit  möglichft  vor  Licht  zu  fchüfien. 

Die  Negativ-  oder  Platten-Retufdie. 

An  diefen  drei  großen  Negativarten  laßen  fich  im  Notfälle 
allerhand  Korrekturen  oder  Retufchen  vornehmen.  Belichtungs-  und 
Entwicklungsfehler  finden  in  den  Verftärkungs-  und  Abfchwächungs- 
methoden,  wie  an  den  betreffenden  Stellen  fchon  angegeben  wurde, 
vielfach  Verbefterung.  Man  muß  nur  den  Charakter  derfelben  ge- 
nügend ftudieren,  um  immer  das  Richtige  in  Anwendung  bringen  zu 
können,  als  auch,  wie  weit  man  mit  diefer  oder  jener  Manipulation 
gehen  darf.  Im  großen  und  ganzen  ift  hier  aller  Möglichkeit  der 
weitefte  Spielraum  gegeben.  Selbftredend  laßen  fich  diefe  Ver- 
ftärkungen  und  Abfchwächungen  mit  einiger  Vorficht  auch  partiell 
an  den  Negativen  ausführen,  wenn  wir  hierzu  diefelben  im  trockenen 
oder  auch  gequollenen  Zuftande  auf  ein  Nivelliergeftell  legen  und  nun 
über  weißer  Unterlage  in  der  Durchficht  die  fehlerhaften  Stellen 
mittels  Pinfels  behandeln.  Der  Vorficht  halber  benufien  wir  hierbei 
jedoch  die  einzelnen  Löfungen  verdünnter,  als  im  Rezept  angegeben 
wurde.  Eventuell  laßen  fich  auch  einzelne  kleine  Dichten  bei  etwas 
Gefchick  durch  einen  in  Alkohol  getauchten  Leinwandlappen  oder 
Lederwifcher  ufw.  und  nachfolgendes  Reiben  heller  bekommen,  welcher 
Vorgang  durch  Hinzunahme  von  etwas  feinftem  Bimfteinmehl  oder 
desgleichen  Oßafepia  noch  weiter  gefördert  werden  kann.  Ebenfalls 
leiftet  das  flache  Schaben  mit  einem  fehr  fcharf  gehaltenen  Feder- 
oder Radiermefler  bei  Hellerfärben  oder  Wegnehmen  zu  dunkler 
Gelatinenegativfchichten  gute  Dienfte. 

Handelt  es  fich  um  ein  fehr  weitgehendes  partielles  Korrigieren, 
fo  werden  die  nafie  Kollodium-  als  auch  Emulfionsplatte  in  kaltem 
Zuftande  mit  Kalt-Negativlack  oder  in  handwarmem  Zuftande  und  an 
warmem  Orte  mit  dem  käuflichen  Warm-Negativlack  übergoßen  und 
getrocknet.  Bei  der  Trockenplatte  ift  infolge  ihrer  Fettigkeit  diefes 
Lackieren  nicht  unbedingt  nötig.  Hierauf  reiben  wir  mittels  weichen 
Läppchens  folche  Platten  fehr  dünn  mit  Mattolein  (käuflich)  ein: 

5 g Dammarharz  75  g Terpentin 

5 g Kolophonium  50  g Benzin. 
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(Solche  Mattoleinfchichten  verhärten  lieh  mit  der  Zeit,  fpeziell  auf 
Negativlack,  dieferhalb  die  Retufcheausführung  nicht  unnötig  lange 
verzögern.)  An  Stelle  des  Mattoleins  können  die  Platten  auch  in 
folgendem  Lack  gebadet  werden: 

1000  g fiedendes  Waffer 
20  g Borax 

80  g heller  (frifcher)  Schellack  (filtrieren). 

Nach  diefen  Angaben  vorbereitete  Platten  laffen  fleh  nun  leicht 
mit  gutem  Bleiftift  und  mit  den  käuflichen  Retufchierftiften,  welche 
in  fechs  Härtegraden  vorhanden  und  durch  die  Fachgefchäfte  zu 
beziehen  find  (liehe  Inferate),  bearbeiten.  Breitere  Töne  und  Lüfte 
entliehen  mit  Hilfe  von  weicher  Wifchkreide  und  Wifcher,  oder  der 
Sprifimanier  (Ärograph  oder  Sieb).  Will  man  Gelatineplatten- 
Negative  für  Farbe  und  Pinfel  empfänglich  machen,  fehen  wir  von 
einem  Lackieren  vorher  ab,  fondern  legen  die  Platten  in  fehr  ver- 
dünnte Eiweißlöfung  oder  noch  belfer  Ochfengallelöfung  (käuflidi). 
Von  letzterer  gibt  man  auch  foviel  zur  Farbe,  bis  diefelbe  gut  an- 
genommen wird.  Derartige  Retufchier-  oder  Deckfarben  für  alle 
Zwecke  geeignet  führen  alle  Fachgefchäfte.  Sind  Anilinfarben  in 
Benutzung  gewefen,  muß  von  einem  nachträglichen  Überziehen  mit 
alkoholifchem  Negativlack  abgefehen  werden,  oder  aber  man  bedient 
lieh  folgender  Löfung:  20  g Dammarharz,  100  g Benzol.  Kollo- 
dium- als  auch  Emulfionsne g ative  halten  in  unlackiertem  Zuftande 
auch  fehr  gut  eine  Bearbeitung  mittels  weicher  lithographifcher 
Kreide  aus,  ohne  daß  Sdhichtverlefiung  zu  befürchten  wäre. 

Von  der  Firma  Günther  Wagner,  Hannover  wird  eine  nach 
Vorfchrift  des  Verfalfers  fabrizierte  Abdeckfarbe  „Graphos“  heraus- 
gebracht, welche  für  fämtliche  Plattenretufchen  geradezu  univerfal 
anzuwenden  ilL  Diefelbe  läßt  lieh  in  leichten  und  dunklen  Tönungen 
gleichmäßig  und  vorzüglich  deckend  verarbeiten,  bleibt  nie  an  den 
Kopierfchichten  hängen,  fpringt  und  blättert  nicht  von  der  Platte 
und  trocknet  fehr  fchnell  (Gehe  auch  ihre  Anwendung  in  dem  Kapitel 
„Die  Praxis  der  Photolithographie“). 

Sehr  oft  ift  es  notwendig,  auch  die  Glasfeite  des  Negativs  zur 
Retufche  heranzuziehen,  indem  diefelbe  mit  folgendem  Mattlack 
(auch  käuflich)  überzogen  wird: 

125  g Äther 
10  g Sandarak 
3 g Dammarharz; 

braucht  einige  Tage  zum  Löfen,  eventuell  einige  Tropfen  deftilliertes 
Walfer  zufügen,  fodann  filtrieren  und  50  g Benzol  dazu  mifchen, 
zuwenig  wirkt  auf  Feinkorn  und  ein  zuviel  auf  grobes  Korn.  Auch 
eine  weitere  Zugabe  von  10— 15  Tropfen  Alkohol  wirkt  auf  gute 
Kornbildung,  hierbei  aber  vorfichtig  und  öfter  auf  reiner  Glasplatte 
ausprobieren. 

Solcher  Mattlack  kann  überdies  noch  leicht  durch  Zugabe  von 
AnilinfarbftotFen  (Aurantia  oder  Eofin)  in  jeder  Nuance  gelb  oder 
rot  gefärbt  werden,  wodurch  feine  Wirkung  ganz  gewaltig  erhöht  wird. 
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Die  gereinigte  und  trockene  Glasfeite  des  Negativs  wird  in  der 
ähnlichen  Weife  wie  bei  einer  Plattenpräparation  mit  dem  Mattlack 
begoflen.  Auf  der  fo  erhaltenen  matten  Schicht  läßt  fich  nun  mit 
allen  vorgenannten  Mitteln  arbeiten,  außerdem  leicht  nichtgewolltes 
mit  Nadel  und  Schaber  oder  durch  Wafdien  mittels  Alkohols  oder 
Spiritus  mit  Lappen  oder  Jofefpapier  wieder  wegnehmen.  Schon  ein 
einfaches  Überziehen  mit  ganz  leicht  gelbgefärbtem  Mattlack  und 
nachfolgendes  Ausfchaben  von  Tiefen  oder  Vordergründen  wird  eine 
ganz  hervorragende  Wirkung  nach  fich  ziehen. 

Durch  umfangreiche  Retufchen  find  wir  oft  genötigt,  beide  Seiten 
des  Negativs  vorzubereiten.  Da  ift  es  fehr  zu  empfehlen,  die  Gelatine-, 

Kollodium-  fowie  Kollo- 
diumemulfionsplatte 
auch  auf  der  Schichtfeite 
mit  feinkörnigem  Matt- 
lack zu  überziehen. 
Speziell  bei  den  beiden 
letzteren  bietet  fich  da- 
durch eine  reiche  Ge- 
legenheit, Änderungen 
jeder  Art  mittels  Litho- 
graphie- oder  Wifch- 
kreide,  als  audi  Pinfel 
und  Farbe,  bis  auf  die 
feinftenTonunterfchiede 
glatt  vornehmen  zu  kön- 
nen. In  notwendigen 
Fällen  kann  eine  ge- 
fchickte  Hand  auch  leicht 
auf  eine  retufchierte 
Schicht  nochmals  eine 
zweite  bringen,  wenn 
derfelben  ein  anderes 
Löfungsmittel  inne- 
Fig.  40.  Einfaches  Retufchierpult.  wohnt  als  der  erften. 

In  diefem  Sinne  find 
Gelatinelöfungen,  Terpentin-  und  alkoholifche  Lacke  ficher  und  zu- 
verläffig  anwendbar. 

Alle  diele  Arbeiten  werden  in  der  Durchficht  auf  befonders  kon- 
ftruierten  und  käuflichen  Retufchierpulten,  welche  mit  Mattfeheibe, 
Spiegel  und  Lichtdämpfung  verfehen  find,  ausgeführt  (Fig.  40). 

Es  kann  nun  auch  Vorkommen,  daß  die  Schicht  eines  Negativs 
einmal  derart  verletzt  worden  ift,  daß  eine  Retufche  hieran  nicht  mehr 
erfolgreich  ausführbar  ift.  Hier  bleibt  nun  nichts  weiter  übrig  als 
die  Zwifchenherftellung  eines  Diapofitivs.  Zuerft  fucht  man  an  dem 
verlebten  Negativ  zu  heilen  was  irgend  möglich  ift,  und  zwar  werden 
folche  Fehlftellen  immer  dunkler  als  fonft  nötig  ift  bearbeitet,  um 
fomit  diefelben  auf  dem  Diapofitiv  wieder  heller  zu  bekommen  und 
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in  diefer  Form  nun  leicht  zu  korrigieren  find.  Zwedcs  Herflellung 
von  Diapofitiven  flellen  wir  uns  in  der  Dunkelkammer  eine  ge- 
wöhnliche Kerze  zurecht,  legen  das  verlebte  Negativ  in  einen  Kopier- 
rahmen und  bringen  nun  eine  gewöhnliche  aber  recht  klar  arbeitende 
Trockenplatte  in  Kontakt.  Letztere  Folien  hierfür  nicht  zu  lange 
abgelagert  fein,  da  diefelben  nur  zu  leicht  an  Klarheit  verlieren. 
Befonders  käufliche  Diapolitivplatten  find  nicht  nötig,  da  diefe  wieder 
meift  zu  hart  arbeiten.  Vor  Auflegen  des  Kopierrahmendeckels 
bringen  wir,  um  gegen  etwaige  Überftrahlungen  (Solarifation)  vor- 
zubeugen, noch  ein  Stück  fchwarzes  Papier  oben  auf.  Nun  zünden 
wir  die  Kerze  an,  laffen  die  Flamme  lieh  bis  zu  ihrer  normalen 
Leuchtkraft  erholen,  und  belichten  in  einer  ungefähren  Entfernung 
von  50  cm  zirka  5 — 7 Sekunden.  Man  zählt  am  einfachften  hierbei 
im  Geifte  fo  fchnell  es  geht  von  eins  bis  zwanzig  und  ffets  wieder 
von  vorn  fo  oft,  als  es  die  Dichte  des  Negativs  verlangt.  Ift  dasfelbe 
dünn,  genügt  der  Zählfafi  l1  2 mal  (30),  normal  2 — 3 mal  (40  — 60), 
zu  dicht  5 — 7 mal  (100—140).  Natürlich  kann  hierbei  auch  mit  der 
Entfernung  des  Lichtes  gerechnet  werden,  je  größer  diefelbe,  um  fo 
härter  die  Wirkung  (für  dünne  Negative)  und  umgekehrt  (für  dichte 
Negative). 

Die  Entwiddung  findet  mittels  Glyzins  Katt  (liehe  Seite  52)  und 
zwar  die  normale  Vorfchrift,  halte  jedoch  bei  nicht  genügend  kräftigen 
Negativen  mit  dem  Alkalizufafi  bis  zur  Hälfte  und  noch  mehr  zurück. 

Das  fo  gewonnene  Diapofitiv  wird  nun  retufchiert  und  davon 
unter  gleichen  Beobachtungen  in  der  Dunkelkammer  wieder  ein 
Negativ  erzeugt,  woran  nun  auch  die  letzten  Fehlerfpuren  zu  ver- 
wifchen  find.  Allgemein  heißt  es  hier,  daß  durch  folche  Diapofitiv- 
zwifchenherftellung  die  Gradation  oder  der  Tonreichtum  des  Negativs 
leidet,  was  aber  nicht  der  Fall  zu  fein  braucht,  falls  eine  g e wohnliche 
aber  frifche  Trockenplatte  benufit  wird  und  der  Operateur  bei 
der  Belichtung  rechnet  und  die  Entwicklung  angepaßt  zu  leiten  ver- 
lieht. Ift  leftteres  der  Fall,  fo  ift  fogar  die  Möglichkeit  gegeben, 
auf  diefem  Wege  ein  viel  wirkungsvolleres  Negativ  zu  erzielen  als 
das  erftere  war.  Findet  die  Herflellung  von  Diapofitiven 
größeren  Stils  ftatt,  wie  z.  B.  zu  dem  photolithographifchen  Vier- 
und  Mehrfarbendruckverfahren  — wie  wir  fpäter  noch  fehen  werden  — , 
fo  verwenden  wir  eine  lökerzige  Glühbirne  mit  mattiertem  Umfang- 
glas, plazieren  in  deren  Nähe  eine  Uhr  mit  großem  Sekundenzeiger 
und  belichten  nun  hiernach  fcharf  durch  Ein-  und  Ausfchalten  des 
Stromes  zwifchen  einem  Spielraum  von  5 Sekunden  bei  3 m Ent- 
fernung, bis  60  Sekunden  bei  nur  ’’U  m Entfernung,  je  nach  Negativ- 
dichte und  gewünfehtem  Diapofitivcharakter.  Unbedingt  ift  hierbei  die 
Wechfellichtfchaltung,  „Weiß  und  Rubinrot“  an  Hand  von  lökerzigen 
Glühbirnen  empfehlenswert. 

Um  Diapofitive  eventuell  auch  zu  Lichtbildern  für  Waffer- 
farben  empfänglich  zu  machen,  härtet  man  diefelben  erft  leicht  in 
dreiprozentiger  Formalin-,  oder  fünfprozentiger  Alaunlöfung  und 
badet  fodann  in  verdünnter  Eiweißlöfung  mit  etwas  Ammoniak- 
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oder  Ochfengallezufafi,  worauf  mit  Anilinfarben,  welchen  etwas 
Gummiarabikum,  Glyzerinkampfer  oder  auch  Ochfengalle  zugefefit 
werden  muß,  leicht  übermalt  wird. 

Sollte  es  einmal  Vorkommen,  daß  bei  dem  Kopieren  an  einem 
Trockenplattennegativ  eine  Zelloidinkopie  angeklebt  ift,  fo  wird  bei 
gedämpftem  Licht  das  Rohpapier  vorfichtig  unter  Walfer  gelöft, 
worauf  mit  Äther-Alkohol  das  nachhaftende  Chlorfilber  zu  befeitigen 
ift;  ein  eventuell  noch  verbleibender  gelber  Schein  verliert  fich  zu 
guter  Lefit  im  Tonfixierbad,  wie  früher  fchon  befchrieben  (liehe  Seite  56). 

Handelt  es  fich  um  Retufdien  im  photographischen  Pofitiv- 
druck  auf  Papier,  wo  wir  es  ebenfalls  mit  Gelatine-,  Kollodium- 
und  Albuminfchichten  zu  tun  haben,  fo  muß  deren  Widerfpenftigkeit 
gegen  jede  zeichnerifche  oder  malerifche  Bearbeitung  auch  erft  be- 
hoben werden.  Die  Platinpapiere  find  die  einzigen,  welche  ohne 
Präparation  jedes  Überarbeiten  zulaften,  nur  fteht  diefes  Kopier- 
papier wegen  des  Platingehaltes  zu  hoch  im  Preife,  fodann  ift  leine 
Haltbarkeit  fehr  befchränkt  und  obendrein  ift  diefer  fonft  edle  Prozeß 
für  kleine  detailreiche  Aufnahmen  weniger  zu  empfehlen. 

Am  zweckmäßigften  und  für  alle  Reproduktionen  am  geeignetften 
ift  und  bleibt  wohl  das  Zelloidinpapier  glatt  und  matt,  als  auch  das 
Albuminpapier.  Gute  Glanz-Retufchierfarben  hierfür  erzeugen  mehrere 
große  Firmen,  z.  B.  Günther  Wagner,  Hannover,  und  find  in  allen  Fach- 
gefchäften  unter  mehreren  Nummern  oder  Nuancen  zu  haben.  Diefelben 
laßen  lieh  durch  Zumifchen  von  anderen  Aquarellfarben  in  mäßiger 
Art  für  jeden  Photographieton  abftimmen.  Das  Hauptaugenmerk  bei 
derartigen  oft  recht  koftfpieligen  Retufchearbeiten  ift  auf  ein  gutes 
Fefthalten  der  Farben  zu  richten,  zu  welchem  Zweck  erftmal  der 
photographifche  Abzug  auf  eine  kräftige,  nicht  rollende  Karton-,  belfer 
Pappunterlage  geleimt  wird.  Weiter  halten  wir  uns  ein  Gemifch  von 

I.  II. 

100  g warmes  Wafler  100  g deftilliertes  Wafter 

1 2 g Gelatine  2 g gefchlagenes  Eiweiß 

5 Tropfen  Ammoniak. 

I und  II  mifchen  und  10  g einer  öligen  Ochfengallenlöfung  zufügen. 
Hiermit  werden  die  Kopien  dünn  überwifcht,  worauf  die  Farben 
möglichft  immer  dünnfchichtig  aufgetragen  werden,  bei  ftarken  Nuancen 
wiederholt  man  befler  diefe  Art  mehreremal.  Zu  dicke  einmalige 
Auftragungen  haben  Neigung,  riffig  zu  werden  oder  gar  abzufpringen, 
dasfelbe  paffiert  auch  bei  Extrazufäfien  von  Gummiarabikum  oder 
Eiweiß.  Auf  vorgenannter  Bafis  hat  fich  für  viele  gewerbliche 
Darftellungen die fogenannte  Mafchinenretufche  ausgebildet.  Hierzu 
bedient  man  fich  in  erfter  Linie  der  bekannten  Luftpinfel  — Ärographen, 
Air-brush  u.  a.  — , mit  welchen  jede  Tönung,  glatt  oder  verlaufend, 
groß  oder  klein  fprifiend,  leicht  zu  erreichen  ift.  Freibleibende  Partien 
fchüfien  wir  durch  mit  Bleiklöfien  befchwerte  Zelluloidmasken  ufw. 
Auch  kann  hierfür  ein  Abdecken  mit  den  käuflichen  Firnismitteln 
Plafi  greifen,  welche  nach  Beendigung  mittels  Benzin  wieder  entfernt 
werden  können,  doch  gebietet  diefe  Methode  Vorficht  und  verlangt 
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Gefchick  und  Erfahrung,  gegenüber  der  fieberen  Maskenverwendung. 
Der  Ärograph  findet  feine  bewährtefie  Anwendung  in  Verbindung 
mit  einem  Kohlenfäure-Apparat  von  zwei  Atmofphärendruck. 

Auch  für  farbige  Kolorits  von  photographifchen  Abzügen  finden 
fich  entfprechende  Anilin-  und  Wadisfarben  unter  verfdiiedenen  Namen 
im  Handel. 

Von  weiteren  Angaben  in  diefem  Kapitel  können  wir  jefit  abfehen, 
da  in  den  verfdiiedenen  photomedianifchen  Verfahren  fpezielles 
nachgeholt  wird. 

Stockflecke  lalfen  fich  aus  Bildern  entfernen,  wenn  man  käuf- 
liches dreiprozentiges  Walferftofffuperoxyd  mit  gleicher  Menge  Äther 
vermifcht,  das  obere  abgießt  und  dazu  die  gleiche  Menge  Alkohol  gibt, 
ferner  die  Flecke  von  hinten  gut  feuchtet  und  das  Bild  Itark  dem 
Licht  ausfefit  und  zulefit  gut  wälfert. 

Riffige  Ölbilder  verbelLern  wir  für  die  Aufnahme,  wenn  diefelben 
vorher  mit  einer  Mifchung  von  Eiweiß  und  Glyzerin  überzogen  wTerden. 

Silberflecke  von  den  Fingern  entfernt  man  mit  Watte,  welche 
in  der  fdion  bekannten  Klärlöfung  von  Zyankali  (verdünnt),  mit  einigen 
Tropfen  Jod,  getränkt  wurde.  (Bei  Wunden  an  den  Händen  wegen 
Vergiftung  recht  vorfiditig!)  Stets  mit  AmmoniakwalTer  nadifpülen. 

Anilinfarbflecke  befeitigt  man  mit  1 —2  prozentiger  Kalium- 
permanganatlöfung  und  fpült  mit  fchwacher  wälfriger  Oxalfäure- 
löfung  nach. 

Zur  Konfervierung  der  Hände  dient  folgende  Salbe  : 100  g 

ungefchlilfene  Seife  in  100  g heißem  Walfer  löfen,  hierzu  100  g ge- 
fchmolzenes  gelbes  Wachs  und  100  g Ammoniak,  nach  einigem  Ab- 
klären 100  g Lanolin  und  10  g Glyzerin.  Mit  diefer  vorzüglichen  Salbe 
find  die  Hände  vor  jeder  Tagesarbeit  einzureiben. 


Die  direkte  Farbenphotographie. 

Die  Farbenempfindlichkeit  im  photographifchen  Negaiivprozeß 
haben  wir  fomit  kennen  gelernt,  da  aber  hierbei  die  farbige  Wirkung 
erfl  mit  nachfolgendem  Druck,  refp.Übereinanderbringen  folcher  Drucke 
erfichtlich  wird,  fo  zeigt  fich  diefer  Prozeß  nur  als  ein  indirekter. 
Zum  Unterfchied  hiervon  befifien  wir  jedoch  auch  photographifche 
Prozeße,  wo  bei  der  Aufnahme  direkt  ein  farbiges  Bild  refultiert. 
Hierher  gehören  das  Profeffor  Lippmannfche  Interfer enzver- 
fahren,  das  Ausbleichverfahren  von  Dr.  Neuhaus  — beide 
für  die  Praxis  aber  noch  belanglos  — und  Verfahren,  wo  die  Auf- 
nahmen durch  fehr  feine  Strukturen  in  den  uns  bekannten  Filter- 
farben Grün,  Rot,  Blau  vor  fich  gehen,  welche  die  früher  erwähnte 
komplementäre  Farbenausfchaltung  vornehmen  und  in  der  Durchficht 
eine  farbige  Wirkung  aufkommen  lalfen.  Von  lefiteren  Verfahren 
ilt  das  b ahnbrech endfte  bis  jefit  immer  noch  das  Autodirom- 
verfahren  von  Gebr.  Lumiere,  welches  auch  für  unfere  photo- 
mechanifchen  Zwecke  größte  Bedeutung  belifit.  Mit  Hilfe  diefer 


76 


Autochromplatte  erhalten  wir  bei  der  Aufnahme  und  nachfolgenden 
Behandlung  fofort  eine  naturfarbige  Wiedergabe  des  Objektes  auf 
der  belichteten  Platte,  welches  uns  nun  als  Original  dienend,  für 
jeweilige  Zwecke  photomechanifch  druckbar  gemacht  werden  kann. 
Durch  diefes  Verfahren  ifb  es  uns  fomit  leicht  an  die  Hand  gegeben,  von 
Landfchaften,  Genrebildern,  Stilleben,  Gallerie werken  ufw. 
reproduzierbare  Vorlagen  zu  befchaffen. 

Die  Autochromplatte  befitjt  zwifchen  der  eigentlichen  pan- 
chromatifdi  - empfindlichen  Schicht  und  der  Glasplatte  ein  Filter- 
arrangement. DafTelbe  befleht  aus  transparenten  Stärkekörnchen 
von  ca.  Vioo  mm  Größe,  welche  abwechfelnd  gelbgrün,  gelbrot,  rotblau 
gefärbt  find  und  auf  technifch  feinfinnig fte  Art  abgedichtet  nur 
neben-,  nicht  übereinander,  auf  der  Glasfläche  zu  liegen  kommen. 
Da  nun  hierbei  von  der  Glasfeite  aus  belichtet  wird,  fo  müfien  die 
farbigen  Strahlen  des  Originals,  um  auf  die  lichtempfindliche  Schicht 
einwirken  zu  können,  erft  die  Miniaturfilterchen  durchdringen,  wobei 
aber  unferen  früheren  Erklärungen  analog,  ein  ausgedehntes  Abfor- 
bieren  von  Farben  komplementären  Sinnes  vor  lieh  gehen  muß,  d.  h. 
die  grünen  Filterchen  laßen  nur  gelbe,  grüne,  blaue  Strahlen  des 
Originals  durch,  welche  Stellen  fich  hierdurch  bei  dem  Entwickeln 
fchwärzen  werden,  während  die  von  diefer  Filterart  zurückgehaltenen 
roten  Strahlen  auf  der  Schicht  wirkungslos  bleiben  müfien,  fich  alfo 
nidit  mit  fchwärzen  werden.  So  fchwärzen  fidi  in  gleichem  Sinne  hinter 
den  Orangefilterdien  alle  gelben,  orangenen,  roten  Strahlen,  während 
wieder  hier  die  wirkungslos  blauen  Strahlen  die  Schicht  reinlafien. 
Durch  die  rötlichblauen  Filterchen  kommen  nur  die  violetten  und  blauen 
Strahlen  zur  Wirkung  und  alles  Gelb  fchaltet  aus.  Wenn  wir  jet$t  die 
Belichtungs-  und  Entwicklung srefultate  zufammenfaflen,  fo  finden  wir, 
daß  alle  vom  Original  ausgegangene  Farbenwirkung  auf 
der  Schicht  gefchwärzt  liegt.  Würden  wir  jefit  die  Platte  fixieren 
und  in  der  Durchficht  betrachten,  fo  fänden  wir,  daß  gerade  die 
Filterchen,  welche  die  Farbenwirkung  des  Originals  repräfentieren 
follten,  verdeckt,  refp.  undurchfiditig  find,  während  umgekehrt  alle 
ausgefchalteten  Farben  transparent  zur  Geltung  kommen.  Wir  be- 
faßen demnach  nur  ein  Negativ  mit  zum  Original  komplementär 
liegender  Farbwirkung,  was  uns  jedoch  nichts  nüfien  kann. 

Aus  diefem  Grunde  werden  fofort  nach  der  Entwicklung  die 
reduzierten  oder  gefchwärzten  Schichtteilchen  mittels  angefäuertem 
Kaliumpermanganat  aufgelöft  und  die  dahinter  verftedet  liegenden, 
die  Farbwirkung  des  Originals  ergebenden  Filterchen,  freigelegt, 
worauf  nun  weiter  durch  Hinzutreten  von  kräftigem  Tageslicht  die 
anderen  nicht  gefchwärzten  und  vom  Kaliumpermanganat  auch  nicht 
aufgelöften  Schichtteilchen  belichtet  werden,  um  bei  nachfolgender 
Entwicklung  fich  nun  ihrerfeits  fchwärzen  zu  müfien,  dabei  die  falfch 
wirkenden  Filterteilchen  verdeckend.  Wir  erzielen  demnach  eine 
vollftändige  Umkehrung  der  erften  negativen  Wirkung  in 
ein  Pofitiv  mit  farbenrichtiger  Filterftellung  und  Original- 
färbung in  der  Durch  ficht. 
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Bei  Ausübung  diefes  Verfahrens  ift  es  ratfam,  fich  der  bezüg- 
lichen Brofchüre  von  Lumiere  zu  bedienen,  weshalb  hier  nur  ein 
kurzer  Auszug  folgen  foll.  Die  Platten  find  mit  Erfolg  bis  zu  dem 
auf  der  Verpackung  notierten  Datum  zu  benutzen.  Die  Belichtung 
hat  nur  hinter  einem  von  der  Firma  gelieferten  Gelbfilter  ftattzu- 
finden,  und  da  die  Platte  verkehrt  in  die  Kaffette  zu  liegen  kommt, 
fo  foll  die  Eindellung  mit  nach  außen  liegender  Mattierung  der 
Scheibe  vorgenommen  werden.  In  Anwendung  kommen  nur  licht— 
flarke  Objektive  bis  F.  7 und  größte  Blendenöffnungen,  denn  die 
Autodiromplatte  ift  30  — 60  mal  weniger  empfindlich,  als  die  Moment- 
platte, überdies  gehört  auch  hier  zu  einer  richtigen  Farbwiedergabe 
eine  kräftige  Lichteinwirkung.  Unter  günfligften  Umftänden  dauert 
fomit  eine  Belichtung  1 — 15  Sekunden,  kann  fich  aber  auch  bis 
Minuten  ausdehnen. 

Konzentrierter  Metochinon-Entwidder : 

500  g deltilliertes  Waffer  (warm) 

71  2 g Metochinon 

50  g Natriumfulfit  (erkalten  laßen) 
dann  3 g Bromkali 

16  g Ammoniak  0,923 

Zum  Gebrauch:  10  g Hauptlöfung 

40  g Waffer 

Die  meift  als  recht  gefährlich  hingeftellte  Entwicklung  folcher 
Autochromplatten  läßt  fich  aber  im  Gegenteil  fehr  leicht  und  ficher 
ausführen,  wenn  wir  uns  in  planbodigen,  großen  Schalen  reidilich  Ent- 
wickler und  das  Auflöfungsbad  zurechtftellen.  Abfeitsvon  dem  fchwach- 
roten  Licht  — alfo  im  Dunkeln  — legen  wir  in  aller  Ruhe  die  der 
Kaffette  entnommene  Platte  in  die  geneigte  Schale  mit  dem  Ent- 
wickler und  laßen  durch  weitere  Schaukelbewegungen  den  Entwickler 
über  die  Platte  hin  und  her  fließen.  In  dem  Augenblick  des  Platten- 
eintauchens fangen  wir  an  für  uns  langfam  bis  hundert  zu  zählen, 
was  ungefähr  der  Zeit  von  IV2  Minuten  entfpricht,  aber  genügt 
mit  der  Platte  — ohne  Schaden  zu  nehmen  — jetjt  an  das  rote  Licht 
gehen  zu  können,  um  diefelbe  unter  Auffidit  je  nach  Bedarf  zu  Ende 
zu  entwidieln.  Hierbei  beurteile  man  richtig,  daß  das  erfcheinende 
fchwarze  negative  Bild  fpäter  das  farbige  Pofitiv  ergeben  muß.  Durch 
diefes  Vorgehen  hat  man  es  in  der  Hand,  durch  Zugabe  von  Brom- 
kali oder  Ammoniak  die  Entwickler  zu  beeinflußen,  erfieres  gibt 
Härte,  letzteres  Weichheit.  Nach  kurzem  Abfpülen  legen  wir  die  ent- 
wickelte Platte  zwecks  Auflöfens  des  fdrctfarzen  Silbers  in  eine 
Löfung  von:  Auflöfungsbad  A. 

500  g deftilliertes  Waffer 
1 g Kaliumpermanganat 
5 g Schwefelfäure 

Von  vorfiehender  Vorratslöfung  nimmt  man  ca.  60  g und  fchüttet 
diefelbe  am  beften  nach  dem  Gebrauch  fort. 

Wir  gehen  fofort  an  das  Tageslicht  und  beobachten  nun,  bis  — nach 
4 Minuten  — alles  aufgelöft  ift,  und  keine  Spur  vom  alten  Negativ 
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fich  mehr  zeigen  darf,  da  bei  eventueller  Verftärkung  fonft  Flecken 
und  Streifen  refultieren  würden.  Hierauf  wird  gut  2 Minuten  in 
einer  einprozentigen  Chrom-Alaunlöfung  die  Schicht  nachgehärtet  und 
1 Minute  gefpült,  fodann  wird  die  Platte  unter  Einwirkung  von 
kräftigem  Tageslicht  in  dem  gebrauchten  alten  Entwicklungsbade  ein 
zweites  Mal  ca.  5 Minuten  recht  kräftig  entwickelt,  4 Minuten  ge- 
wäffert  und  durch  Luftzug  fchnell  getrocknet. 

Sollte  das  fo  gewonnene  Glasbild  in  der  Durchficht  nicht  kräftig 
genug  ausgefallen  fein,  fo  kann  dasfelbe  leicht  verftärkt  werden.  Wir 
legen  zwecks  Oxydierens  eventueller  Entwicklerfpuren  zuerft  die  Platte 
in  vorifehendes  Auflöfungsbad  A = 1 Teil 

gewöhnliches  Wasser  = 250  Teile 

' bis  40  Sekunden,  bei  längerem  Liegen  kann  leicht  die  Schicht  an- 
gefrelfen  werden.  Sodann  wird  V 2 Minute  gefpült  und  nun  verftärkt: 

Löfung  I.  Löfung  II. 

330  g deftilliertes  Waffer  100  g dellilliertes  Waffer 
1 g Pyrogallol  5 g Silbernitrat 

1 g Zitronenfäure 

Zum  Gebrauch:  50  g Löfung  I und  5 g Löfung  II,  bis  die  Kräftigung 
genügt,  oder  die  Mifchung  lieh  braun  färbt. 

Nun  wird  kurz  abgefpült  und  geklärt  in 

1000  g Waffer 

1 g Kaliumpermanganat  (ohne  Säurezufat;) 
ca.  1 Minute,  worauf  kurz  gefpült  und  zum  Schluß  fixiert  wird  in 

500  g Waffer 
75  g Natriumhypofulfit 
25  g flüffiges  Natriumfulfit 
etwa  2 Minuten,  worauf  5 Minuten  gewafchen  wird. 

Wird  die  Platte  oder  das  Bild  durch  das  Fixieren  dünner,  fo  war 
die  zweiie  Entwicklung  nicht  kräftig  genug,  refp.  die  Lichteinwirkung 
zu  fdiwach.  Braucht  das  Bild  nicht  verftärkt  zu  werden,  fällt  auch 
das  Fixieren  fort. 

Das  fertige  Autochrombild  kann  zum  Schluß  einen  Lackfchut} 
erhalten  von 

100  g kryftallifierbarem  Benzol  (Benzin) 

20  g Dammarharz 

In  letzter  Zeit  werden  Autochrom-Aufnahmen  auch  bei  künft- 
lichem  Licht  empfohlen,  und  ift  es  bei  Anwendung  von  Blit}lichtpulver 
befonderer  Zufammenflellung  fogar  möglich,  langfamere  Momentauf- 
nahmen auszuführen,  was  die  Verwendbarkeit  diefes  Verfahrens 
wefentlich  erhöht. 

So  empfiehlt  von  Hübl  in  der  Neuauflage  über  Farbenphoto- 
graphie bei  Benutzung  von  elektrifchem  Licht  für  Autochrom- 
aufnahmen folgende  Filteranfertigung: 

50  g 10  prozentige  Gelatinelöfung 
4 g Filtergelblöfung  1 : 200 
2 g echt  Rot,  D-Löfung  1 : 2000 
15  g deftilliertes  Waffer 
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auf  100  qcm  Glasfläche  = 7 g diefer  Löfung.  Nach  dem  Trocken 
werden  wird  eine  Schuhfeheibe  aufgekittet  mit 

50  g 10 prozentiger  Gelatinelöfung 

{1  g Aeskulin 

100  g deftilliertes  Wafler 
15  g Ammoniak 
auf  100  qcm  Glasfläche  7 g diefer  Löfung. 

Der  Filter  für  Magnefi umlicht: 

50  g lOprozentige  Gelatinelöfung 
6 g Filtergelb  1 : 200 
5 g echt  Rot,  D-Löfung  1 : 2000 
9 g deftilliertes  Wafter 
Schuhglasanfertigung  wie  oben. 


II.  Die  Pofitiv-  oder  Druckverfahren. 

A.  Das  Chromgelatine-Übertragungs-Verfahren. 

Befißt  der  photographifche  Negativprozeß  fchon  eine  fehr  erheb- 
liche Ausdehnung,  fo  ift  dies  in  noch  erhöhterem  Maße  bei  deflen 
Druckmethoden  der  Fall.  Für  uns  kommen  aber  weder  die  rein 
photographifchen  Pofitiv-Verfahren  auf  Papier,  noch  die  photomecha- 
nifchen  Druckplattenerzeugungen  für  den  Buch-,  Licht-  und  Tiefdruck 
in  Frage,  fondern  lediglich  nur  folche  Feftlegungen  von  Druckplatten, 
welche  die  Intereffen  des  Steindrucks  berühren  und  fördern  follen. 
Auch  hier  gibt  es  bereits  fehr  viele  Methoden,  von  welchen  wir  jedoch 
nur  die  empfehlenswerten  herausgreifen  und  klarlegen  wollen.  Obenan 
flehen  die  Chromat-Verfahren  mit  ihrer  breiten  Anwendungs- 
möglichkeit und  Schnelligkeit  der  Ausführung.  Zugrunde 
liegt  hier  die  hohe  Lichtempfindlichkeit  der  Chromfalze 
(Kalium-  und  Ammoniumbichromat)inVerbindung  mit  einer  organifchen 
Subftanz,  als  wie  Gelatine,  Leim,  Eiweiß,  Stärke,  Gummi- 
arabikum ufw.  Unter  dem  Negativ  erhalten  wir  hier  bei  Ein- 
wirkung des  Lichtes  ein  Chrom oxydb ild,  welches  fich  je  nach 
Intenfität  und  Dauer  der  Lichteinwirkung  mehr  oder  weniger  dunkel 
von  der  Gelbfärbung  der  Schicht  abhebt.  Das  hierbei  gebildete  Chrom- 
oxyd befit}±  nun  die  für  die  einzelnen  Prozefte  ausfchlaggebenden 
Eigenfchaften,  die  organifchen  Subftanzen  zu  härten  oder  zu  gerben 
und  denfelben  dadurch  ihre  anhaftenden  Eigenfchaften,  wie  Quell- 
barkeit, Löslichkeit,  Klebrigkeit  und  Durchläffig keit  von 
Flüffigkeiten  zu  nehmen. 

So  hat  fich  hier  heraus  das  Übertragungsverfahren  mittels 
Chromgelatinepapier  gebildet,  die  fogenannte  Fettkopie,  welche 
für  Steindruckzwecke  die  breitefte  Verwendung  zuläßt.  Das  Papier 
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beheht  aus  einem  fehen  Rohhoff,  welches  mit  einem  Gelatineüber- 
zug verfehen,  im  Handel  käuflich  ih.  Vorzügliche  Marken  find  die 
von  Husnik  (zu  beziehen  von  A.  Moll,  Wien)  und  Albert  (München). 

Das  Papier  foll  flachliegend  und  möglichfl  an  trockenem  Platj 
aufbewabrt  werden.  Zum  Gebrauch  in  entfprechend  große  Stücke 
fcharfrandig  mit  der  Schere  gefchnitten  und  zwar  zweckmäßig  am 
Abend  vorher.  Hierzu  haben  wir  uns  ein  Chrombad  angefe^t  von 

22  g Ammonium-  oder  Kaliumbichromat  (im  Mörfer  pulverifiert) 

500  g deftilliertes  Waffer 

10  g Ammoniak  (bis  Gelbfärbung  hell), 
welches  filtriert  und  durch  Zugabe  von  frifch  an  gefegter  Löfung  wieder- 
holt benußt  werden  darf.  Vor  Gebrauch  wird  diefes  Chrombad  nun 
gekühlt,  in  heißen  Tagen  mittels  Eis  oder  auch  durch  längeres  Auf- 
laufen von  Leitungswaffer  und  dann  in  reichlicher  Menge  in  eine  ent- 
fprechende  Schale  gegeben.  In  diefe  legt  man  nun  nacheinander 

4 — 6 Blatt  obigen  Papiers,  dabei  jedes*  einzelne  mittels  breiten 
Marderhaarpinfels  die  Vorder-  und  Rückfeite  überftreichend,  wohl 
achtend,  daß  keine  Luftbläschen  hängen  bleiben,  wasFehlftellen  hinter- 
1 affen  würde.  Die  Bade-  oder  Senfibilifierungsdauer  beträgt  3 bis 

5 Minuten,  fo  daß  z.  B.  bei  Einlegen  von  4 — 6 Blatt  nach  Bearbeitung 
des  letzten  die  volle  Anzahl  umgeftülpt  werden  und  umgekeht  nun  unter 
nochmaligem  Überpinfeln  die  Blätter  in  gleicher  Reihenfolge  wieder 
herausgenommen  werden.  Zu  diefem  Zweck  haben  wir  vorher  zwei 
bis  drei  Spiegelfcheiben  (nur  diefer  Sache  dienend)  beiderfeitig  mittels 
weicher  Scheuerbürfte  und  Waffer  gereinigt,  fowie  mit  Spiritus  gepult 
und  eventuell  mit  Talkum  nachgerieben.  Auf  diefe  fo  vorbereiteten 
Scheiben  wandern  nun  unfere  gebadeten  Blätter  und  zwar  mög- 
lichft  ohne  auf  haltendes  Zaudern  durch  langes  Ablaufen  des 
Chrombades,  da  man  fonft  hierdurch  Gefahr  läuft,  ganze  Heere 
kleinfter  Luftbläschen  beim  folgenden  Aufquetfchen  in  Bildung 
zu  bringen,  die  bei  feineren  Arbeiten  doch  hörend  in  Wirkung 
treten  möchten.  Man  legt  alfo  das  oberfle  Blatt  mit  der  Schicht  auf 
die  Spiegelfcheibe,  des  weiteren  noch  einen  Bogen  Fließpapier  darauf 
und  rollt  nun  mit  einem  Gummiquetfcher  unter  Druck  von  innen  nach 
außen  ohne  Stockung  aus,  das  feuchte  Fließpapier  wieder  durch 
trodienes  erfehend,  bis  das  Blatt  feft  anliegt  und  die  Hauptfeuchtig- 
keit aufgefogen  ift. 

Das  fo  ausgequetfchte  Papier  wandert  nun  in  einen  Raum  zum 
Trocknen  und  werden  die  Platten  derart  günftig  aufrecht  geheilt,  daß 
die  Luft  leicht  über  beide  Seiten  hreichen  kann,  aus  welchem  Grunde 
es  verboten  erfcheint,  daß  mehrere  folcher  Platten  etwa  zu  dicht  zu 
flehen  kommen.  Der  Raum  felbh  muß  während  des  Trocknens  vor 
Eindringen  von  Tageslicht  gefchüßt  fein,  während  gelbes  Licht  (Lampen) 
nichts  fchadet.  Er  foll  auch  nicht  zu  klein  in  Größe  fein  und  eine 
Heizvorrichtung  befißen,  außerdem  zweckmäßig  mit  einem  elektrifchen 
Ventilator  ausgehattet  fein.  Vor  Einbringen  des  Papiers  ventiliert 
oder  lüftet  man  ordentlich  den  Raum  und  hält  auf  eine  Temperatur 
18  — 20 u R.,  läßt  diefelbe  aber  nicht  über  25"  heigen,  da  bei 
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folcher  Wärme  die  feuchte  Gelatinefchicht  lieh  in  Leim  auflöft  und 
an  der  Scheibe  unrettbar  feltkleben  wird.  In  fo  vorbereiteter  Weife 
trodmet  das  Papier  leicht  in  fpäteftens  8—10  Stunden  und  läßt  lieh 
hiernach  anftandslos  von  den  Scheiben  abziehen.  In  recht  feuchtkalten 
Nächten  wird  man  der  Vorlicht  halber  morgens  vor  dem  Abziehen 
den  Raum  erlt  etwas  anwärmen.  In  folch  abgezogenem  Zulfande 
hält  das  Papier  lieh  bis  drei  Tage,  auf  der  Scheibe  aber  belalfen  und 
trocken  auf  bewahrt,  noch  etwas  länger;  am  vorteilhafteren  jedoch 
verarbeitet  fich  dasPapier  nach  5— 10  Stunden  feines  Trocken- 
feins,  was  fpeziell  für  feine  Ralf  er  arb  eiten  beachtet  werden 
foll.  Wird  das  Papier  aber  fchneller  zum  Trocknen  gebracht,  daß 
z.  B.  nach  Aufquetfchen  des  Papiers  und  Verarbeiten  deflelben 
höchifens  6 — 8 Stunden  Zeit  liegen,  fo  geht  das  fpätere  Entwickeln 
meill  zu  fchnell  und  fcharf  vor  fich  und  die  Farbe  reißt  leicht  fort 
im  Gegenfafi  zu  langfam  getrocknetem  und  länger  gelagertem  Papier, 
wo  die  Kopie  fich  wieder  fchwerer  öffnet;  im  er  Heren  Falle 
kopieren  wir  dieferhalb  reichlicher  als  im  letzteren. 

Bis  zum  Kopieren  wird  das  lichtempfindliche  Papier  nun  flach 
unter  Druck  — in  einem  Buche  oder  zwifchen  Glasplatten  — bei  Licht- 
abfchluß  aufbewahrt.  Es  legt  fich  hierdurch  unverzogen,  felblt  bei 
größten  Formaten,  innig  an  das  Negativ  an,  zur  Unterlfühung  deflen 
bringen  wir  noch  vor  dem  Schließen  des  Kopierrahmendeckels  eine 
Filzdecke  dazwifchen,  wodurch,  falls  die  Kopierrahmenfedern  kräftig 
genug  waren  und  eventuell  durch  Einklemmen  von  Korken  verlfärkt 
wurden,  jedes  Hohlkopieren  in  Wegfall  kommen  muß.  Die 
Belichtung  des  Chromgelatinepapiers  währt  bei  gutem  Sonnen- 
licht 1 — l1. 2 Minuten,  im  Schatten  5 Minuten,  bei  trübem  Wetter 
entfprechend  länger,  bei  elektrifdhem  Licht  (25  Ampere-Lampe) 
mit  40  — 50  cm  Abftand  4 — 6 Minuten.  Man  beachte,  daß  breite 
oder  flächige  Arbeiten  längere  Belichtung  vertragen  als  feinere, 
denn  die  chromierte  Gelatinefchicht  braucht  eine  beftimmte  Stärke 
der  Lichteinwirkung,  um  den  nötigen  Grad  der  Härtung  zu  erhalten 
und  um  jede  Quellbarkeit  im  Waller  zu  verlieren.  Nur  dadurch  ifi: 
das  Vermögen,  Farbe  felfzuhalten,  gewährleilfet,  wrährend  bei  un- 
genügender Härtung  noch  ein  Quellen  der  Schicht  vor  fich  geht,  fo 
daß  die  Farbe  fchlecht  haften  kann,  was  ganz  befonders  bei  Flächen 
fich  zeigen  wird. 

Man  beachte  weiter  hierzu  das  Prinzip  von  der  Kraft  des 
einwirkenden  Lichtes,  je  dichtliniger  oder  dichtkörniger  ein 
Negativ,  deifo  kräftigeres  Licht  und  kürzere  Belichtung, 
je  offener  oder  gröber  das  Negativ,  dello  milderes  Licht 
und  längere  Belichtung.  Das  Licht  foll  immer  Heil  auf  die  zu 
kopierende  Platte  fallen,  da  ein  feitliches  Eindringen  leicht  feine 
Punkte  oder  Linien  unter!!  r ahlt,  weshalb  auch  vorteilhaft  auf  den 
Kopierrahmen  aufgefetjte  Holzkaften  in  Verwendung  kommen  dürfen, 
ebenfo  foll  gegen  diefe  Fehler  das  Kopieren  mit  Heil  auffallendem 
elektrifchem  Licht  gut  beachtet  werden.  Seitlich  unterftrahlte  Fein- 
heiten werden  fich  ftets  mangelhaft  oder  gar  nicht  mehr  entwickeln. 
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Nach  einiger  Praxis  wird  man  bei  vorfichtiger  Kontrolle  an  der 
Färbung  des  Chromoxydbildes  immer  den  Grad  der  Härtung 
einfchäfien  können,  nur  anfangs  findet  leicht  infofern  ein  Düpieren 
ftatt,  als  flächige  Kopien  infolge  der  Maffen  dem  Auge  eher  dunkler 
erfcheinen,  denn  ganz  feine,  infolgedelfen  erftere  leicht  unter- 
und  lefitere  eher  überbelichtet  werden. 

Nach  Beendigung  des  Kopierprozelfes  erfolgt  bei  gelbem  oder 
auch  gedämpftem  Tageslicht  das  Einfchwärzen  der  Kopien.  Zu 
diefem  Zweck  haben  wir  uns  eine  Farbe  angefefit,  welche  befondere 
Eigenfchaften  befifien  muß,  und  zwar  eine  gute  Widerftandskraft 
gegen  die  mechanifche  Gewalt  beim  Entwickeln,  weiterhin  foll  fie 
kurz  fein,  um  ein  gutes  Öffnen  der  dichten  Töne  zu  erleichtern  und 
fetthaltig,  um  nach  erfolgter  Trodmung  fich  anftandslos  über- 
tragen zu  laffen,  felblt  nach  mehreren  Tagen.  Eine  mit  derartigen 
Eigenfchaften  ausgeftattete  vorzügliche  Entwicklungsfarbe  „Graphos 
Indirekt“  für  indirekte  Übertragungen  wird  unter  Kontrolle  des 
Verfaffers  von  der  Firma  Günther  Wagner,  Hannover  heraus- 
gegeben. (Siehe  hierüber  Inferat.) 

Weiterhin  fefien  wir  uns  in  den  Befifi  einer  mittelharten 
Leimwalze,  welche  jedoch  keine  Spur  von  Klebrigkeit  an  fich 
haben  darf,  was  bei  neuen  Walzen  aber  meift  der  Fall  ift.  Wir  gießen 
deshalb  Alkohol  in  eine  Schale  und  geben  eventuell  ein  Prozent 
Formalin  noch  hinzu  und  rollen  lU  Stunde  die  Walze  hierin  ab. 
Diefe  Prozedur  kann  auch  wiederholt  werden  oder  man  walzt  zuerft 
7 4 Stunde  in  einer  dreiprozentigen  wäffrigen  Chromalaunlöfung  ab 
und  hierauf  diefelbe  Zeit  nochmals  in  dem  erften  Alkoholbade. 
Während  des  Nichtgebrauches  bleibt  die  Walze  ftets  unter  Talkum. 
Von  der  Befchaffenheit  der  letzteren,  fowie  ihrer  Pflege  hängt 
zum  großen  Teil  ihre  Brauchbarkeit  und  das  gute  Gelingen  des 
Prozeffes  ab;  man  überfehe  hier  ja'  nichts. 

Von  unferer  Farbe  wird  nun  ein  kleiner  Teil  auf  den  Farbftein 
gebracht,  mit  Terpentin  bis  Ölkonfiftenz  verdünnt  und  durchgefpachtelt. 
Auf  dem  zum  Abwalzen  dienenden  Teil  des  Steines  foll  nur  wenig 
Farbe  fein,  fo  daß  nach  fehr  gutem  Verwalzen  derfelbe  noch  hell 
durdifcheint.  Das  foll  ftets  der  Fall  fein,  auch  wenn  10  — 20  Kopien 
hintereinander  eingewalzt  werden  müft'en,  eventuell  wäfcht  man  die 
Walze  oder  diefen  Einwalzteil  des  Steines  dann  und  wann  mit 
Terpentin  rein.  Die  einzuwalzende  Kopie  legen  wir  am  einfachften 
auf  einen  Stein  oder  eine  dicke  Glasplatte  und  halten  fie  mit  einigen 
Fingern  der  linken  Hand  am  linken  Rande  gefchickt  feft,  während 
die  Walze  von  dort  ab  nach  rechts  unter  ruhiger  Bewegung  und 
weichem,  aber  feftem  Druck  wiederholt  abrollt,  fodann  wird  die 
Kopie  halb  gedreht,  daß  die  rechte  Seite  nach  links  kommt,  und 
nun  auch  von  links  nach  rechts  abgerollt.  Die  erfte  Walzenfarb- 
annahme  muß  auf  der  Kopie  vollftändig  verwalzt  fein  und  einen 
fehr  glatten  und  äußerft  durchfichtigen  Überzug  bilden,  erft  danach 
walzt  man  vom  Farbftein  erneut  ab  und  vervollständigt  den  Auftrag, 
bis  er  eine  ftark  graue  Färbung  aufweift.  Dies  gilt  befonders 
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von  feineren  Arbeiten,  während  bei  flächigen  Sachen  tiefer 
eing efchwärzt  werden  darf  und  foll.  Notwendigkeit  hierbei  ift, 
daß  die  Walze  die  Farbe  leicht  vom  Stein  abhebt  und  ebenfo  leicht 
wieder  abgibt,  daß  die  Kopie  lieh  langfam  nach  und  nach  kräftigen 
foll.  Nimmt  die  Kopie  die  Farbe  nicht  in  vorgefchriebener  Weife 
an,  trotzdem  die  Farbe  richtig  angefefit  und  reichlich  verdünnt  war, 
fo  ift  daran  immer  die  Walze  fchuld,  fie  ift  zu  klebrig,  zu  weich 
oder  zu  hart.  Ein  Quälen  ift  hier  zwecklos,  denn  das  Überziehen 
der  Kopien  wird  ftets  ein  mangelhaftes  fein  und  bleiben.  Solche 
Kalamitäten  find  nun  zu  umgehen,  wenn  vor  dem  Ein- 
walzen die  Kopie  erft  mit  einem  weichen  in  Terpentin 
getränkten  und  mit  Farbe  eingelaffenen  Läppchen  dünn 
übergangen  wird,  das  Papier  wird  hiernach  empfänglicher, 
die  Kopie  läßt  fich  gleichmäßiger,  dünner  und  vor  allem 
g e fehl  offen  er  üb  er  walzen,  die  Entwicklung  ift  ftcherer  und  der 
Steinüberzug  atmet  Kraft  und  Ruhe.  — Wer  erftmal  in  diefem  Einwalz- 
prozeß etwas  Routine  befifit,  der  kann  überhaupt  auf  dem  Stein 
fofort  einen  kleinen  Teil  Farbe  mit  Terpentinöl  fehr  dünnflüffig 
ftellen,  mit  einem  Wattebaufch  überreibt  man  in  genügender  Stärke 
die  Kopie  und  benutzt  nun  die  Leimwalze  nur  zum  Verteilen  und 
Trockenwalzen.  Hier  kommt  es  nur  darauf  an,  die  Einreibfarbe  recht 
dünn  zu  halten  und  auch  den  Wattebaufch  öfters  mit  Terpentinöl 
zu  tränken,  dann  erhalten  wir  ftets  eine  fchön  gleichmäßige,  nur 
graue  ftarke  Schicht,  welche  fehlerlos  beim  Überziehen  abläßt.  Diefe 
Art  läßt  in  vielen  Fällen  fogar  das  nachfolgend  befchriebene  Ab- 
walzen mit  der  Samtwalze  miften,  es  darf  nach  dem  Wäflern  alfo 
fofort  mit  Watte  entwickelt  werden. 

Nun  laften  wir  die  Kopien  10  Minuten  liegen,  damit  der  Terpentin- 
gehalt verfliegen  kann  und  bringen  fie  fodann  in  einen  größeren 
Wäfferungsbehälter.  Hier  bleiben  diefelben  bis  V2  Stunde  bei 
zufiießendem  Wafter  liegen,  man  beachte  wohl,  daß  an  Vorder-  oder 
Rückfeiten  keine  Luftblafen  hängen  bleiben,  was  fich  in  der  fertigen 
Kopie  leicht  markieren  möchte,  man  wendet  deshalb  die  erften 
10  Minuten  öfters  um  und  legt  oben  ein  Stück  Wachsftaffett 
zum  Unterwafterhalten  auf.  Älteres  Papier  foll  eher  länger 
wäftern,  fehr  frifches  eher  kürzer.  Sodann  heben  wir  die  Kopien 
nacheinander  einzeln  auf  eine  Glasplatte,  faugen  das  überfchüffige 
Wafter  vorfichtig  mit  glattem  Fließpapier  auf,  ohne  einen  harten 
oder  kantigen  Druck  dabei  auszuüben  und  überrollen  danach  das 
Farbbild  leicht  und  langfam  mit  einer  kurzhaarigen  Samt- 
walze. Während  des  halbftündigen  Wäfterns  find  die  nicht  be- 
lichteten Teile  des  Blattes  ftark  gequollen  und  liegen  im  Gegenfafi 
zur  Zeichnung  fehr  hoch.  Von  diefen  gequollenen  Stellen  foll  nun 
die  Samtwalze  das  gröbfte  des  Farbüberzuges  fortnehmen,  ohne 
die  Zeichnung  zu  verletzen,  weshalb  eine  derartige  Walze,  fpeziell 
im  neuen  Zuftande,  vorher  leicht  angefeuchtet  werden  foll.  Wird 
nun  diefes  Abheben  mittels  Samtwalze  nicht  vorgenommen, 
fondern  mit  Watte  fofort  entwi dielt,  fo  tritt  der  Fall  ein 
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— wie  beim  Anreiben  einer  Lithographie  — , daß  fich  der 
Farbüberfdiuß  zum  größten  Teil  mit  auf  der  Zeichnung 
feftlegt.  Feine  Sachen  werden  dadurch  überladen  und  quetfchen 
leicht  bei  dem  Überziehen,  während  es  bei  gröberen  oder  flächigen 
Sachen  nicht  in  dem  Maße  fchadet,  weshalb  in  letzterem  Falle  alfo 
nur  flüchtig  mit  der  Samtwalze  abgehoben  zu  werden  braucht. 

Nach  diefem  Abwalzen  wandern  die  Kopien,  fo  wie  fie  gekommen, 
in  den  WafTerbehälter  wieder  zurück  und  verbleiben  hier  eine  weitere 
kleine  halbe  Stunde,  worauf  nun  das  Reinentwickeln  mittels 
Verbandwatte  (keine  gewöhnliche)  flattfindet.  Hierzu  legt  man 
die  einzelne  Kopie  entweder  in  eine  mit  wenig  Waffer  verfehene 
Schale  oder  auf  eine  Glasplatte  und  reibt  nun  den  überflüffigen 
Farbfchlamm  in  kreifenden  Bewegungen  fort.  Ift  der  Prozeß  bis 
hierher  vorfchriftsmäßig  ausgeführt  worden,  fo  hält  die  färbe  fehr 
gut  an  der  Zeichnung  und  darf  lefitere  fehr  fcharf  ausgewafchen 
werden,  wobei  teilweife  fogar  die  Fingerfpifie  nichts  fchaden  kann. 
Sollten  fich  graue  oder  fehr  magere  Stellen  zeigen,  fo  genügt  ein 
geringes  Auftupfen  obiger  Farbe,  um  folche  Fehler  zu  beheben,  im 
großen  und  ganzen  braucht  eine  Kopie  nicht  tieffdiwarz  auszufehen; 
da  die  Farbe  fehr  fetthaltig  ift,  genügt  fdbon  ein  Hauch,  um  beim 
Überziehen  Deckung  zu  erhalten.  Nachdem  der  Entwicklungsprozeß 
beendet  und  keine  gelbe  Chromfärbung  in  der  Schicht  mehr  vor- 
handen — eventuell  fonft  noch  etwas  nadigewäffert  werden  müßte  — , 
fo  legen  wir  nun  die  abgefpülten  Kopien  auf  Fließpapier  und  wifchen 
mit  gut  ausgedrüditer  Watte  alles  Waffer  fort.  Erft  hiernach  legen 
wir  die  erfieren  auf  ein  mit  Fließpapier  bedecktes  Brett,  zwecken 
feil  und  heben  zur  Vorficht  mittels  reinen  Seidenpapiers  die  letzten 
feinen  Wafferfpuren  fort,  was  fehr  notwendig  ift,  um  kleine 
Flecke  zu  vermeiden.  Bei  normaler  Temperatur  werden  derart 
behandelte  Kopien  fchnell  und  fchön  glatt  auftrocknen. 

Das  Überziehen  foldi  gut  getrockneter  Kopien  findet  möglichft 
innerhalb  dreier  Tage  ftatt.  Zu  diefem  Zweck  feuchten  wir  uns 
Stunden  vorher  — wie  auch  im  Steindruck  üblich  ift  — Makulatur 
unter  Druck  recht  gleichmäßig  durch,  legen  unfere  Kopien  hierauf 
ca.  5 Minuten  ein,  bis  die  Gelatinefchidbt  anfängt  leicht  klebrig  zu 
werden,  bei  empfindlichen  Sachen  lege  man  zum  Fernhalten  von 
Fafern  noch  ein  Blatt  Seidenpapier  auf  die  Bildfeite.  Während  der 
Zeit  des  Feuchtens  wird  der  gutgefchliffene  Stein  eingerichtet,  noch- 
mals gereinigt  und  bei  kalter  Temperatur  zweckmäßig  mit  reinem 
Spiritus  leicht  abgebrannt.  Jefit  werden  die  Kopien  aufgelegt,  mit 
einem  Bogen  Papier  und  der  gut  getalgten  Decklage  überdeckt  und 
unter  kräftig  er  Spannung  paufelos  zweimal  vor  und  zurück 
durch  die  Preffe  gezogen;  jefit  wendet  man  bei  größeren  Formaten 
vorfichtshalber  den  Reiber  und  zieht  nochmals  in  gleicher  Art  durch. 
Nun  fifit  die  Kopie  feft  am  Stein  und  ift  es  nur  noch  nötig, 
fie  noch  vom  Papier  zu  lockern,  damit  an  demfelben  nichts  von 
der  Farbe  hängen  bleiben  kann,  fondern  jedes  Atom  auf  den  Stein 
übergeht.  Dies  gefchieht,  wenn  wir,  wie  beim  Steinumdruck  von 
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der  Rück  feite  g leichmäßig  feuchten,  aber  die  Spannung  damit 
Hand  in  Hand  gehend  immer  leichter  Hellen  und  diefe  Prozedur 
mit  fehr  leichtem  Durchziehen  wiederholt,  bis  zuletzt  nur  ein 
Feuchten  noch  genügt,  um  das  Papier  farbrein  abziehen  zu  können. 
Man  beachte  ja,  daß  bei  vorgefchrittener  ftarker  Feuchtung  kein 
Preffedruck  mehr  ftattfindet,  was  ein  Quetfchen  oder  Breitwerden 
der  Zeichnung  zur  Folge  haben  würde.  Die  übergezogene  Zeichnung 
wird  nun  dünn  gummiert  und  wie  bekannt  trocken  mit  Afphalt- 
tinktur  ausgewafchen,  kurze  Zeit  liehen  gelalfen  und  nun  wie  jeder 
andere  Umdruck  in  Farbe  gefetzt. 

Fehler:  Das  Papier  zieht  lieh  mangelhaft  von  der  Scheibe. 
Ur fache:  Die  Glasplatte  war  nicht  gut  gereinigt  und  geputzt,  oder 
das  Chrombad  zu  warm,  der  Trockenraum  vorher  nicht  genügend 
durchlüftet  und  bei  Einbringen  des  frifchaufgewalzten  Papiers  zu 
heiß,  (nicht  über  25°  R)  wobei  die  Gelatine  gefchmolzen  ift,  oder 
der  Raum  war  zu  feucht.  Eine  trockene  Luftzuführung  wird 
meilt  noch  helfen. 

Fehler:  Die  Glattheit  des  Papiers  ilt  durch  Heere  kleiner 
llumpfer  Stellen  unterbrochen,  welche  fpäter  keine  Farbe  halten 
werden.  Ur  fache : Ungereinigte  Glasplatten  (eventuell  fäuern),  hohler 
Gummiquetfcher,  das  gebadete  Blatt  bei  Herausnahme  aus  dem 
Chrombade  zu  lange  abtropfen  lalfen,  oder  auf  der  Glasfcheibe  nicht 
gut  und  genügend  ausgerollt. 

Fehler:  Das  Papier  nimmt  fchwer  Farbe  an,  trofidem  genug  an 
der  Walze  hängt.  Letztere  iß  noch  zu  neu,  zu  weich  und  klebrig, 
in  folchen  Fällen  muß  immer  mittels  mit  Terpentin  gut  getränkten 
Läppchen  oder  Watte  Farbe  aufgenommen  und  durch  Aufwifchen  der 
Kopie  zugeführt  werden,  erft  dann  erfolgt  ein  weiteres  Glattwalzen, 
was  anflandslos  vor  fich  gehen  wird. 

Fehler:  Die  Kopie  bleibt  trofi  genügendem  Walzen  zu  hell  und 
dünn  in  Farbe  — fo  ift  die  Farbe  zu  kurz  und  fettig  und  hilft 
etwas  Zugabe  frifcher  Federfarbe. 

Fehler:  Läßt  bei  dem  Entwickeln  von  der  Zeichnung  die  Farbe 
leicht  ab,  fo  war  zu  kurz  kopiert  oder  das  Papier  zu  frifch  ver- 
arbeitet, das  Negativ  in  dem  glafigen  Grunde  verfdhleiert  oder  ver- 
gilbt; (oftmals  liegt  es  auch  an  der  Farbe,  wenn  diefelbe  zu  fettig 
ift,  mit  zu  wenig  oder  zu  trockner  alter  Federfarbe  gemifcht  wurde). 

Fehler:  Entwickelt  ftch  die  Kopie  fchwer,  fo  wurde  zu  lange 
kopiert  (fpeziell  in  der  Sonne),  oder  das  Papier  ift  fchon  zu  alt, 
oft  ift  auch  das  Negativ  nicht  genügend  gedeckt,  was  fpeziell  bei 
feinen  Sachen  unterlaufen  kann,  oder  das  Papier  hat  vorher 
auch  Licht  erhalten,  ebenfalls  kann  die  Farbe  zu  lang  fein  (zieht  fleh) 
und  fehlt  ihr  mehr  Fett,  oder  die  Kopie  ift  zu  dick  eingewalzt. 
Befferung  bringt  in  diefen  Fällen  nur  ein  möglichft  langes  Wälfern. 

Reißt  die  Kopie  in  Licht-  und  Schattentönen  ftellenweife  weg, 
fo  findet  ein  Hohlkopieren  ftatt,  und  muß  das  Augenmerk  auf  die 
Filzlage  und  Kopierrahmenfedern  gerichtet  werden. 
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Fehler:  Zieht  fich  die  Kopie  mangelhaft  auf  den  Stein  über,  fo 
war  die  Makulatur  nicht  gleichmäßig  feucht,  oder  der  Stein  zu  kalt, 
die  Einfchwärzung  der  Kopie  fand  mit  klebriger  Walze  Katt,  die 
Farbe  ift  zu  fettarm  oder  die  Kopie  war  fchon  zu  alt,  oder  es  herrfchte 
eine  zu  heiße  Sommertemperatur  (Gehe  fpeziell  hierüber  Seite  87). 
Die  Zeichnung  wird  hierbei  zu  dick,  fo  wurde  zu  ftark  gefeuchtet, 
die  Kopie  befaß  zu  viel  Farbe,  oder  hatte  nicht  gut  ausgetrocknet, 
oder  der  Stein  war  zu  ftark  gewärmt. 

Weift  die  überzogene  Kopie  runde  Flecke  oder  Ringel  auf,  fo 
wurde  diefelbe  vor  dem  Trocknen  nicht  peinlich  genug  vom  anhängen- 
den Wafler  befreit,  andernfalls  haben  bei  dem  Auswafchen  Luft- 
bläschen angehaftet,  was  lieh  fehr  unangenehm  bei  autotypifchen 
Arbeiten  bemerkbar  machen  wird,  oder  auch  die  Einwalzfarbe  ift  fehr 
alt  geworden  und  hat  fich  eventuell  die  Federfarbe  zerfe^t. 


Diefe  Kopiermethode  läßt  fich  für  Steindruckzwecke  in 
der  weitg ehendften  Art  zur  Anwendung  bringen.  Jede  Zeich- 
nung in  Linien-  und  Punktmanier,  falls  diefelben  einigermaßen 
dunkel  auf  hellem  Grunde  flehen,  fowie  jedes  Ton-  oder  Tufchkolorit, 
falls  folche  Vorlagen  mittels  Korn-  oder  Kreuzrafter  in  Punkte  zerlegt 
wurden,  dürfen  ohne  Bedenken  in  obiger  Weife  auf  Stein  übertragen 
werden.  Die  Qualität  der  Negative  fpielt  natürlich  hierbei  eine  große 
Rolle,  vor  allen  Dingen  follen  Linien  und  Punkte  gedeckt  auf  glas- 
klarem Grunde  flehen.  Rafternegative  müflen  für  diefen  Prozeß  in 
den  Lichtern  möglichften  Schluß  haben,  was  bei  der  Belichtung  durch 
Anwendung  größter  Schlußblende  mit  weiterem  Rafterabftand  als 
auch  durch  eventuelles  Nachbelichten  bei  ausgehängtem  Rafter  (flehe 
Hochlichtaufnahme),  in  letzter  Linie  auch  durch  Abdecken  mit  Graphos 
erreicht  werden  kann.  Mit  diefem  Chromgelatinepapier  laßen  fich 
felbft  noch  die  dichteften  Negative  übertragen,  welche  Möglich- 
keit bei  einem  direkten  Kopieren  mit  der  ruhigen  und  vollen  Wieder- 
gabe ihrer  Tönungen  fchwerer  erzielbar  ift.  Nur  wird  hierfür  ein 
ftärkeres  Chrombad  von  4 — 5 prozentigem  Ammoniumbichromat  und 
ein  ftarker  Lichtquell  genommen  werden  müflen,  im  Gegenfat$  zu 
fehr  offenen  Rafternegativen,  wo  ein  Bad  von  3 prozentigem  Kalium- 
bichromat  und  längeres  Kopieren  bei  trüberem  Licht  noch  leicht 
helfende  Dienfte  tut. 

In  diefem  Sinne  muß  auch  den  Vorlag en  Beachtung  gefchenkt 
werden.  Bei  linearen  Vorlagen  werden  wir  graue  Linien  mit  fchwarzer 
Farbe  nachgehen,  den  Papiergrund  mittels  Radiergummi  von  Schmutz 
und  Bleiftiftlinien  reinigen,  eventuell  mit  Feder  und  Kremferweiß  tonige 
Stellen  durch  weiße  Schraffierungen  trennen.  Vorlagen  für  Rafter- 
aufnahmen  weifen  befler  einen  harten  Charakter  auf,  weshalb  wir, 
wo  es  angängig  ift,  mit  fchwarzer  Farbe  Tiefen  und  mit  Kremfer- 
weiß Lichter  einfe^en. 

Leicht  laßen  fleh  audi  folche  Vorlagen  übertragen,  welche  gleich- 
zeitig aus  linearen  und  g etönten  Teilen  beftehen,  indem  wir  die 
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Vorlage  mit  Anlegemarken  verfehen  und  zuerft  das  Streichnegativ 
und  hinterher  das  Rafternegativ  anfertigen.  Auf  beiden  Platten  die 
nicht  zu  kopierenden  Teile  wegdecken  und  an  Hand  der  Marken  nach- 
einander beide  Negative  auf  einem  Blatte  vereint  einkopieren. 

Ein  Übelftand  bei  Verarbeitung  des  Papieres  liegt  in  feiner 
Dimenfionsveränderung,  fo  daß  es  für  mehrfarbig  paffende  Arbeiten 
nicht  zu  gebrauchen  ift,  fobald  größere  Formate  in  Betracht  kommen. 
Bei  kleinen  Sachen  (Kartenformate)  und  einer  innerhalb  einer  Serie 
ftattfmdenden  gleichmäßigen  Behandlungsweife  ift  es  jedoch  eventuell 
noch  angängig.  In  allen  anderen  Fällen  läßt  das  Papier  aber  eine 
lehr  fchnelle  und  auch  rationelle  Arbeitserledigung  zu,  fo  daß  es  wohl 
empfohlen  werden  darf. 

Chromgelatinepapierkopien  dürfen  natürlich  auch  ftatt  auf  Stein 
gleichgut  auf  Zink  oder  Aluminium  überzogen  werden  (liehe  dafelbft). 

Befondere  Beachtung  und  Maßnahmen  verlangt  diefe  Papierver- 
arbeitung in  den  heißen  Perioden  des  Sommers.  Die  hier  herrfchenden 
hohen  Temperaturen  werden  die  im  gallerartigen  Zuftande  befindliche 
Schicht  des  in  Verarbeitung  befindlichen  Chromgelatinepapieres  leicht 
in  fchmeizenden,  leimigen  Zuftand  verfetten,  der  jedes  Gelingen  aus- 
fchließt.  Gegen  diefen  Zuftand  muß  gekämpft  werden,  indem  wir 
dem  Chrombad  erftmals  auf  1 Liter  40  g Alkohol  zufügen  (auch  zu 
empfehlen,  falls  die  Kopien  überhaupt  auf  Zink  überzogen  werden 
follen)  fodann  ftellen  wir  die  Chrombadfchale  in  eine  größere  Schale 
und  auf  zerfchlagenes  Eis  bis  zur  gründlichen  Durchkühlung.  Jefit 
erft  kann  fenfibilifiert  und  auf  die  ebenfalls  kühl  gehaltenen  Scheiben 
aufgequetfcht  werden.  Getrocknet  wird  über  Nacht  in  kühlem,  luftigem 
Raume  von  nicht  über  27°  C.  Auch  das  Auswäffern  und  Entwickeln 
hat  in  kühlem  Waffer  ftattzuflnden.  Die  aufgezweckten  Kopien  find 
forgfältig  mit  gutem  Seidenpapier  von  aufftehendem  Waffer  zu  be- 
freien und  kühl  zu  trocknen.  Die  zum  Feuchten  der  Kopien  benötigte 
Makulatur  foll  vor  dem  Einlegen  längere  Zeit  durch  Auflegen  auf 
eine  Schale  mit  Eis  gut  durchgekühlt  fein.  Auch  die  zum  Einwalzen 
verwendeten  Leimwalzen  leiden  unter  folcher  Hifie,  und  es  ift  hier 
befonders  angebracht,  die  Kopie,  wie  fchon  befchrieben  wurde,  mit 
fehr  verdünnter  Farbe  einzuwifchen  und  mit  der  Walze  diefen  Auf- 
trag nur  ruhig  und  glatt  bis  zum  Trocknen  zu  verwalzen. 

Selbftverftändlich  fällt  in  folcher  heißen  Zeit  vor  dem  Überziehen 
der  Kopie  auch  jedes  Abbrennen  mit  Spiritus  fort,  dafür  darf 
der  Stein  aber  vorher  mit  Eiswaffer  gewifcht  werden.  Nach  folchen 
Beachtungen  fällt  jeder  Mißerfolg  fort. 

B.  Das  direkte  Kopierverfahren. 

Im  Gegenfah  zu  diefem  indirekten  Verfahren  mittels  Chrom- 
gelatinepapier können  wir  die  gleichen  Strich-  und  Rafternegative 
auch  direkt  auf  Stein,  Zink  oder  Aluminium  kopieren.  Während 
wir  aber  im  erfteren  Falle  die  Negative  gerade  benutjen,  gebrauchen 
wir  im  zweiten  Falle  umgekehrte  Negative.  Auch  muß  bei 
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letzteren  vor  einer  übertriebenen  Didite  verwarnt  werden,  denn 
diefe  direkte  Kopierart  birgt  eine  fchärfere  und  fpit^ere  Wiedergabe 
in  fich  als  die  andere,  fo  verlangen  denn  auch  Raflernegative  in 
den  Lichtern  nicht  den  gedeckten  Schluß,  wie  dies  bei  der  Papier- 
kopierung der  Fall  ifl,  es  darf  alfo  noch  ein  fehr  feiner  Punkt  offen 
fein;  zudem  laffen  fich,  wo  angebracht,  die  allerhöchflen  Spülichter 
leicht  mit  unferer  Abdeckfarbe  „Graphos“  durch  Pinfel  abdecken. 

In  dem  direkten  Kopierverfahren  — im  fpeziellen  an  Hand  von 
Kreuz-  und  Kornraflerne g ativen  — belit^t  der  Steindruck  eine 
derartige  wertvolle  Unterflühung,  die  zurzeit  und  noch  mehr  in 
Zukunft  nicht  mehr  entbehrt  werden  kann,  um  konkurrenz- 
fähig zu  bleiben.  Die  Anwendungsmöglichkeit  ift  eine  univerfale 
und  unbegrenzte  und  der  Auflagedruck  in  allen  Schnellpr effen- 
fyflemen  ausführbar.  Obenan  flehen  hier  die  Methoden,  welche 
auf  der  Liditempfindlidikeit  der  Chromfalze  bafieren,  zum 
Unterfchied  von  dem  fogenannten  Afp haltverfahren. 

In  Frage  kommen  hier  alfo  umgekehrte  Negative  in  Strich- 
und  Kornmanier,  ganz  befonders  aber  Korn-  und  Kreuzrafler- 
negative.  Als  Steinmaterial  wählen  wir  eine  graue  Qualität  Nr.  II, 
jedoch  ohne  offene  Adern  oder  Sprünge,  da  folche  fehlerhafte  Steine 
bei  der  Gefchloffenheit  und  Ruhe  von  Raftertönungen  fich  unbrauch- 
bar erweifen  würden.  Es  laßen  fich  aber  auch  fprungfreie  gelbe  Steine 
fehr  gut  verwenden,  wenn  folche  vor  dem  Gebrauch  eine  Unter- 
präparation erhalten,  wie  folche  fpäter  befchrieben  fleht.  Die  Schleif- 
arbeit folcher  für  direktes  Kopieren  herangezogenen  Steine  bedingt 


a — Kontrollinien  für  die  Planheit.  u — Gewicht  zur  Belaftung  kleinerer  Formate. 

b — Zwei  gleichgroße  Steine. 

große  Sorgfalt  und  eine  unbedingte  Zuverläffigkeit  des  betreffenden 
Schleifers,  denn  er  muß  für  diefe  Zwecke  unter  Garantie  vollftändiger 
Planheit  und  Glätte  die  Steine  aus  den  Händen  geben  können 
(Fig.  41).  Die  geringfte  Gleichgültigkeit  hierbei  führt  ohne  weiteres 
zu  Fehlrefultaten  und  vergeudeter  Arbeitsmühe. 

Am  einfachflen  verfährt  man,  wenn  zwei  gleichgroße  Steine  auf 
ihrer  Oberfläche  nach  allen  Richtungen  kreuzweife  mit  kräftigen  Blei- 
fliftlinien  verfehen  und,  nachdem  genügend  gefeuchteter  Sand  (Weißen- 
felfer  Sand,  Süß,  Leipzig)  aufgegeben  wurde, Übereinandergelegt  werden. 
Sodann  geht  das  Schleifen  in  den  bekannten  Achterbewegungen  vor 
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fich  und  zwar  zu  erft  im  rohen,  dabei  wird  Sand  und  Wafler  nach- 
gegeben, bis  alle  Bleiftiftlinien  glatt  verfchwunden  find.  Erft  dann 
haben  wir  die  Gewähr,  daß  keine  Vertiefungen  mehr  in  den  Steinen 
vorhanden  find,  die  Negative  feft  anliegen  müflen  und  ein  teilweifes 
Hohlkopieren  unmöglich  ift.  Kleinere  Steinformate  werden  zu  diefem 
Planfchleifen  am  beften  durch  Gewichte  befchwert.  Ift  diefe  Arbeit 
foweit  gediehen,  beginnt  das  Glattfchleifen,  indem  ohne  Zuführen 
von  Sand  nur  noch  mit  WafTer  der  fchon  vorhandene  Schliff  verfeinert 
und  bei  entfprechender  Weiterarbeit  eine  fchöne  Glätte  der  Stein- 
oberfläche erzielt  wird.  In  diefem  letzten  Stadium  muß  der  Schleifer 
großes  Feingefühl  entwickeln  und  vor  allem  jedes  grobe  Sandkorn 
fernhalten.  Das  bekannte  Nach-  und  Glattbimfen  mit  Natur-  oder 
Kunftbimsftein  hat  hier  möglich!!  zu  unterbleiben  oder  ift  nur  mit 
größter  Vorficht  auszuführen,  da  durch  folches  die  mühfam  erlangte 
Planheit  leicht  wieder  in  Frage  geftellt  werden  kann 

Steine,  welche  auf  befchriebene  Weife  einmal  ihre  Planheit  er- 
langt haben,  find  dann  bei  Wiedergebrauch  leicht  und  fchneller  be- 
handelt, nur  fehr  tiefgeät^te  und  fchon  länger  flehende  Litographien 
müflen  unbedingt  tiefer  ausgefchliffen  werden,  widrigenfalls  folche 
Steine  bei  nachfolgendem  Kopierprozeß  große  Neigung  zur  Wieder- 
annahme ihrer  alten  Zeichnung  haben. 

Der  fo  aus  der  Schleiferei  kommende  Stein  wird  nun  vor  dem 
Gebrauch  dünn  und  gleichmäßig  gummiert,  getrocknet  und 
wieder  abgewafchen,  was  den  Vorteil  an  fich  zieht,  daß  bei 
fpäterem  Einwalzen  der  entwickelten  Kopie  der  ganze  Stein  fich  voll- 
ftändig  rein  hält,  an  den  belichteten  Bildpartien  wird  die  Ät^- 
wirkung  des  Gummis  jedoch  wieder  aufgehoben. 

Erft  hiernach  erhält  der  Stein  feine  Lichtempfmdlichkeit  durch 
die  Präparation  mit  Chromeiweißlöfungen  folgender  Formeln: 

Formel  I. 

1000  g deftilliertes  Wafler 
25  — 30  g Ammoniumbichromat 
erft  zufammen  löfen,  dann 

150— 175  g gefchlagenes  Eiweiß 
20  g Ammoniak 

(In  diefer  Verdünnung  ift  das  Präparat  nur  zirka  14  Tage  haltbar). 

In  diefem  erften  Falle  wird  das  Präparat  I einfach  auf  folch 
vorgummierten,  etwas  temperierten  Stein  aufgegoflen  und  eventuell 
auf  einer  Rotierfcheibe  getrocknet.  Vor  dem  Übergießen  desfelben 
feuchten  wir  zur  leichteren  Verteilung  des  Präparats  den  Stein  etwas 
mit  heißem  Wafler  an,  fodann  ift  zu  beachten,  daß  während  der 
2 — 5 Minuten  langen  Trockendauer  aller  Staub  vermieden  werden 
muß.  Die  Schicht  darf  nur  fehr  dünn  ausfallen,  weiterhin  werden 
wir  vor  dem  Einlegen  in  den  Kopierrahmen,  refpektive  vor  dem 
Kopieren  wenigftens  5 Minuten  warten,  um  der  Schicht  Zeit  zum 
Fertigen  zu  laflen,  bei  Temperaturen  unter  25°  C.  ift  fogar  eine  noch 
längere  Zeit  nötig. 
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Formel  II. 

a)  Für  normale  Negative  und  normale  Steinqualitäten: 

60  g deftilliertes  Waffer 
7V2  g Ammoniumbidiromat  (löfen  laßen) 

40  g gefdilagenes  Eiweiß 
5 g Ammoniak 
(einige  Monate  haltbar). 

b)  Für  dichte  Negative  und  fehr  harte  graue  und  blaue 
Steine: 

40  g von  obiger  normalen  Löfung 
25  g deftilliertes  Wafler 
2 g Ammoniumbidiromat. 

c)  Für  fehr  offene  Negative  und  Kopien  auf  gekörnte 
Steine: 

40  g von  obiger  normalen  Löfung 
15  g gefdilagenes  Eiweiß. 

(Verliert  eine  foldie  Chromeiweißlöfung  durch  zu  hohes  Alter 
ihre  bezüglichen  Eigenfdiaften  der  leichten  Löslichkeit  und  Klarheit 
der  Kopie,  fo  hilft  meift  einmal  noch  ein  kleiner  Zufat}  von 
gefdilagenem  Eiweiß.) 

Formel  II  ift  für  die  von  M.  P.  Trommer,  Leipzig-Probfth.  ein- 
geführte Manipulation  mittels  Plüfditampo ns.  Letztere  Art  und 
Weife  ift  fehr  empfehlenswert,  da  hierbei  jede  Staub-  und  Fafer- 
wirkung  in  Fortfall  kommt  und  die  Manipulation  fidi  fehr  bequem, 
fchnell  und  ficher  ausführen  läßt.  Diefe  Präparationsart  ift  zwar 
gefdiü^t,  aber  die  Lizenz  fehr  billig  zu  erwerben.  Hierbei  wird  von 
Formel  II  ein  kleines  der  Oberfläche  entfprechendes  Quantum  auf- 
gegoffen  und  mittels  eines  rechteckigen  flachen  Tampons  ver- 
teilt. Anfangs  unter  ftärkerem  Druck  und  fchnellen  verteilenden 
Bewegungen  und  weiter,  fobald  die  Schicht  zum  Trocknen  über- 
geht, unter  fehr  leichtem  Druck  und  langfamen  Kreis- 
bewegungen, bis  fie  trocken  ift,  was  in  zirka  einer  Minute  ftets 
der  Fall  fein  wird,  fobald  der  Präparierraum  trocken  ventiliert 
war  und  eine  Temperatur  von  25  11  C.  befaß.  Letzteres  ift  ja  zu 
beachten,  denn  mit  einemSteigen  der  Temperatur  im  Präparier- 
raum geht  ein  ftärkeres  Haften  der  Kopie  am  Stein  Hand  in  Hand, 
während  bei  zunehmend  niedrigem  Thermometerftand  die  direkt  gegen- 
teiligen Eigenfdiaften  zu  beobachten  find.  Man  fchlägt  praktifch  denn 
auch  hieraus  Vorteil,  indem  reichlich  dichte  Negative  bei  höherer 
und  desgleichen  zu  offene  bei  niedriger  Temperatur  präpariert 
werden.  Auf  den  Stein  darf  nur  fo  viel  Eiweißlöfung  gegoflen 
werden,  daß  derfelbe  gerade  überzogen  ift.  In  der  dünnen 
Schicht  liegt  erftens  eine  größere  Lichtempfindlichkeit  und  ebenfo 
eine  größere  Haltbarkeit  der  Kopie  am  Stein,  als  bei  zunehmend 
dickerer  Schicht,  woraus  wieder  für  die  Praxis  gefolgert  wird:  „dichte 
Negative  brauchen  fehr  dünne  Schichten,  offene  ent fp rechend 
dickere“. 
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Verfaffer  ift  durch  große  Praxis  jedoch  dahin  gekommen,  die 
Steine  oder  Platten  mit  dem  Tampon  nicht  bis  zum  völligen 
Trockenfein  zu  überwifchen,  fondern  diefe  Manipulation  dann  zu 
unterbrechen,  fobald  der  Überzug  dünn  und  gleichmäßig  gelungen, 
aber  noch  vollftändig  feucht  und  ohne  trockene  Stellen  ift, 
wovon  man  (ich  durch  feitliches  flaches  Überblicken  der  Fläche  ffets 
leicht  überzeugen  kann.  Es  gehört  hierzu  vielleicht  etwas  mehr 
Übung  und  Aufmerkfamkeit,  aber  dafür  ift  es  uns  erleichtert,  jede 
gewollte  Schichtdecke  zu  erzielen,  d.  h.  alfo  die  Präparation  ficher 
dem  Negativ  und  beabfichtigten  Effekt  anzupaffen.  In  diefem  Sinne 
geht  auch  der  Entwicklungsprozeß  viel  leichter  und  angepaßter  vor 
fich.  Auffallend  ficher  läßt  lieh  partiell  jede  Reduzierung  der 
Tönungen  ausführen  und,  was  als  ein  weiterer  recht  großer  Vorteil 
dabei  fich  erweift,  ift  der,  daß  wir  weit  eher  einen  jeden  gewöhnlichen 
Stein,  fleckiger  und  faugifcher  Natur  benutzen  dürfen,  ja,  die- 
felben  fogar  in  gekörntem  Zuftande  ohne  Mißerfolg  verarbeiten 
können,  als  dies  bei  dem  Trockenwifchen  der  Präparationsfchicht 
erreichbar  war.  Schlechte,  weiche  und  gekörnte  Steine  belit^en  von 
Natur  aus  ftets  eine  große  Neigung,  Ton  und  Farbfchmuh  feft- 
zuhalten,  fo  daß  zu  deflen  Befeitigung  meift  mit  roher  Gewalt  vor- 
gegangen werden  muß,  hierbei  aber  auch  immer  unangenehmer 
Weife  die  Zeichnung  in  Mitleidenfchaft  gezogen  werden  wird.  Diefen 
Zuftand  fördert  das  Trockenwifchen  ungemein,  fällt  aber  bei  gutem 
Steinmaterial  weniger  gefahrbringend  in  die  Wagfchale,  während 
das  Feuchtbelaffen  für  jeden  Fall  wunderbare  Hilfe  leiftet. 

Durch  diefe  Präparationsunterbrechung  in  noch  feuchtem 
Zuftande  erfährt  der  für  uns  fo  wertvolle  Prozeß  der  direkten 
Kopierung  eine  ganz  auffallende  Förderung,  Schmieg-  und  Biegfamkeit 
für  alle  unfere  Zwecke,  wenn  wir  nach  gelungener  Verteilung  der 
Schicht  in  bezug  auf  Gleichmäßigkeit  und  Dicke  — alfo  unterbrechen  — 
aber  nun  fofort  durch  Windfahne  die  Schicht  zum  Trocknen 
bringen.  Hierdurch  nimmt  man  — befonders  angebracht  bei faugifchem 
Plattenmaterial  — dem  Präparat  die  Zeit  und  Möglichkeit,  einzudringen. 
Es  bleibt  fomit  mehr  oberhalb  der  Plattenfläche  liegen,  um  dadurch 
auf  alle  die  weiteren  Manipulationen  durch  längeres  Warten,  warme 
trockene  Luft,  Belichtungsfineffen, Entwicklungsraffinements  viel  ficherer 
und  williger  zu  reagieren,  als  es  fonft  der  Fall  fein  würde. 

Es  leuchtet  wohl  jedermann  ein,  das  ein  faugifcher,  weicher  und 
gekörnter  Stein  unbedingt  eine  dickere  und  weniger  empfind- 
lichere Schicht  braucht  als  z.  B.  ein  glatter  und  recht  harter  Stein, 
da  die  Feftwurzelung  der  Schicht  von  Natur  aus  da  eine  beinahe 
zu  große  ift,  als  bei  letzteren  harten  Qualitäten.  Letztere  verlangen 
fehr  dünne  empfindliche  Schichten.  Aus  diefem  Grunde  hat  Ver- 
fafter  die  Formel  II  in  drei  Anwendungsformen  modifiziert,  mit 
denen  jeder  Negativdichte,  jedem  Anpaffevermögen,  fowie 
jedem  Plattenmaterial  Genüge  geleiftet  werden  kann. 

Der  Plüfditampon  bedarf  allerdings  einer  fehr  guten  Pflege. 
Er  befteht  aus  einem  15  cm  langen,  10  cm  breiten  und  2 — 3 cm 
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Fig.  42.  Der  Plüfchtampon  für 
Plattenpräparation. 


hohen  Holzklo^,  der  auf  der  oberen  Seite  am  heften  mit  hand- 
gewebtem, nicht  faferndem  Möbelplüfch  überzogen  ift  (Fig.  42). 
Während  des  Tagesgebrauchs  liegt  derfelbe  mit  der  Stofffeite  auf 
gefeuchtetem  Flanell  und  behält  fo  feine  Gefchmeidigkeit,  eventuell 
taucht  man  die  Fingerfpihen  ins  Wafter  und  fährt  vor  jeder  Präparation 
nochmals  leicht  über  den  Plüfch.  Am  Abend  jeden  Tages  nach 
Gebrauch  wird  der  Tampon  mit  Schwamm  und  Wafter  ausgewafchen, 
fo  daß  ein  Verhärten  und  Brechen  der  Fafern  unmöglich  gemacht 
wird  und  ein  folcher  Tampon  jahrelang  brauchbar  bleiben  kann. 

Ift  man  nur  im  Befit}  von  mafchinen- 
gewebtem  Möbelplüfch,  fo  ift  es  rat- 
fam,  folche  frifdhbezogenen  Tampons 
erft  eine  Zeit  zum  Vorpräparieren 
weicher  Steine  — wie  felbes  fpäter 
befchrieben  fteht  — zu  benutzen,  bis 
das  bei  folchem  Plüfch  zuerft  fich  gern 
zeigende  Fafern  verfchwunden  ift. 

Nach  Aufgeben  des  Präparates  und  während  des  jetzigen  Ver- 
teilens  und  Trocknens  der  Schicht,  wird  nun  erft  das  mit  gelbem 
Überfangglas  verfehene  Fenfter  im  Präparierraum  gefchloffen  und  der 
Stein  bei  diefem  gelben  Lichte  noch  5 — 10  Minuten  belüften,  um  erft 
hiernach  in  den  Kopierrahmen  zu  wandern.  Je  länger  diefe  Warte- 
zeit ausgedehnt  wird,  defto  größere  Haltbarkeit  der  Kopie  am 
Stein  bis  eventuell  zur  vollftändigen  Unlösbarkeit  und  eben- 
fo  umgekehrt.  So  lernen  wir  immer  mehr  kennen,  welch  großer 
Spielraum  betreffs  Dirigierens  einer  direkten  Steinkopie  und  bei  Be- 
achtung von  Raumtemperatur,  Schichtdicke  und  Wartezeit  bei 
der  Präparation  gelaffen  wird.  Hierzu  tritt  in  gleicher  Wirkung  noch 
ein  vierter  Faktor,  und  zwar  die  Entfernung  des  Lichtquells  von  der 
Platte.  Je  kürzer  diefelbe,  um  fo  voller  die  Kopie  und  fefter  die 
Haltbarkeit  am  Stein,  je  weiter  die  Entfernung,  um  fo  härter 
und  fpitzer  die  Kopie  und  unlieber  die  Feftigkeit. 

Oft  wird  hingewiefen,  bei  Präparationen  von  Steinen,  Zink- 
oder Aluminiumplatten  diefelben  anzuwärmen,  zu  welchem  Zweck 
folche  auf  heizbare  Unterlagen  zu  liegen  kommen.  Diefer  Hinweis 
ift  fehr  zu  verurteilen,  denn  hierbei  ift  der  für  das  leichte  Backen 
der  Eiweißfchicht  beftimmt  benötigte  Wärmegrad  unmeßbar, 
meift  werden  die  Platten  zu  heiß  und  die  Schicht  röftet  oder  ver- 
brennt zu  guter  Let^t.  Dadurch  wird  der  Prozeß  an  fich  erftmal 
unficher  und  un anfehmie g fam  an  das  von  uns  gewollte,  deshalb 
fei  hier  nochmals  empfohlen,  die  Platten  nur  in  der  Zimmerwärme 
temperieren  zu  laßen,  und  diefe  letztere  durch  Heizkörper  auf  diefe 
oder  jene  Höhe  leicht  regulieren  zu  können.  An  Hand  des  Thermo- 
meters wird  bald  ein  jeder  Präparateur  finden,  wie  empfindfam  die 
trockengewehte  Schicht  auf  jeden  Wärmegrad  der  Luft  wunfehgemäß 
und  lieber  reagiert. 

Als  Lichtquell  fehr  geeignet  ift  eine  25  Ampere-Lampe,  hier 
wirkt  das  Licht  genügend  kräftig  und  im  Gegenfa^  zum  Tageslicht 
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immer  konßant,  fo  daß  die  dem  Negativ  anzupaiTende  Belichtungs- 
zeit immer  leicht  und  lieber  zu  treffen  iß.  So  beträgt  bei  einem 
normalen  Raiternegativ  der  Lampenabltand  28  — 32  cm  und  die  Be- 
lichtungsdauer 3 1 '2 — 4 1 / 2 Minuten.  Eine  Bildgröße  von  24  — 30  cm 
beleuchtet  die  richtig  zentrierte  Lampe  ganz  gleichmäßig,  darüber 
hinaus  bis  zur  30  — 40  cm  Größe  iß  es  eventuell  angebracht,  die 
Lampe  während  der  Belichtung  einmal  zu  verfchieben,  fo  daß  erßere 
bei  der  erßen  Hälfte  der  Belichtungsdauer  etwas  mehr  die  obere 
Hälfte  des  Bildes  umfaßt  und  bei  der  anderen  Hälfte  der  Zeit  einige 
Zentimeter  nach  unten  verfchoben,  nun  auch  den  anderen  Bildteil  mehr 
nach  dem  Ende  hin  trifft.  Das  Verfdiieben  der  Lampen  darf  natürlich 
nicht  übertrieben  werden,  da  fonß  zwei  fchroffe  Liditzentren  entßehen, 
wobei  durch  die  am  feitlichß  gehenden  Strahlen  die  feinen  Schatten- 
punkte unterleuchtet  werden  und  ßch  fpäter  fchlecht  öffnen  und  ent- 
wickeln wollen.  Bei  diefer  Manipulation  iß  aber  die  Belichtungs- 
dauer etwas  reichlicher  zu  halten.  Diefelbe  Wirkung  von  Gleich- 
mäßigkeit bei  größeren  Formaten  iß  leicht  zu  erhalten,  wenn  wir 
zuerß  auf  die  Mitte  des  Negativs  in  der  richtigen  Zeitdauer  belichten 
und  die  äußerßen  Teile  etwas  länger  nachbelichten,  indem  wir 
mit  entfprechend  breiter  Pappe  die  Bildmitte  unter  leichter 
Hin-  und  Herbewegung  währenddem  verdeckt  halten. 

Noch  größere  Formate 
werden  der  Gleichmäßigkeit 
halber  entweder  bei  Tages- 
licht kopiert,  wobei  in  der 
Sonne  zirka  eine  Minute  und 
im  Schatten  5—15  Minuten 
zu  belichten  iß,  oder,  was 
hierbei  ein  rationeller  Be- 
trieb verlangt,  in  einer 
fpeziellen  Kopieranlage. 

Hierzu  eignen  ßch  am  beßen 
Lampen  mit  g efehl  offenem 
Lichtbogen  und  nichtmat- 
tiert en  Umfang  gläfern.  Der 
Stromverbrauch  iß  hierbei 
im  Verhältnis  zu  Lampen 

mit  offenem  Lichtbogen  — wie  folche  wiederum  unbedingt  für  unfere 
Farbenaufnahmen  nötig  ßnd  — geringer,  die  Kohlen  brennen  bedeutend 
länger,  und  das  violette  Licht  iß  gerade  für  unfere  Kopierprozeffe 
chemifch  viel  wirkfamer,  als  folches  von  Lampen  mit  offenem  Licht. 
Wir  dürfen  demnach  bei  Anwendung  folcher  Spezialkopierlampen  eine 
größere  Dißanz  von  Stein  und  Lichtquell  nehmen,  wodurch  eine  größere 
Zerßreuung  eintritt,  refpektive  wir  größere  Flächen  gleichmäßig 
kopieren  können.  Handelt  es  ßch  um  fehr  große  Formate,  fo  werden 
am  beßen  mehrere  folcher  Lampen  hängend  in  einem  großen,  weiß 
emaillierten  Blechreflektor  vereinigt,  deren  Lichtkraft  nun  auf  den 
unter  ihr  horizontal  liegenden  Stein  oder  die  Zinkplatte  geworfen  wird. 


Fig.  43.  Geeignetße  Rahmenform  für 
Steinkopierungen. 
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Audi  hier  ifi  es  nicht  ratfam,  die  gefamte  Lichtflreuung  bis  zum  Rande 
auszunu^en,  fondern  den  Kopierprozeß  durch  Abdechen  der  Gefamt- 
fläche  in  wenigfiens  zwei  Intervallen  vorzunehmen. 

Steinformate  bis  16X22  Zoll  find  bequem  noch  im  Kopierrahmen 
zu  verarbeiten,  falls  foldie  fehr  Habil  gebaut,  mit  guter  Schrauben- 
anziehung und  einer  mindefiens  2 cm  Harken,  garantiert  planen 
Spie g elfcheib e verfehen  find  (Fig.  43).  Diefelbe  Planheit  wird 
natürlich  auch  von  den  Negativplatten  vorausgefe^t,  andernfalls  die 

Gefahr  eines  Hohlkopierens 
oder  auch  Zerfpringens  der 
lefiteren  auftreten  würde.  Bei 
größeren,  aber  feltener  in 
Frage  kommenden  Stein- 
formaten wird  das  Negativ- 
material von  einer  über- 
liegenden Harken  planen 
Spiegelfcheibe  angedrückt  oder 
durch  Schraubenzwingen  an- 
gezogen. (Siehe  auch  bei  dem 
Autochromverfahren.) 

Nach  erfolgter  Belichtung 
wandert  der  Stein  wieder  in 
den  Prdparierraum  zurück,  um 
mit  Farbe  verfehen  zu  werden. 
Soll  der  Plattenpräparierung 
und  dem  lichtempfindlichen 
Präparat  größte  Aufmerkfam- 
keit  und  Beachtung  zuteil 
werden,  fo  gilt  dies  von  der 
Entwicklungsfarbe  und  ihrer 
Befchaffenheit  in  noch  weit  größerem  Maße.  Eine  Reihe  von  Angaben 
von  Feder-  und  Umdruckfarbemifchungen  ufw.  exifiieren,  welche  aber 
für  einen  chromolitographifch  durchgeführten  Entwicklungsprozeß  mit 
Far  brichtigfiellung  en  ganz  und  gar  verfagen  und  höchfi  unficher 
glückende  Kopien  hinterlafien.  Wir  müfien  aber  eine  Farbe  haben, 
weldie  leicht  und  zuverläffig  das  fo  genannte  Effekt-  und  Farb- 
äfien  für  Zinkklifchees  in  der  Chemigraphie  erheben  foll. 

Es  ifi  wohl  einzufehen  und  verfiändlich,  daß  folche  Farbe  ganz 
befiimmte  Eigenfchaften  haben  muß  und  ihre  Herfiellung  befondere 
chemifihe  Kenntnifle  vorausfefit  und  was  bei  der  Verfchiedenheit  der 
Rohmaterialien  Hets  wieder  eine  genaue  Abfiimmung  verlangt.  Aus 
diefem  Grunde  hat  die  Firma  Günther  Wagner,  Hannover,  die 
Fabrikation  diefer  Farbe  übernommen,  und  wird  jede  Herfiellung  vom 
Verfafler  forgfältig  geprüft.  Sie  kommt  unter  dem  Namen  Ent- 
wicklungsfarbe „Graphos  Direkt“  in  den  Handel,  und  find  jeder 
Hauptflafche  zwei  kleine  Begleitfarbfläfchchen  A und  B zugeteilt, 
welche  ein  eventuelles  Korrigieren,  Umfiellen  oder  Anpalfen  der  Haupt- 
löfung  Hets  ermöglichen. 


Fig.  44.  Belichtung  mittels  gewöhnlicher 
Bogenlampe. 
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Auf  den  Stein  oder  die  Platte  aufgewalzt,  trodknet  und  fertigt  (ich 
diefe  Farbe  fehr  fchnell,  an  das  Tageslicht  gebracht,  geht  diefer  be- 
gonnene Härteprozeß  in  erhöhterem  Maße  weiter  vor  fich,  fo  daß 
eine  foldie  im  Entwicklungsftadium  fich  befindliche  Steinkopie  in  be- 
zug auf  eine  fich  ftändig  fteigernde  Widerftandsfähigkeit  nichts 
zu  wiinfchen  übrig  läßt.  Gerade  diefe  Farbeigenfchaften  laßen 
die  Möglichkeit  ausgiebigfter  Korrekturen  und  Richtigftellen  falfcher 
Raftertönungen  zu.  Selbft  der  kleinfte  Rafterpunkt  leiftet  den  größten 
Widerftand  gegen  mechanifchen  Drude  und  Reibung  als  auch  gegen 
Hit^e  und  verliert  mit  Zunahme  diefer  letjteren  fchwerer  an  Farbe  und 
Deckkraft,  als  wie  gewünfeht  nur  an  Größe.  Auch  in  den  Schatten- 
partien entwidceln  fich  die  kleinften  Punkte  rein  und  fcharf  offen, 
es  ift  jedes  Verfchmieren  vollftändig  ausgefchloften. 

Vor  dem  Gebrauch,  fpeziell  nach  längerem  Paufieren,  ift  es  zweck- 
mäßig, mit  einem  dünnen  Stäbchen  die  Farbe  umzurühren  und  durch- 
zufchütteln,  damit  der  Aufguß  in  der  richtigen  Zufammenfefiung 
ftets  gleichmäßig  ausfällt.  Auf  die  belichtete  Platte  wird  nur 
foviel  vorfidhtig  aufgegoften,  daß  nachgerade  bei  der  gelben  Raum- 
beleuchtung ein  mäßig  mittelftarker  grauer  Grund  refultiert. 
An  Hand  eines  mit  Terpentin  wenig  angefeuchteten  Wattebaufches 
wird  nun  zuerft  der  Aufguß  über  den  ganzen  Stein  fchnell  verteilt 
— bei  zu  großer  Farbzufuhr  oder  zu  dicker  und  dunkler  Farbe  kann 
fchnell  mit  reiner  Watte  der  Überfchuß  fortgeholt  werden  — , worauf 
ohne  Aufenthalt  das  Ganze  mit  einer  fehlerfreien  Leimwalze  gleich- 
mäßig verwalzt  werden  kann,  ohne  Schwierigkeiten  zu  bieten.  Jetzt 
wartet  man  bis  zirka  1 Minute,  dabei  mit  einem  Finger  am  Rand 
den  Stein  befühlend,  ob  die  Schicht  trocknet  und  nur  noch  eine  ganz 
fchwach  bemerkbare  Klebkraft  beflißt.  Ift  letztere  noch  zu  groß,  muß 
noch  etwas  gewartet  werden  und  eine  höhere  Temperatur  Hand  in 
Hand  gehen;  tritt  aber  auch  dabei  der  gewünfehte  Härtegrad  nicht 
ein,  fo  kann  der  Farbe  etwas  aus  der  Begleitfarbflafche  A zugefügt 
werden.  Wird  dagegen  die  Farbe  zu  fchnell  trocken  und  verwalzt  fich 
dadurch  mangelhaft  und  nicht  glatt,  fo  fetzt  man  etwas  aus  der 
Begleitfarbflafche  B zu.  Zeigt  fich  in  dem  einen  Fall  die  Farbe  fchon 
von  vornherein  zu  hart,  fo  ift  die  Entwicklung  eine  fhwerere,  bleibt 
diefelbe  dagegen  zu  weich,  fo  kann  der  Kopie  nicht  die  Schärfe  geboten 
werden,  welche  für  farbige  Zwecke  fehr  oft  vonnöten  ift,  oder  fie 
reißt  gar  teilweife  vom  Stein.  In  dem  richtigen  Mifchungs- 
verhältnis  der  Farbe,  wie  folche  fabrikmäßig  geliefert  wird, 
welches  aber  während  des  Gebrauches  bei  mangelndem  Schütteln 
und  Umrühren  doch  einmal  geftört  werden  könnte  — liegt  der 
wefentlichfte  Kardinalpunkt  der  direkten  Stein-  oder  Zink- 
kopie und  ihrer  mannigfaltigen,  lukrativen  Ausnutzung. 

Nun  wandert  der  Stein  bei  Tageslicht  unter  einen  kräftigen 
Waflerftrahl  — nicht  Braufe  — und  wird  derfelbe  fchnell  und  gleich- 
mäßig an  Hand  eines  aufgefteckten  kurzen  Gummifchlauchs  über- 
fpült.  Anfangs  ftößt  das  Waller  ab,  was  aber  nach  1 2 Minute  nach- 
läßt, dabei  zeigt  fich  ein  matter  Schein  der  Kopie,  was  daher  kommt, 
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daß  die  unbelichteten  Bildftellen  fich  heben  und  porös  werden.  Je 
ausgeprägter  diefer  Bildfehein  fidi  zeigt,  um  fo  leichter  wird  die 
Kopie  fidi  entwickeln  laflen  und  umgekehrt  um  fo  fchwerer.  Diefes 
Merkmal  gilt  ganz  befonders  bei  fehr  weichen,  faugifchen  und  auch 
gekörnten  Steinen.  Zeigt  fidi  z.  B.  bei  letzteren  keine  Bildfpur,  fo 
kann  man  meifl  auf  eine  fchwierige  Entwicklung  rechnen  und  der 
Steingrund  wird  reichlich  Ton  halten  wollen. 

Man  nimmt  nun  ein  Stück  fdion  vorher  eingeweichter  Watte 
und  probiert  unter  aufftrömendem  Walter  und  leicht  reibendem  Druck 
vorfichtig  die  Fettigkeit  der  Schicht.  Öffnet  fich  die  Kopie  leicht,  fo 
zögern  wir  noch  etwas  unter  dem  Zufluß  kalten  Waffers,  entwickeln 
natürlich  dabei  unter  leiditeftem  Druck  weiter  und  greifen  dann  erft 
zu  warmem,  eventuell  zum  Schluß,  nachdem  die  Kopie  fidi  jefit 
gehärtet,  auch  zu  heißen  Walter,  welches  man  in  einem  Topf  neben- 
ftehend  hat  und  durch  Zugießen  aus  einem  über  der  Flamme  flehen- 
den Wafferkeffel  leicht  zu  jeder  Temperatur  bringen  kann.  Spüren 
wir  jedoch  anfangs  bei  der  "Probe,  daß  die  Kopie  fefter  halten  will 
als  zweckdienlich,  fo  greifen  wir  fofort  unter  Ausfdialtung  der 
Zufuhr  von  kaltem  Waffer,  zu  warmem  bis  fehr  heißem  Wafler 
und  gewöhnen  uns  an,  die  Kopie  immer  reichlich  unter  V/ aff  er 
zu  nehmen,  denn  einmal  trocken  gewordene  Stellen  entwickeln 
fidi  fdiwierig  oder  gar  nicht  mehr.  Die  Kopie  härtet  fidi  im  Licht 
von  Minute  zu  Minute  und  darf  dementfprechend  fleigernd 
auch  die  Anwendung  bis  zum  heißeften  Waffer  genommen  werden. 
In  befonders  hartnäckigen  Fällen  ift  es  fogar  angebracht,  einige 
Tropfen  Ammoniak  noch  hinzuzufügen,  wodurch  das  Öffnen 
widerfpenftig  er  Kopien  wefentlidi  unterflüfit  wird.  Die  ganze 
Entwicklung  ift  Gefühlsfache  und  die  Praxis  die  bette  Lehrmeifterin. 
Mit  Freude  nimmt  man  die  Schärfe  und  Reinheit  der  Raflertöne 
wahr,  aber  auch  die  Füg-  und  Schmiegfamkeit  derfelben,  denn  wir 
befifien  hierbei  einen  außerordentlich  großen  Spielraum,  Töne  beliebig 
heller  oder  dunkler  zu  belaßen,  was  bei  Entwicklungen  von 
Farbenplatten  erft  feinen  vollen  Wert  erfdiließt,  indem 
fich  mit  größerer  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  Richtigflellungen 
falfdier  Farbwerte  ermöglichen,  als  wie  dies  beim  Farbäfien  für 
Drei-  und  Vierfarbenbuchdruck  der  Fall  ift. 

Lichter  find  leicht  durch  partielles  Reiben  mit  der  Fingerfpifie, 
Korkwifcher  oder  Schieferflift  punktlos  zu  bekommen,  zarte  Über- 
gänge und  Verläufe  bei  Rundungen  von  Geflehtem,  Armen,  Lüften  ufw. 
mit  Leichtigkeit  auszuführen. 

Sollte  eine  Kopie  fehlgegangen  fein  oder  auch  nicht  das  zeigen, 
was  man  gewollt,  fo  ift  es  immer  richtiger  und  billiger,  fofort  eine 
neue  Kopie  anzufertigen.  Leicht  und  fchnell  ift  die  Steinoberfläche 
mittels  Kunftbimsftein  der  Bimsfleinfabrik  Gamburg,  Heilbronn 
wieder  brauchbar  gemacht,  fo  daß  wir  bei  weichen  Steinen  fofort 
wieder  eine  dünne  Steinunterpräparierung  vornehmen  dürfen,  eine 
Stunde  im  Licht  härten  laflen,  um  nun  von  neuem  zu  einer  Kopie 
präparieren  zu  können. 
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Nachdem  die  Entwicklung  beendet  ift  und  wir  uns  durch  die  Lupe 
überzeugt  haben,  daß  die  Kopie  fcharf  auf  reinem  Steingrund  fteht, 
wird  alles  nicht  zum  Bild  gehörige  mittels  Korrekturbimsfteines 
obiger  Fabrik  weggefchliffen,  der  Stein  abgewafchen,  mit  Fließpapier 
abgetrocknet  und  noch  am  Lichte  liegend  eine  Stunde  belaßen.  Jefit 
wird  dünn  und  angefäuert  gummiert,  getrocknet,  fpäteftens  innerhalb 
einer  Stunde  der  Stein  wieder  abgewafchen  und  mit  rauher,  gut 
abgefdiabter  Lederwalze  und  ftrengfter  Federfarbe  (I.  Qualität) 
— recht  wenig  führend  — eingewalzt.  Die  Kopie  nimmt  die  Farbe 
fehr  leicht  an  und  auch  der  Steingrund  bleibt  rein,  falls  vor  der 
Präparation  gut  gummiert  wurde;  follte  fidi  aber  doch  etwas  Ton 
anfetjen  (was  auch  an  einer  minderwertigen  Federfarbe  liegen  kann), 
fo  walzt  man  ruhig  zu  Ende,  talkumiert  das  Bild,  äfft  leicht,  wäfcht 
aus  und  walzt  von  neuem  ein,  ohne  daß  der  Ton  ßch  wieder  zeigen 
wird.  Die  Weiterbehandlung  ift  die  übliche,  Brennen,  Äften  ufw. 
Zu  beachten  iß  nur  von  feiten  des  Druckers,  daß  eine  gut  abgetönte 
Steinautokopie  niemals  mit  einem  einmaligen  Äßen  erzielt  wird, 
fondern  fukzeffive  ßch  fteigernd  durch  ein  eventuelles  dreimaliges 
Äfien.  Eine  einmalige  zu  fcharfe  Äße  wird  ftets  ein  tonftufenarmes 
hartes  Bild  ergeben. 

Kopierfehler:  Sollte  eine  Kopie  bei  richtiger  Belichtung  und 
gut  ausprobierter  Farbe  ßch  nicht  oder  fchwer  entwickeln,  fo 
hat  man  zwifchen  Farbeinwalzen  und  Abbraufen  zur  Entwicklung 
zu  lange  gewartet,  die  Farbe  war  eben  fchon  zu  flark  nachgehärtet, 
zu  trockene  Luft  und  Hifie  ßnd  hierbei  Mitfchuldige.  Reißt  die  Kopie 
dagegen  recht  leicht  fort,  trofi  guter  Belichtung  und  Farbe,  fo  ift 
meift  die  Schicht  zu  dick  ausgefallen,  oder  auch  die  Raumtemperatur 
zu  niedrig,  oder  man  hat  zwifchen  Präparieren  und  Belichten  nicht 
wenigftens  fünf  Minuten  gewartet;  auch  feuchte  Luft  begünftigt  gern 
folche  Erfcheinungen. 

Öffnen  fich  die  feineren  Schattenpunkte  fchwer,  fo  ift  der  Farb- 
auftrag meift  zu  ftark  oder  man  hat  erftere  überlichtet,  was  leicht 
vorkommt,  wenn  die  Lichtpartien  im  Negativ  zu  dicht  find  und  doch 
durchkopieren  follen;  in  diefem  Falle  hilft  nur  Wärme  im  Präparier- 
raum, fehr  dünne  Schicht,  kurze  Kopierzeit  bei  abgekürztem  Lampen- 
abftand,  fowie  eventuell  die  vorgefchriebenen  Wartezeiten  abkürzen. 
Oft  liegt  es  aber  auch  am  Negativ,  wo  die  feineren  Punkte  nicht 
genügend  Deckung  haben,  was  mit  ftark  vergrößernder  Lupe 
unterfucht  werden  foll. 

Reißen  dagegen  die  Lichter  zu  leicht  weg,  fo  war  die  Eiweiß- 
präparation in  Löfung  oder  Schicht  zu  dick,  oder  auch  die  Kopie  durch 
eventuell  zu  weiten  Lampenabftand  unterlichtet.  Reißen  dagegen  nur 
ftellenweife  Teile  der  Kopie  fort,  fo  waren  entweder  der  Stein  oder 
die  Spiegelfcheibe  des  Kopierrahmens  refpektiv  des  Negativs  nicht 
genügend  plan,  oder  die  Schicht  war  noch  nicht  ganz  gleichmäßig 
aufgetrocknet. 

Macht  fich  über  den  Stein  ausgedehnt  ein  grauer,  äußerft  feft- 
haltender  Schmuftton  bemerkbar,  fo  war  die  Steinoberfläche  ficher 
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nicht  genügend  glatt  und  blcink  gefchliffen,  oder  es  hat  \or 
her  eine  alte,  tiefe  flächige  Lithographie  auf  dem  Stein  geftanden. 
Es  kann  in  fündhaften  Fällen  aber  auch  die  Schicht  vorher  falfches 
Licht  erhalten  haben,  oder  aber  auch  die  lichtempfindliche  Löfung 
ift  zu  alt  und  dunkelbraun  geworden.  Diefer  graue  Schmutzton 
tritt  fehr  gern  auf  bei  weichen  als  auch  gekörnten  Steinen, 
in  le^terem  Falle  oft  audi  bei  guten  harten  Qualitäten.  Hier  ift  es 
unbedingt  angebracht,  die  Präparierraumtemperatur  ftets  niedriger 
zu  halten,  die  Schicht  dicker  ausfallen  zu  laßen,  indem  wir  nach 
einer  einigermaßen  gleichmäßig en  Verteilung  frühzeitig  mit 
Wifchen  aufhören  und  trockenwedeln,  auf  keinen  Fall 
aber  bis  zum  vollftändigen  Trocknen  der  Schicht  tampo- 
nieren, außerdem  die  normalen  Wartezeiten  fowie  Belichtungsdauer 
etwas  kürzen.  Jedoch  fällt  letztgenanntes  Ärgernis  ganz  in  Fortfall, 
wenn  härtere  Kornfteine  mittels  reinem  Tampon  fehr  leicht, 
weichere  ftärker,am  heften  zweimal  mit  der  Tr  ommer  fchenSt  ein - 
unterpräparation  verfehen  werden  und  einige  Tage  imLicht 
ablagern  können.  (Siehe  hierüber  unter  Steinunterpräparation.) 

Nach  gutem  Studium  vorftehender  Abhandlung,  einiger  Praxis 
und  Beobachtung  wird  man  bald  mit  Sicherheit  diefen  für  die  Chromo- 
Lithographie  äußerft  wertvollen  Prozeß  beherrfchen  lernen. 


Natürlich  läßt  fich  vorftehende  Rafterkopierung  ebenfo  gut  auf 
Zink  oder  Aluminium  vornehmen  und  bleibt  das  photomechanifche 
Manipulieren  dasfelbe  als  bei  Stein,  auch  die  Kopierlöfung  und  Ein- 
walzfarbe ändern  fich  nicht. 

Die  gewöhnliche  Zinkplatte  wird  nicht  gekörnt,  fondern  ein- 
fach mit  Schmirgel  (mittelgrob)  und  Wafter  tüchtig  abgerieben,  fo- 
dann  mit  folgender  Löfung  leicht  angeraubt:  1000  g Waffe r,  100  g 
Alaun,  10  g Salpeterfäure,  10  g Salzfäure,  bis  fie  eine  gleich- 
mäßige Silberfarbe  angenommen  bat.  Von  dem  Grad  der  Rauh- 
heit bängt  die  Haltbarkeit  der  Kopie  an  der  Platte,  als  auch  ihre 
Entwicklungsfähigkeit  viel  mit  ab,  d.  h.  ift  die  Platte  zu  rauh,  fo 
entwickelt  fich  die  Kopie  nicht  offen  genug,  ift  dieielbe  zu  glatt,  fo 
reißt  das  Bild  leicht  fort.  Jefit  wird  mit  reinem  Tuch  getrocknet  und 
im  Präparierraum  von  unferer  Eiweißlöfung  etwas  aufgegeben,  mit 
dem  recht  weichen  Tampon  verteilt  (Überfchuß  eventuell  mit  einem 
zweiten  fortgenommen),  bis  nur  noch  ein  gleichmäßig  fcnwacher  Über- 
zug refultiert,  welcher  durch  Schwenken  der  Platte  oder  auch  Wind- 
fahne fchnell  zum  trocknen  kommt.  Diefe  Art  ift  befter  und  rationeller 

als  ein  Übergießen  fchwächerer  Löfung. 

Die  Normalkopierzeit  beträgt  hier  3-5  Minuten  bei  30-40  cm 

Entfernung  der  25  Amperelampe. 

Das  Einwalzen  ift  das  gleiche  wie  bei  Stein  angegeben  wurde 
und  bezieht  fich  auch  auf  Farbe  und  Walze.  Man  legt  hierauf  die 
Platte  2-3  Minuten  in  eine  Schale  mit  kaltem  Wafter,  bis  lefiteres 
von  der  Platte  gleichmäßig  angenommen  wird  oder  anfängliche  Fett- 
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ffreifen  vergangen  find.  Hierauf  geht  die  Entwicklung  nun  eben- 
falls in  der  gleichen  Art  vor  (ich,  wie  bei  Stein  angegeben  wurde; 
noch  ficherer  und  einfacher  ift  es,  wir  legen  die  Platte  aus  dem  kalten 
in  eine  andere  Schale  mit  warmem  Waffer,  oder  gießen  vorfiditig  in 
die  erfte  Schale  heißes  Waffer  hinzu  ufw. 

Die  Kopie  wird  nun  leicht  mittels  Fließpapier  und  Windfahne 
fchnell  getrocknet,  und  nachdem  eventuelle  Ergänzungen  vom  Litho- 
graphen vorgenommen,  geäfit,  indem  leidite  Umdruckäfie  (liehe  über 
Zinkdruck  dafelbft)  mittels  Watte  oder  weichem  Marderhaarpinfel  bis 
1 Minute  auf  der  Platte  in  Bewegung  gehalten,  dann  ziemlich  wieder 
abgewifdrt  und  mit  dem  Gummifchwamm  bis  zu  einem  Hauch  be- 
laffen,  getrocknet  wird.  Unter  feuchtem  Überwifdien  kann  nun  mit 
der  für  Zink  üblichen  Farbe  eingewalzt  und  weiter  behandelt  werden. 
Auf  diefelbe  Weife  find  natürlich  auch  Stridi-  oder  Korn  arbeiten 
feinften  Genres  zu  übertragen. 

Fehler:  Entwickelt  fich  die  Kopie  nicht,  fo  war  die  Schicht  zu 
dünn,  oder  das  Plattenkorn  zu  rauh,  eventuell  etwas  reines  Ei- 
weiß der  Chromeiweißlöfung  noch  zufetzen.  Reißt  fie  aber 
weg,  fo  ift  die  Schicht  zu  dick  oder  die  Platte  zu  glatt.  Tritt  diefes 
nur  ftellenweife  ein,  fo  findet  ein  Hohlkopieren  flatt.  Kleine  Löcher 
und  Fehlflellen  rühren  vom  Staub  der  Luft,  der  Löfung  und  kleinen 
Bläschen  her. 


Der  Vorteil,  den  die  direkte  Kopie  der  Gelatinepapierüber- 
tragung voraus  hat,  liegt  in  der  äußerfl  offenen  und  präzifen  Punkt- 
bildung und  vor  allem  in  dem  genauen  Paffen  zufammengehöriger 
Kopien,  fo  daß  diefe  Kopiermethode  für  uns  die  idealfte  Verwendung 
für  alle  farbigen  Arbeiten  zuläßt,  wie  wir  fpäter  noch  fehen  werden. 
Beide  Verfahren  laffen  infolge  der  hohen  Lichtempfindlichkeit  der 
Chromfalze  ein  fehr  fchnelles  Arbeiten  zu,  was  an  Sicherheit 
nichts  zu  wünfchen  übrig  läßt.  Als  unangenehmes  hierbei  wird  nur 
die  Zwifchenherffellung  von  Rafternegativen  noch  empfunden,  welche 
allerdings  größte  Aufmerkfamkeit  und  Verffändnis  verlangen.  Trofi 
vieler  Verfuche,  felbige  aber  auszufchalten,  ift  es  bis  heute  doch  noch 
nicht  in  der  Weife  gelungen,  fie  miffen  zu  können,  fo  daß  wir  zur 
Zeit  gezwungen  find,  uns  noch  an  diefelben  zu  halten  und  zwar  auch 
noch  mit  vollem  Erfolg. 

C.  Die  photolithographifche  Äfphaltkopie. 

Verfuche,  Afphaltbilder  mit  Hilfe  des  Lichtes  auf  Steinen  oder 
Metallplatten  zu  erzeugen,  reichen  bis  in  die  Anfänge  der  Lithographie 
zu  Beginn  vorigen  Jahrhunderts  zurück  und  wird  als  erfier  Ex- 
perimentator der  Franzofe  Nicephore  Niepce  genannt.  Trofi 
diefer  hundert  Jahre  und  der  großen  Erfolge  der  Lithographie  und 
fpäter  der  Photographie  nimmt  die  photographifche  Äfphaltkopie 
im  Steindruckgewerbe  verhältnismäßig  heute  noch  einen  fehr  ver- 
flechten Standpunkt  ein.  Nur  einzelne  Firmen  nutjen  diefes  für 
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lithographifche  Zwecke  wohl  fehr  brauchbare  Verfahren  rationell 
aus.  Die  Schuld  hieran  trug  wohl  die  übergroße  Schläfrigkeit  in 
der  Lithographie,  fowie  die  wohl  zu  verheilende,  aber  falfche  Antipathie 
des  Lithographen  gegen  die  feine  Handarbeit  bedrohende  Photo- 
graphie. Sodann  hatten  einige  Firmen  fich  diefe  Afphaltanwendungen 
fchüfien  lalfen  und  hüteten  gar  wohl  diefes  Geheimnis,  obfchon  es 
an  folcher  Altersoffenbarung  eigentlich  gar  nichts  nennenswertes 
mehr  zu  behüben  gab  und  in  der  Hauptfache  bekannt  lag.  Allerdings 
zirkulierten  Rezepte  und  Angaben  über  Afphaltkopierung,  die  nur 
halb  oder  mangelhaft  Aufklärungen  bringen  konnten,  fo  daß  die 
damit  lieh  befaiTenden  gar  bald  die  Finger  wieder  davon  abließen. 
Es  darf  nun  gefagt  werden,  daß  überall  dort,  wo  die  Raflernegativ- 
herflellung  nicht  in  Ausführung  fleht,  die  Afphaltkopierung  auf  ge- 
körnte Steine  hierfür  einen  guten  Erfafi  bietet.  Man  erzielt  an 
Hand  gewöhnlicher  Halbtonnegative  durch  Kopieren  auf  mit  Afphalt 
überzogene  gekörnte  Steine  die  fchönflen  — unferer  Kreide- 
lithographie ähnlichen,  aber  weit  übertreffenden  — Halbtonbilder.  Es 
wird  folcherorts  hierbei  auch  gern  überfehen,  daß  ein  Arbeiten  mit 
Afphalt  ein  langfameres  ifl  als  mit  dem  zirka  40  — 60  fach  empfind- 
licheren vorftehenden  Chromatverfahren.  Der  Vorteil,  billige  Druck- 
platten in  Kornmanier  zu  erhalten,  bleibt  doch  auch  hier  ein 
eminenter. 

Zur  fieberen  Beherrfchung  diefes  Prozeffes  gehört  vor  allem 
ein  aufmerkfames  Studieren  des  Afphalts  und  feiner  Eigenfchaften. 
Wie  wir  wiffen,  ifl  derfelbe  in  einem  beflimmten  Grade  licht- 
empfindlich, was  fich  darin  äußert,  daß  er  in  diefem  belichteten 
Stadium  fich  mehr  oder  weniger  verhärtet  und  nun  gerade  diefe 
gehärteten  Afphaltteilchen  in  manchen  ätherifchen  Subflanzen  oder 
Ölen  nicht  mehr,  oder  doch  weniger  leicht  und  fchnell  löslich  ge- 
worden find,  als  die  unbelichteten.  Wir  find  alfo  imflande,  aus 
einer  verfchieden  flark  belichteten  und  fomit  auch  gehärteten 
Afphaltfläche  den  unbelichteten  Afphalt  herauszulöfen. 
Genau  nun  wie  bei  den  Chrom-  und  Silberfalzprozeffen  die  durch 
das  Licht  forcierten  Veränderungen  gleichfalls  im  Dunkeln,  eventuell 
auch  unter  befonderen  Temperatur-  und  Lufteinflüffen  vor  fich  gehen, 
ifl  es  auch  bei  den  mit  Afphalt  überzogenen  Platten  der  Fall.  Im 
Dunkeln  aufbewahrt,  nehmen  folche  an  Härte  zu  bis  zur 
Unlöslichkeit  in  hier  fpeziell  in  Frage  kommenden  Ent- 
wicklung slöfung en;  hier  liegt  der  erfle  Kardinalpunkt  der 
Dirigie!  Doch  auch  in  Löfung  hat  der  Afphalt  — wenn  auch  in 
milderem  Maße  — ähnliche  Eigenfchaften  wie  Präparierlöfungen  von 
vorgenannten  Chrom-  und  Silberfalzen,  er  verändert  fich  in  Richtung 
zunehmender  Härte  refp.  Schwerlöslichkeit;  eine  jahresalte  Afphalt- 
löfung  birgt  alfo  fchon  in  fich  größere  Widerflandsfähigkeit  gegen 
die  in  Frage  kommenden  Löfungsmittel  als  frifche  Löfung.  Hierzu 
tritt  noch  eine  weitere  Beeinfluffung  von  Afphaltfchichten  in  Richtung 
zunehmender  Härte  durch  anhaltende  Hifie,  Wind  und  große  Trocken- 
heit, d.  h.  unter  folchen  Verhältniffen  könnte  ein  präparierter  Stein 
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weniger  lang  vor  dem  Kopieren  und  Entwickeln  lagern  als  bei 
feuchtem  kühlem  Wetter. 

Der  zweite  Kardinalpunkt  eines  guten  Gelingen  diefes 
Prozefles  liegt  in  der  verftändnisvollen  Zuführung  von  öl 
oder  Harz  zum  Afphalt,  z.  B.  Lavendelöl,  Maftix,  Dammar- 
harz,  Kautfchuk  oder  Perubalfam.  Hierdurch  wird  der  Afphalt 
gefchmeidig,  feine  Eigenfchaft,  (ich  zunehmend  zu  härten,  wird  durch 
genannte  Subftanzen  entfprechend  nach  Menge  aufgehalten,  des- 
gleichen gewinnt  auch  die  Löslichkeit  des  unbelichteten 
Afphalts  ganz  enorm,  ohne  daß  die  Li chtempfindlichkeit 
Einbuße  erleidet.  In  Erkenntnis  diefer  beiden  Punkte  ift  es  gar 
nicht  mehr  fdiwer,  einer  Kopie  diefen  oder  jenen  gewünfditen 
Charakter  zu  geben,  d.  h.  kurze  und  volle,  harte  oder  weiche  Kopien 
zu  erhalten. 

Die  Eigenfchaften  des  Afphalts  ermöglichen  es,  daß  wir  dem- 
nach auf  glatte  Platten  jedes  klare  Strich-  oder  Raiternegativ,  fowie 
von  gewöhnlichen  Tonnegativen  kopieren  können.  In  letzterem  liegt 
für  uns  der  Hauptvorteil  und  zwar,  wenn  wir  diefen  Prozeß  auf 
gekörnte  Steine  ausführen,  im  Gegenfafi  zu  einem  anderen  noch 
zu  erwähnenden  Verfahren  namens  Orthotypie,  wo  die  Auflöfung 
in  Korn  auch  auf  glatten  Steinen  vor  lieh  geht. 

Wir  fefien  folgende  Hauptlöfung  in  Afphalt  an  : 

V orratslöfung : 

70  g fyrifch  Afphalt  in  Stücken 
280  g Chloroform 
70  g Benzol. 

Diefe  Löfung  im  Dunkeln  auf  bewahrt  ift  bis  ein  Jahr  lang  haltbar. 
Doch  ift  es  auch  hier  ratfam,  folches  Altwerden  von  Löfungen  zu  ver- 
meiden, da  alles,  was  lichtempfindlich  heißt,  refpektive  bei  Lichtein- 
wirkung oxydiert,  auch  im  Dunkeln  — wenn  auch  langfam  — das 
gleiche  Schickfal  erfährt,  und  alle  derartigen  Präparate  von  ihrer 
Güte  und  Brauchbarkeit  einbüßen  mülfen. 

Alles  fehr  oft  vorgefchriebene  Sufurieren  oder  Reinigen  des 
Afphalts  durch  Fällen  mit  Äther  und  mehr  kommt  für  die  Erfolge 
der  Praxis  gar  nicht  in  Frage.  An  der  Brauchbarkeit  des  Afphalts 
kann  hierbei  eher  mehr  gefchadet  werden,  als  die  durch  obige  Mani- 
pulationen fraglich  erzielte  höhere  Lichtempfindlichkeit  überhaupt 
aufwiegen  kann.  — Fernerhin  fefien  wir  uns  in  einer  Literflafche  ein 
Gemifch  von  800  g Chloroform  und  200  g Benzol  an. 

Zum  Gebrauch  filtrieren  und  füllen  wir  nun  eine  rote  Liter- 
flafche zur  Hälfte  mit  obiger  Haupt-Afphaltlöfung,  zur  anderen 
Hälfte  mit  vorgenanntem  Chloroform-Benzolg emifch.  Sodann 
wird  vorfchriftsmäßig  ein  kleinerer  Stein  präpariert  und  foll  die  jefit 
erhaltene  Schicht  ein  dunkles  Rehbraun  ergeben.  Fehlt  es  aber 
hieran  noch,  fo  genügt  eine  Zugabe  von  der  Afphaltvorratslöfung, 
ift  fie  zu  dunkel,  eine  Verdünnung  aus  der  Chloroform-Benzolfiafche, 
abgeftimmt  muß  erft  werden.  Audi  in  folchen  Gebraudisflafchen  von 
rotem  Glas  hält  lieh  die  Löfung  monatelang  unveränderlich.  Einen 
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Ölzufatj  laffen  wir  abfiditlich  in  diefen  beiden  Löfungen 
fehlen  und  fe^en  einen  foldien  erft  nach  Umftänden  und  beab- 
fichtigter  Wirkung  der  Übergußmenge  zu,  die  für  das  Stein- 
format berechnet  erft  kurz  vor  der  Präparation  abgemeffen 
werden  foll.  Auf  diefe  Weife  können  wir  immer  ßdier  auf  die 
benötigende  Beeinfluflüng  des  Öles  rechnen  und  diefelbe  angepaßt 
ftark  variieren  laffen,  während  vorzeitiger  ölzufatj  in  den  großen 
Löfungen  dies  nicht  zuläßt,  außerdem  verzehrt  lieh  mit  der  Zeit  das 
Öl,  wodurch  nur  einer  Unficherheit  im  Gebrauch  Vorfchub  geleiftet  wird. 

Für  das  Afphaltkopierverfahren  auf  gekörnte  Steine  müffen 
letjtere  ganz  befonders  gefiditet  werden,  da  es  hier  fehr  auf  Gleich- 
mäßigkeit der  Maffe  ankommt  und  Flecke  fidi  gern  markieren. 
Durch  die  Körnung  wird  an  der  Oberfläche  des  Steines  die  Porofität 
eine  gehobenere  und  die  ätherifche  Afphaltlöfung  dringt  fehr  tief 
in  den  Stein  hinein.  Für  die  klare  Entwicklung  — fpeziell  der  hohen 
Lichter  — bedeutet  diefes  Eindringen  jedoch  einen  Nachteil,  es  wird 
durch  Zurückbleiben  von  Afphaltteilchen  einem  gewiffen  Schmuh- 
ton  Vorfchub  geleiftet,  bei  harten  Steinqualitäten  natürlich 
weniger  oder  gar  nicht,  bei  weichen  bis  oft  recht  ftark,  bei  fleckigen 
Steinen  je  nach  Härte  unegal  und  verfchieden.  Diefen  Mißftand 
befeitigt  audi  hier  in  hervorragender  Weife  die  Trommerfche  Stein- 
unterpräparation (liehe  dafelbft),  indem  felbft  graue  Steine  eventuell 
fehr  dünn,  und  weichere  kräftiger  überzogen  werden.  Diefe 
gut  gehärteten  Ifolierfchichten  verhindern  jedes  übertriebene  Ein- 
dringen der  Afphaltlöfung  und  gewährleiften  eine  reine  gleich- 
mäßige und  fcharfkörnig e Entwicklung. 

Die  gewählten  Steine  follen  in  Rück-  und  Vorderfeite  mög- 
lichft  planparallel  mit  der  Mafchine  ausgearbeitet  fein.  Zwei 
folche  Steine  werden  nun  in  der  Art  wie  Seite  88  befchrieben  fteht 
erft  garantiert  plan  gefchliffen  und  hiernach  mit  gutem  geliebtem 
Schmirgel  fcharf  gekörnt.  In  diefer  lebten  Manipulation  muß  der 
Schleifer  großes  Können  an  den  Tag  legen,  denn  von  der  Güte 
des  Steinkornes  hängt  die  präzife  Auflöfung  der  Afphalt- 
kopie  in  Korn  und  ihre  Druckmöglidikeit  in  erfter  Linie  ab.  Das 
Korn  foll  gleichmäßig  fein,  je  nach  Größe  der  Sujets  fein  oder 
gröber,  in  beiden  Fällen  jedoch  tief  und  fcharf  oder  fpilj  — 
niemals  flach  oder  feicht  — , denn  der  chemifche  Vorgang  hierbei  ift 
folgender:  Durch  das  Übergießen  der  gekörnten  Steinoberfläche  mit 
Afphaltlöfung  werden  die  tiefen  Löcher  lieh  fall  füllen,  und  durch 
eine  Lupe  betrachtet,  heben  lie  lieh  fchwarz  von  den  nur  dünn  über- 
zogenen und  hell  ausfehenden  Kornfpit^en  ab.  Dringt  nun  durch 
ein  gewöhnliches  Halbtonnegativ  verfchieden  intenliv  das  Licht  auf 
eine  folche  Afphaltlläche,  fo  wird  an  den  glaligen  Stellen  des  Negativs 
das  ftarke  Licht  den  Afphalt  bis  auf  den  Grund  des  tiefften 
Löchleins  härten  und  unlöslich  machen,  während  diefe  Lichtarbeit 
mit  zunehmender  Deckung  im  Negativ  nachlaffen  muß,  die  tiefften 
und  tieferen  Löcherchen  immer  weniger  Härtung  erfahren,  refpektive 
in  der  Entwicklung  lieh  auflöfen  müffen.  In  den  dichteften  Negativ- 
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ftellen  werden  bei  genügender  Belichtung  gerade  noch  die  höchften 
und  nur  äußerft  dünn  überzogenen  Steinkornfpit3en  gehärtet 
werden  können,  fie  halten  in  der  Entwicklung  ftand,  während 
aller  in  den  Vertiefungen  ruhende  Afphalt  fidi  auflöft,  da  hier  eben 
die  durchgedrungene  Lichtmenge  zu  fchwach  war,  um  auch  die  in  den 
Vertiefungen  dickeren  Afphaltteilchen  bis  auf  den  Grund  zu  härten 
und  am  Stein  haftbar  zu  machen.  Eine  dünne  Afphaltfchicht  braucht 
zur  Härtung  demnach  weniger  Lichtkraft  wie  eine  zunehmend 
dickere;  je  größer  nun  auf  einer  Afphaltfchidit  die  Unterfchiede 
zwifchen  fehr  dünn  und  tief  fdiwarz  dick  gehalten  werden,  um  fo 
größer  muß  der  Tonreichtum  oder  die  Gradation  der  Kopie  zutage 
treten,  und  daß  diefe  Notwendigkeit  bei  einem  tiefen  oder  hoch- 
fpit^en  Steinkorn  beffer  erreicht  wird  als  bei  einem  flachen 
Steinkorn,  ift  nun  auch  leicht  erklärlich. 

Vor  Gebrauch  wird  ein  folch  gekörnter  Stein  erft  gummiert  und, 
wie  fchon  erwähnt,  unbedingt  mit  dem  Trommerfchen  Steinpräparat 
überzogen,  graue  Steine  fehr  dünn,  gelbe  mehr.  Hauptfache  hier- 
bei ift,  daß  mit  den  Tampons  bis  zum  völligen  Trocknen  verrieben 
wird,  damit  keine  Staubkörnchen  und  Faferchen  hängen  bleiben, 
ebenfo  die  Vertiefungen  fich  nicht  füllen  können  um  dadurch  gar 
unfer  tiefes  Korn  abzuflachen. 

Das  Überziehen  der  Steine  mit  Afphaltlöfung  für  vorftehende 
Kornkopierungen  erfordert  größere  Beachtung  als  für  Kopierungen 
von  Strichnegativen,  denn  hier  wird  eine  unbedingt  gleichmäßige 
fehlerfreie  Schicht  von  größerer  Dicke  verlangt.  Diefes  ift  aber  bei 
der  großen  Empfindlichkeit  diefer  aufgegoftenen  Afphaltlöfung  gegen 
jede  Bewegung,  gegen  den  g eringften  Luftzug,  fowie  wegen 
ihres  rapiden  Trocknens  nicht  leicht.  Es  wird  diefer  oder  jener 
Präparateur  feine  befonderen  Tricks  hierbei  haben,  doch  foll  mit 
folgendem  ein  unbedingt  fidlerer  Weg  angegeben  werden. 

Der  Präparierraum  kann  befter  klein  fein,  jedenfalls  getrennt 
von  Räumen,  wo  größerer  Verkehr  von  Perfonen  ift,  und  foll  möglidift 
nach  Norden  liegen.  In  über  Manneshöhe  ift  ein  elektrifcher  Ventilator 
angebracht.  Unter  diefem  fteht  ein  kleiner  mit  Blech  ausgelegter 
Tifch,  ähnlich  der  im  Steindruck  gebräuchlichen  ÄtVifche,  mit  einem 
in  der  Mitte  nach  unten  angebrachten  Abflußrohr  und  Flafchen- 
unterfatj.  Über  diefen  Tifch  kommt  ein  fefter  rechteckiger  Holzrahmen 
zu  liegen,  der  längs  der  Mitte  noch  eine  breite  Leifte  führt.  In  der 
Mitte  diefer  letzteren  läuft  noch  ein  dickes,  zirka  2 cm  breites  Band- 
eifen,  welches  den  Zweck  verfolgt,  dem  aufgelegten  Stein  eine  ganz 
leicht  fchaukelnde  Bewegung  geben  zu  können.  Sodann  muß  diefe 
mit  dem  Eifenband  verfehene  Mittelleifte  nach  der  Gegenfeite  einen 
fehr  leichten  Fall  befitjen,  damit  bei  dem  aufgelegten  Stein 
derfelbe  Fall  zur  Geltung  kommt  und  die  aufgegebene  Afphaltlöfung 
nach  diefer  Seite  in  leichten  Abfluß  bringt.  Dicht  neben  diefem  Tifch 
fteht  ein  anderer,  auf  welchem  irgend  eine  Drehfeheibenvorrichtung 
angebracht  ift,  welche  zweckmäßig  nivellierbar  fein  dürfte. 
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Weiter  fertigen  wir  uns  kleine  Dreifüße  an,  indem  durch 
lVaqcm  große  Holzplättchen  je  drei  IV4  cm  lange  Drahthifte 
getrieben  werden.  Zur  leichten  handlichen  Erlangung  hellen  wir  uns 
eine  das  Steinformat  etwas  überragende  Glasfcheibe  bereit,  um  nach 
erfolgtem  Afphaltaufguß  diefelbe  ohne  Aufenthalt  unter  Zwifchen- 
fchaltung  der  Dreifüße  auf  den  Stein  legen  zu  können.  Der  hier 
gebildete  Zwifchenraum  der  Stiftlänge  von  IV4  cm  ih  genau  ein- 
zuhalten, er  verhindert  das  zu  fchnelle  Trocknen  des  Auf- 
guffes  und  fördert  durch  ein  längeres  Feuchthalten  des  Überguffes 
deffen  gleichmäßige  Verteilung,  fchüfit  außerdem  vor  Luftzug,  Staub  ufw. 
Feuchte  Luft  begünhigt  die  Gleichmäßigkeit  des  Überzuges,  während 
Trockenheit,  Wärme  und  Wind  das  Überziehen  erfchweren,  weshalb 
vor  jeder  Präparierung  im  Raum  der  Fußboden  reichlich  mit 
Waffer  zu  befprengen  ih. 

Nun  hellen  wir  uns  einige  Menfuren  mit  entfprechenden  Trichtern 
und  eingefalteten  Papierfiltern  zurecht,  berechnen  die  Steinoberfläche, 
in  Betracht  ziehend,  daß  auf  30  qcm  1 g Afphaltlöfung  entfällt 
(z.  B.  ein  10x12  Stein  26  g Löfung,  ein  10x14  30  g ufw.),  füllen 
aus  der  Gebrauchsflafche  ohne  zu  filtrieren  das  der  Steinoberfläche 
angepaßte  Quantum  in  eine  Menfur,  geben  hierzu  aus  einer  30  g 
enthaltenden  Tropfflafche  die  für  die  entfprechende  Wirkung  nötige 
Anzahl  Tropfen  Öl  hinzu  und  filtrieren  diefe  fo  genau  abgemeffene 
und  abgehimmte  Afphaltlöfung  jefit  zum  Übergießen  fertig  in  eine 
andere  Menfur. 

Ih  fomit  alles  vorbereitet,  wird  der  Präparateur  zuerh  den 
Ventilator  fpielen  lallen,  um  die  Luft  zu  fäubern,  währenddem  eine 
unbedingt  nötige  zweite  Perfon  außerhalb  des  Präparierraumes 
den  fchon  vorgrundierten  und  gehärteten  Stein  mit  Benzol  über- 
wifcht,  in  den  Raum  bringt  und  auf  den  Rahmen  legt.  Jefit  kehrt 
langfam  aber  unter  Druck  erherer  mit  einem  reinen  Marderhaar- 
pinfel den  Stein  nochmals  nach,  hellt  nach  einigem  Zögern  den  Ventilator 


Fig.  45.  Art  des  Glasidieibenfchufies  gegen  Staub  und 
zu  fchnelles  Auftrocknen  der  Afphaltpräparation. 

a = Glasfcheibe.  b — Dreifüße. 


Fig.  46. 
Dreifuß. 


ab,  wartet  einige  Augenblicke  und  gießt  nun  die  abgemeffene  Löfung 
der  ihm  zuliegenden  Steinkante  entlang  ruhig  ohne  Fall  auf.  Dem 
leichten  Gefälle  des  Steines  entfprechend  läuft  nun  die  Löfung  nach 
der  anderen  Seite,  wobei  durch  fchaukelnde  Bewegungen  des  Steines 
der  Abfluß  leicht  zu  regulieren  ih.  Bei  Ankunft  auf  der  anderen  Seite 
kippen  wir  fchnell  den  ganzen  Stein  längs  etwas  nach  rechts,  um  den 
Überfchuß  ein  wenig  zu  reduzieren,  aber  eben  fo  fchnell  Iahen  wir 
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das  auf  dem  Stein  bleibende  nochmals  zurück  nach  der  Mitte  und 
Aufgußfeite  fließen.  Jetjt  legt  der  Helfer  ohne  Zaudern  zwei  Drei- 
füße an  der  Abflußkante  und  ein  drittes  der  Präparateur  felbfl  in 
der  Mitte  der  Aufgußfeite  auf,  die  Glasfcheibe  momentan  folgen 
laffend,  um  das  Ganze  ohne  Harken  Luftzug  anfchließend  auf  die 
Drehfeheibe  zu  heben  und  diefe  fofort  in  langfame,  kaum  nennens- 
werte Drehungen  zu  bringen.  Diefe  Manipulationen  find  ohne 
Zaudern  hintereinander,  aber  in  ruhigen  Bewegungen  auszuführen 
und  erfordern  zuerff  etwas  Sicherheit  und  Übung  (Fig.  45  — 49). 
Unter  der  Glasfcheibe  und  bei  ruhiger  Drehung  verteilt  fidi  die  Löfung 
noch  genügend,  fließt  fie  ffark  nach 
einer  Seite,  fo  war  der  Stein  nicht 
parallel  dick,  entliehen  flreifige  Struk- 
turen, wurde  zu  fchnell  gedreht,  fpez. 
wenn  nicht  genügend  Überfchuß  ab- 
gegeben wurde,  alfo  noch  zu  reichlich 
Löfung  auffchwamm,  was  aber  auch 
leicht  eintritt,  wenn  die  Afphaltlöfung 
überhaupt  noch  zu  dünn  ifl,  oder,  was 
wohl  häufig fle  Urfache  ifl,  wenn  der 
Raum  nicht  genügend  gefprengt 
und  die  Luft  nicht  feucht  genug 
war.  In  wenigen  Minuten  ifl  der 
Stein  trocken,  mittels  guter  Lupe  ifl 
nun  leicht  zu  kontrollieren,  ob  das 
Afphaltkorn  die  vorbefchriebenen 
Eigenfchaften  befifit,  alfo  fcharf  fidi  von  Dunkel  nach  Hell  ab- 
ftuft  oder  begrenzt.  Schichten,  welche  fehr  ungleichmäßig  find, 
oder  bei  denen  Laufflrukturen  und  Luftwellen  fich  Hörend  zeigen, 
wafchen  wir  am  beflen  mit  Benzol  außerhalb  des  Raumes  ab  und 
präparieren  neu. 


Drehfeheibe 


Fig.  48.  Fig.  49. 

Einfache  und 

praktifche  Vorrichtung  für  die  Präparation  von  Steinen  mit  Afphaltlöfung en. 


Fig.  47.  Auflegerahmen  für  die 
Steine  bei  Präparationen  für 
Afphaltkopierung. 

a = erhöhte  Mittelleifte. 
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Diefes  Überziehen  der  Steine  darf  bei  ruhigem  Tageslicht  vor- 
genommen werden,  doch  wandern  hiernach  die  trockenen  Steine  bis 
zum  Kopieren  in  einen  dunkeln,  möglichft  kühlen  Raum  Die 
Steingröße  wähle  man  dem  Bild  angemeflen  immer  recht  reichlich, 
da  bei  der  Präparation  die  Ränder  nie  einwandsfrei  ausfallen.  Als 
Kopierrahmen  kommen  auch  hier  foldie  mit  Harken  Schraubenzwingen 
und  kräftigen  Planfcheiben  in  Betracht.  Die  Negative  find  feiten- 
verkehrt  was  bei  der  Aufnahme  berückfichtigt  wird,  oder  man  kehrt 
felbe  um  (flehe  Seite  29  u.  57),  außerdem  find  abziehbare  Trocken- 
platten im  Handel  erhältlich.  Kräftige,  klare  und  gut  durchgearbeitete 
Negative  eignen  fidi  am  beften,  eventuell  laffen  fich  hohe  Spülichter 
extra  noch  abdecken.  Andernfalls  ift  es  vorteilhaft,  außerhalb  des 
Bildes  eine  tiefgedeckte  Marke  anzubringen,  oder  ein  Staniolblättdien 
aufzulegen,  wodurch  an  diefen  Stellen  jede  Lichtwirkung  beim  Kopieren 
ausgefchloffen  fein  muß,  fo  daß  alfo  bei  der  Entwicklung  hier  jede 
Tönung  fchwinden  wird  und  wir  beim  Eintreten  diefes  Moments 
ein  gegebenes  Zeichen  der  Unterbrechung  haben.  Weiter  können 
wir  mittels  diefer  Marke  die  Richtigkeit  der  Belichtung  wie  auch 
die  Brauchbarkeit  der  Afphaltfchiditen  in  bezug  auf  ihre  Lagerungs- 

dauer  und  Löslidikeit  feftftellen. 

Die  Kopierzeit  folcher  Afphaltplatten  ift  eine  fenr  lange 
und  rechnet  man  je  nach  Negativ  1—8  Stunden;  am  beften  bedienen 
wir  uns  hierbei  des  Photometers  von  Vogel  mit  Zelloidinpapierein- 
lage und  halten  in  der  Deckung  zwifchen  zwanzig  und  fünfundzwanzig 
leferlich,  während  im  Sdiatten  der  Bronzeton  zwifchen  vier  und  fedis 
fdiwanken  kann.  Im  Sommer  vermeide  man  das  direkte  ftarke 
Sonnenlicht,  da  diefes  zu  ftark  erwärmt  und  den  Afphalt  uber- 
normal verhärtet,  wodurch  unliebere  Entwicklung srefultate  die  Foige 
fein  können.  In  diefer  Zeit  gibt  zerftreutes  Licht  die  brauchbaren 
Kopien.  Ift  man  jedoch  gezwungen,  heißes  Sonnenlicht  zu  gebraudien, 
fo  ift  der  Afphaltlöfung  faft  das  doppelte  an  Lavendelöl  zuzufügen, 
wie  fonft  nötig  wäre;  diefer  Punkt  ift  auch  bei  Anwendung  von 
elektrifchem  Bogenlicht  zu  beachten.  Überbelichtungen  find  bei  diefem 
Verfahren  nicht  fo  empflndfam  als  bei  den  Chromatverfahren,  da 
in  der  Entwicklung  bis  zu  weitem  Grade  diefe  Fehler  korrigiert 
werden  können.  Im  Großen  und  Ganzen  fei  gefagt,  daß  Afphalt- 
löfungen  mit  reichlichem  Lavendelölz ufab  kürzer  belichtet 
zu  werden  brauchen  als  umgekehrt  mit  wenigem.  Ebenfo  können 
Kopien  von  ölreicheren  Afphaltfchiditen  noch  tagelang  vor  dem 
Entwickeln  liegen  bleiben  und  braucht  dann  nur  die  Entwick- 
lung fchärfer  geführt  zu  werden.  Bei  Kopierungen  im  Winter  ift 
es  oft  nicht  zu  umgehen,  daß  der  Kopierrahmen  ftarken  Temperatur- 
fchwankungen  unterworfen  ift  und  die  Scheibe  nur  zu  leicht  fpringt, 
z.  B.  vom  Fenfter  zur  Bogenlampe,  am  Fenfter  im  geheizten  Zimmer 
bei  kalter,  feuchter  Außentemperatur  ufw.;  jedenfalls  darf  hierbei 
die  Scheibe  nicht  zu  eng  gefchnitten  im  Rahmen  liegen  und  ohne 
Filzunterlage  fein,  eventuell  ift  bei  nachfolgendem  Heißwerden 
der  Glasfcheibe  die  Spannung  etwas  zu  mildern. 
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Die  Entwicklung  wird  bei  Tageslicht  vorgenommen  und  ih  fehr 
einfach,  falls  alles  Hauptfächliche  beachtet  wurde.  Zu  dem  Zweck  hellen 
wir  uns  zwei  Menfuren  zur  Hand,  die  eine  mit  gutem  Terpentinöl, 
die  andere  mit  einer  Mifchung  von  75  Prozent  Terpentinöl  und 
25  Prozent  Kampferöl  (leicht,  von  R.  Schering,  Berlin)  gefüllt. 
(Benzin,  Petroleum,  Benzol  und  Chloroform  find  abfolut 
unnötig.)  Das  Terpertinöl  beginnt  als  fdiwächeres  Löfungsmittel 
die  Entwicklung  und  beendet  diefelbe  auch,  während  das  Kampferöl 
den  Verfchärfer  oder  B efch leun ig er  hierbei  abgibt.  Weiter 
haben  wir  5 Baufch  Watte  bereitliegen,  von  denen  die  erhen  vier 
etwas  mit  Terpinöl  getränkt  werden,  während  das  letzte  mit  Walfer 
hark  gefeuchtet  ih.  Unferen  kopierten  Stein  legen  wir  nun  möglichh 
horizontal  in  der  Nähe  eines  Waßerhahnes  mit  kurzer  Schlaudi- 
flihrung  auf  einen  Tifch,  überwifchen  mit  dem  erhen  in  Terpentinöl 
getränkten  Wattebaufch  und  gießen  weiter  etwas  reinen  Terpentin 
auf,  fo  daß  die  ganze  Oberfläche  leicht  überzogen  erfcheint,  inZwifchen- 
paufen  laßen  wir  denn  auch  die  Flüffigkeit  von  einer  Seite  zur 
anderen  laufen,  jedenfalls  darf  nie  eine  Stelle  trocken  oder  auch  nur 
trockener  werden,  fondern  immer  Gleichmäßigkeit  herrfchen  und  gilt 
dies  noch  ganz  befonders,  wenn  die  Schlammbildung  beginnt.  In 
Intervallen  von  1—2  Minuten  überwifchen  wir  nun  leicht  die 
Kopie,  dabei  zule^t  hets  die  Watte  wieder  ausdrückend,  damit  die 
Oberfläche  immer  blank  heht,  eventuell  ih  etwas  frifcher  Terpentin 
nachzugeben.  Nimmt  die  Schlammbildung  überhand,  entfernt  man 
das  gröbhe  und  erfe^t  durch  frifche  Löfung.  Bei  hark  öligen 
Afphaltfchichten,  welche  ohne  Lagerung  fofort  kopiert  wurden,  wird 
man  meih  mit  der  reinen  Terpentinölzuführung  fertig  entwickeln 
können.  Nicht  fo  bei  ölärmeren  oder  gelagerten  Afphaltfchichten. 
Hier  fangen  wir  eventuell  erh  mit  Terpentinöl  an  und  gehen  nach 
einigen  Minuten  zu  dem  b er eithehenden  Terp entin-Kampfer- 
ölgemifch  über  unter  dem  gleichen  Bearbeiten  und  Beobachten 
wie  zuvor.  Nur  ih  jet^t  erhöhte  Aufmerkfamkeit  geboten,  da  diefe 
Löfung  härker  angreift,  man  läßt  öfters  von  Kante  zu  Kante 
laufen,  forgt  für  gleichmäßige  Verteilung,  ertfernt  zuweilen  auch 
den  gelöhen  Schlamm  im  gröbhen,  wifcht  dazwifchen  ufw.  bis  die 
Kopie  ziemlich  hervorgerufen  ih.  Jet^t  unterbricht  man  die 
fcharfe  Entwicklung  und  geht  nach  und  nach  wieder  zum 
reinen  Terpentin  über,  indem  mit  dem  erhen  Wattebaufch  die 
Hauptmaffe  abgehoben  wird  und  nun  der  mit  Terpentin  getränkte 
zweite  Wattebaufch  an  die  Reihe  kommt.  Von  nun  an  forgt 
man,  daß  aller  gelöhe  Afphalt  hets  weggewifcht  wird,  damit  die 
Kopie  immer  rein  und  klar  vor  Augen  liegt  und  darf  hierbei 
der  dritte  Baufch  gute  Dienhe  tun,  bis  in  den  höchhen 
Lichtern  und  in  der  Kontrollmarke  nur  noch  der  Hauch 
eines  Korns  wahrnehmbar  ih.  Je^t  wird  mit  dem  vierten 
Wattebaufch  die  Kopie  nochmals  leicht  und  rein  überwifcht  und 
fofort  unter  harken  Wafferhrahl  gebracht,  und  mit  dem 
fünften  Wattebaufch  fo  lange  überwifcht,  bis  das  Wafler 
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überall  vom  freiliegenden  Stein  gleichmäßig  angenommen 
wird,  alfo  wieder  fettfrei  ift. 

Mit  Hilfe  diefer  beiden  Löfungsmittel  ift  eine  foldie  Entwick- 
lung fehr  einfach  und  beft^t  man  die  Gewalt  einer  lieber  wirkenden 
Beeinfluftimg  ftets  in  der  Hand  — ähnlich  der  Alkaliwirkung  beim 
Hervorrufungsprozeß  der  photographifchen  Platte.  — Eine  derartige 
Entwicklung  darf  die  Dauer  bis  zu  einer  halben  Stunde  haben,  lie 
ift  zu  jeder  Zeit  zu  unterbrechen  und  wieder  weiterzuführen  (liehe 
auch  unter  Photochrom  verfahren).  Sie  lehnt  fidi  quali  der 
Gefchmeidigkeit  der  Afphaltfchichten  an,  welche  wir  am  ficherften 
für  die  Praxis  durch  Zugabe  von  Lavendelöl  direkt  vor 
dem  Überziehen  der  Steine  abftimmen  können  und  uns 
hierfür  in  folgender  Tabelle  erfichtlich  wird: 


Afphalt- 

Löiung 


Lavendelöl 


Im  Dunkeln  kühl  gelagert  und  kopiert  nach 
ebenl'oviel  Tagen 


1 Gramm 

1 Tropfen 

1 Gramm 

1 Tropfen 

1 Gramm 

1 Tropfen 

1 Gramm 

1 Tropfen 

3 Gramm 

1 Tropfen 

3 Gramm 

1 Tropfen 

5 Gramm 

1 Tropfen 

7 Gramm 

1 Tropfen 

Weiter 

noch  mit  d 
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Tag  = Entwicklung  nur  mit  Terpentin  und  nur 
mit  Schaukeln,  ohne  Wifchen,  geht  fehr 
rapid  (3  Minuten).  Durch  Abbraufen  reinigen, 
gibt  harte  Kopien.  Nicht  empfehlenswert! 

3.  Tag  = Entwicklung  nur  mit  Terpentin,  aber 

jetjt  mit  Wifchen  (10  Minuten),  gibt  harte 
Platten,  gut  für  erlies  Blau  oder  erlies 
Rot  bei  Farbzwecken. 

8.  Tag  = Entwicklung  mit  Terpentin  und  etwas 
Kampferöl  (20  Minuten).  Refultate  gut,  wie 
für  zweite  Farben. 

14.  Tag  = Entwicklung  (normal,  wie  befchrieben) 
mit  Terpentin  und  Kampferöl.  Refultate 
hervorragend!  Geeignet  für  Grau  und 
Charakterfarb  en. 

Von  hier  ab  fällt  die  Brillanz  der  Kopie 
und  tritt  mit  jedem  Tage  eine  ftärkere  Ver- 
fchleierung  ein. 

1.  Tag  = Entwicklung  mit  Terpentin  und  Wifchen 
(15  Minuten).  Refultate  gut,  breite  Schatten 
und  hohe  Lichter,  wie  für  zweite  Farben. 

4.  Tag  = Entwicklung  (normal)  mit  Terpentin  und 

Kampferöl  (25  Minuten).  Refultate  Ichön! 
Von  hier  ab  tritt  wiederum  Verfdileierung  ein. 

1.  — 3.  Tag  = Entwicklung  (normal)  mit  Terpentin 
und  Kampferöl  (bis  30  Minuten).  Refultate 
hervorragend!  Vom  4.  Tag  an  nimmt  die 
Brillanz  ab. 

— •m 

nur  am  1.  Tag  = Entwicklung  (normal)  mit 
Terpentin  und  Kampferöl  (30  Minuten).  Vom 
2.  Tag  an  entwickelt  lieh  derartige  Afphalt- 
kopie  fchwer  oder  gar  nicht,  doch  find  die 
Refultate  des  1.  Tages  noch  gute. 


ift  gleichbedeutend  mit  reinem  Afphalt  zu  präparieren,  der  aber  für 
unfere  Zwecke  völlig  verfagt,  er  entwickelt  lieh  faft  gar  nicht,  zeigt 
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fidi  riffig  und  fpringt  leicht  in  unzähligen  kleinen  Löchern  aus,  ifl 
dabei  äußerfl  empfindlich  gegen  jeden  flarken  und  ungleichen  Druck 
beim  Kopieren,  welches  durch  die  Entwicklung  erhöht  zu  Tage  tritt. 
Ähnlich  wirken  auch  folche  mit  Öl  verfemten  Afphaltfchichten,  welche 
über  ihre  Zeit  hinaus  gelagert  haben,  oder  vorher  Lehr  heiß 
geworden  waren;  eventuell  hiervon  noch  refultierende  Kopien  be- 
iden nur  graue  Tiefen  und  tonige  Lichter,  auch  fehlt  dem  Korn  die 
rechte  Schärfe,  die  Entwicklung  ifl  fehr  lang  ausgedehnt,  woran  auch 
die  fchärferen  Mittel  Benzol  und  Chloroform  nichts  fördern  können 
als  höchftens  den  ganzen  Stein  reinlöfen;  der  Afphalt  hat  eben  feine 
Elaflizität  verloren.  Aus  vorflehender  Tabelle  ift  leicht  das  Stadium 
befler  Brauchbarkeit  zu  erfehen,  man  beachte  nur  flets  die  Regel: 
Je  ölhaltiger  die  Schicht  und  je  eher  die  Kopierung  und 
Entwicklung,  deflo  mehr  Kontrafl  (empfehlenswert  bei  flauen, 
verfchleierten  Negativen)  und  umgekehrt,  um  fo  weicher  die  Kopie 
(geeignet  für  fehr  harte  Negative).  Für  rationellen  Tagesverbrauch 
ift  empfehlenswert  die  Vorfchrift:  pro  5 g Afphaltlöfung  1 Tropfen 
Lavendelöl  in  warmer,  trockner  Zeit  und  pro  6 g Löfung  1 Tropfen  Öl 
im  Winter,  oder  wenn  man  anfchließend  kopieren  und  entwickeln  will. 

Ähnliche  Wirkung  wie  die  Lavendelölzugabe  weifen  auch  auf 
eine  15  prozentige Dammarharz-  oder  Maftixauflöfung  in  unterem 
angeführten  Chloroform-Benzolgemifch  oder  auch  in  desgleichen  eine 
öldicke  Kautfchukauflöfung . 

Kopien,  welche  nicht  als  brauchbar  geglückt  fein  füllten,  werden 
mittels  Benzol  oder  Chloroform  abgewafchen  und  zum  Nadikörnen 
wieder  in  die  Schleiferei  gefchickt,  alfo  nicht  fogleich  wieder  präpariert. 

Fehler:  Die  Kopie  hält  nicht:  Zuviel  Öl,  oder  zuwenig  gelagert, 
oder  zuviel  Kampferölzufat}  beim  Entwickeln. 

Die  Kopie  geht  nicht  auf:  Zuwenig  Öl,  oder  zu  lange  gelagert. 
In  heißer  Sonne  kopiert,  oder  der  Stein  in  heißem  Raum  gelagert 
und  verhärtet. 

Löcherige,  zerriffene  Flecke:  Hohl-  oder  auch  Druckflellen 
beim  Kopieren,  hauptfächlich  bei  härteren  Schichten;  der  Ölzufat*  war 
noch  nicht  ausreichend  oder  genügend  verteilt,  oder  die  Negativ- 
platten find  nicht  plan  genug. 

In  beflimmter  Richtung  laufende  Strukturen:  Zu  dünne, 
oder  zuviel  Afphaltlöfung  beim  Präparieren  noch  auf  dem  Stein 
belaffen,  oder  zu  fchnell  gedreht,  dabei  Luft  zu  trocken,  Auflege- 
glas  zu  hoch. 

Die  Kopie  i ft  auf  einer  Seite  flark  dunkler:  Der  Stein 
war  verfchieden  dick  und  der  Fluß  der  Afphaltlöfung  nach  der  tieferen 
Seite  während  des  Umdrehens  noch  zu  flark.  Während  der  Ent- 
wicklung kann  die  dunklere  Kopiefeite  durch  öfteres  und  flärkeres 
Reiben  zum  großen  Teil  ausgeglichen  werden. 

Wellenartige  Flecke  oder  Bewegungen  in  der  Kopie: 
Die  Schicht  unter  Luftbewegung  getrocknet,  oder  während  der  Ent- 
wicklung den  gelöften  Afphaltfchlamm  zu  lange  träge  liegen  gelaffen, 
fpeziell  bei  flarker  Mitwirkung  von  Kampferöl. 
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Eine  durch  die  ganze  Kopie  fich  zienende  netzartige 
Struktur:  Der  Stein  betrat  zu  breites  flaches  Korn  und  ift  zu  glatt. 

Die  Kopie  oder  der  Stein  tont  beim  Einwalzen:  Die 
Kampferölwirkung  wurde  bei  der  Entwicklung  zuletzt  durch  Terpentin- 
einwirkung nicht  genug  aufgehoben  und  blieb  der  Stein  zu  fettig. 


Wer  das  innere  Wefen  der  Afphaltkopierung  erfaßt  hat,  wird 
wenig  mit  Fehlern  zu  tun  haben  und  immer  das  ei  reichen,  auf  was 
er  hinaus  will.  Die  Weiterbehandlung  einer  Afphaltkopie  ift  äußerft 
einfach  und  jedem  Steindrucker  geläufig.  Man  feßt  felbige  nach  der 
Entwicklung  gewöhnlich  noch  V2—  1 Stunde  dem  Tageslicht  aus  und 
bezweckt  damit  eine  Nachhärtung,  ipeziell  der  helleren  Töne.  JetÄ 
wird  die  Kopie  genau  wie  eine  Kreidezeichnung  behandelt,  ät}t  alfo 
gummihaltig,  aber  kräftig,  läßt  die  Äfie  eintrocknen  und  einige 
Stunden  ftehen,  worauf,  nach  vorherigem  Abwafchen,  mit  rauher 
Walze  und  befter  Federfarbe  (ftreng)  wenig  führend  ein- 
gefärbt werden  kann.  Die  Kopie  nimmt  leicht  an  und  deckt  ftch  gut, 
fie  reagiert  auf  jedes  ftärkere  Nachäßzen,  welches  ftets  notwendig 
ift,  und  klärt  fich  entfprechend;  bei  dem  Auswafchen  bleibt  aber 
immer  die  Afphaltkopie  beftehen,  da  Terpentin  keinen  Einfluß  mehr 
auf  fie  ausüben  kann  und  nur  noch  mittels  Benzol  oder  Chloroform 
Stellen  zu  lichten  find.  (Weiteres  unter  Photo  ehr  omver  fahren.) 

Äfphaltkopien  auf  glatte  Steine,  Zink  oder  Aluminium  an 
Hand  von  Strich-  oder  auch  Raft erne g ativen  find  leicht  aus- 
zuführen, falls  folche  tiefgedeckt  auf  glasklarem  Grunde  ftehen. 
Die  Afphaltlöfung  der  Vorratsflafche  darf  mit  dem  doppelten 
Quantum  des  uns  bekannten  Chloroform-Benzolgemifches  verdünnt 
werden,  und  ift  das  Überziehen  der  Platten  das  gleiche  wie  beichrieben, 
nur  darf  die  Drehfeheibe  etwas  ftärker  in  Bewegung  gebracht  werden. 
Kleinere  Unregelmäßigkeiten  fallen  hier  nicht  ins  Gewicht,  Haupt- 
fache bleibt  nur  die  Ölzugabe  refpektiv  die  Gefehmeidigkeit  des  Afphalts. 
Derfelbe  muß  fich  fcharf  und  rein  unter  den  gedeckten  Negativpartien 
fortentwickeln.  Präparieren,  Kopieren  und  Entwickeln  folgen  hier 
am  beften  ohne  Paufen  aufeinander  und  der  Ölzufatz  von  1 iropfen 
auf  3 — 5 g Afphaltlöfung  ift  am  zweckentfprechendften.  Auch 
hier  werden  die  entwickelten  Kopien  am  beften  einer  einftündigen 
Nachbelichtung  noch  ausgefeftt. 

Mit  vorftehend  befchriebenem  Afphaltverfahren  läßt  fich  mit  großer 
Sicherheit  für  die  Lithographie  viel  Arbeit  vereinfachen,  mehr  als 
mit  dem  anderen  patentierten  Afphaltverfahren  unter  dem  Namen 
„Orthotypie“  von  Jan  Vilim,  Prag.  Auch  hier  refultiert  von  einem 
gewöhnlichen  Halbtonnegativ  eine  Kornkopie,  ohne  daß  aber  gekörnte 
Steine  die  Unterlage  bilden.  Der  Kornbildung  liegt  hier  das  gleiche 
Prinzip  als  bei  der  Iierftellung  des  Mattlackes  zugrunde,  man  mifcht 
zu  unferer  bekannten  Afphaltlöfung  noch  weiter  Alkohol  und  Äther. 
Erfterer  bewirkt  die  Kornreagens  und  letzterer  die  Mifchmöglichkeit 
zwifchen  Chloroform  und  Alkohol.  Das  Rezept  lautet: 
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20  g Afphalt,  pulverifiert 
200  g Chloroform 
20  q Benzol 
80  g Alkohol 
100  g Äther 

Nachdem  der  Afphalt  in  Chloroform  gelöll,  werden  die  anderen  Teile 
nacheinander  zugegeben.  Präpariert  wird  am  bellen  auch  hier  nach 
der  fdion  befchriebenen  Art  des  VerfafTers.  Nun  wird  eine  dicke 
Glaslcheibe  auf  einer  Seite  mit  dickem  Stoff  überzogen  und  mit  Benzol 
getränkt,  darauf  bringen  wir  einige  1 cm  hohe  kleine  Widerlfände, 
auf  welche  nun  der  Stein  mit  der  Schichtfeite  zu  liegen  kommt.  Die 
auflteigenden  Benzoldämpfe  wirken  jet}t  in  diefer  kurzen  Entfernung 
auf  die  Afphaltfchicht  ein  und  führen  eine  weitere  Präzilierung  des 
Kornes  herbei.  Kopieren  und  Entwickeln  liehen  unter  der  gleichen 
Beobachtung  wie  bei  dem  zuerfc  befchriebenen  Verfahren. 


III.  Die  Praxis  der  Photolithographie. 

Aus  vorllehenden  Kopiermethoden  haben  lieh  nun  eine  Reihe 
Verfahren  herausgebildet,  die  richtig  angewendet  für  den  Stein- 
druck geradezu  Erhaltung  oder  Lebensexillenz  bedeuten.  Die  Zeiten 
der  kleinen  Formate  mit  großen  Preifen  lind  vorüber  und  heißt  die 
Parole  von  heute  und  fernerhin:  „Große  Formate  und  kleine  Preife“. 
Mafchinenfylieme  mit  bedeutend  erhöhten  Tagesleillungen  find  hinzu- 
getreten, aber  auch  die  Notwendigkeit  einer  bedeutenden  Reduzierung 
der  althergebrachten,  endlofen  chromolithographifchen  Farbenfkala 
machte  lieh  fühlbar.  Es  liegt  auch  hier  ein  Teil  gewerblichen  Kampfes 
ums  Dafein  vor,  fcharfe  Konkurrenz  anderer  Druckverfahren  ließen 
keine  Zeit  mehr  zum  Befinnen.  Lithographie  und  Steindruck  mußten 
endlich  mit  dem  alten  Zauber  entfehwundener  guter  Zeiten  brechen 
und  an  Vereinfachung  und  Verbilligung  ihrer  Herllellungsweifen 
denken.  Neben  den  gewaltigen  Verbefierungen,  welche  an  dem 
Mafchinendruck  vorgenommen  wurden,  mußten  auch  folche  bei  Her- 
Heilung  der  Originalplatten  zu  verzeichnen  fein.  Die  alleinige 
Handarbeit  des  Lithographen  reicht  nicht  entfernt  mehr 
aus,  den  heutigen  Anforderungen  zu  entfprechen;  zu  defien  bis- 
heriger zeichnerifcher  Ausbildung  gehört  in  Zukunft  in  gleichem 
Maße  auch  ein  Quantum  Verltändnis  in  der  Ausführung  von 
photomechanifcher  Bildherllellung,  er  muß  lieh  unbedingt  zum 
Photolithographen  weiterbilden.  Nur  mit  Hilfe  der  Photo- 
medianik  ifb  es  möglich,  vollfarbige  Lithographien,  welche  mittels 
Handarbeit  nur  in  1 3 bis  1 8 Farben  herzullellen  wären,  in  5,  6,  höchlfens 
8 Farben  zu  reproduzieren.  Auf  derartig  verbilligte  lithographifche 
Arbeiten  kommt  fomit  auch  nur  noch  die  knappe  Hälfte  der  fonftigen 
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Druckkoften.  Eine  qualitive  Beeinträchtigung  foldier  kurzfarbigen 
Arbeiten  ift  hierbei  ebenfalls  nicht  zu  fürchten,  wohl  aber  darf  vom 
Gegenteil  die  Rede  fein,  denn  wir  befifien  hier  eine  bedeutend  ver- 
feinerte Technik,  eine  durch  die  Photographie  garantierte  getreue 
und  charakteriftifche  Wiedergabe  bis  in  die  feinften  Details.  Dazu 
haben  weiterhin  in  neuerer  Zeit  Mafchinenvervollkommnungen  gezeigt, 
daß  derartig  verfeinerte  photomechanifche  Punktgebungen  oder  Tech- 
niken lieh  fehr  wohl  auch  von  Zink  und  Aluminium,  in  Flach-  als 
auch  in  Rotations-  und  Widerdruck  erledigen  laßen. 

A.  Vorlagen  linearen  Charakters. 

Sehr  oft  ftehen  wir  im  Steindruck  vor  der  Tatfache,  Vorlagen 
linearen  Charakters  wiedergeben  zu  mülfen,  z.  B.  folche,  wo  Linien 
oder  größere  Komplexe  von  Strichlagen  und  Punktbildungen  fich 
fchwarz  auf  weißem  Grunde  abheben.  Es  ift  dies  die  leichtefte  Art 
von  Wiedergabe  mittels  unferes  Negativ-Verfahrens  und  Chrom- 
gelatinepapier. Schwierigkeiten  treten  nur  dann  auf,  wenn  das 
Unterlagepapier  des  Originals  fehr  körnig  oder  auch  die  Schwärze  der 
Zeichnung  nicht  ganz  einwandsfrei  ift,  fondern  mehr  nach  Grau 


Fig.  50.  Beleuchtung  feiner  linearer  Vorlagen  bei  Harken  Reduktionen. 

a — Reißbrett  mit  Original,  c = fdirägftehende,  mit  Hemdentudi  überfpannte  Rahmen. 

cL  — hierzu  widerum  fdirägftehende  Lampen. 

hin  fich  zeigt.  In  erfterem  Falle  läßt  man  das  Licht  möglichft  fteil 
von  vorn  auf  die  Vorlage  fallen,  während  in  dem  zweiten  Falle 
wir  bei  der  Belichtung  ftark  auf  Unterexpofition  halten,  d.  h.  wir 
benufien  kleinere  Blenden,  fowie  gedämpftes  Licht  und  ver- 
ftärken  befter  dann  das  Negativ  wiederholt  bis  zur  Deckung.  Ähn- 
liche Maßnahmen  find  ganz  befonders  bei  fehr  ftarken  Reduktionen 
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zu  beobachten,  und  hilft  man  lieh  z.  B.  dadurch,  daß  das  direkte 
Licht  der  elektrifchen  Bogenlampen  durch  je  einen  mit  weißem  Seiden- 
papier, aber  beffer  weißem  Hemdentuch  befpannten  Rahmen  gemildert 
wird,  und  zwar  in  der  Art,  daß  die  auffallenden  Lichtftrahlen  möglichft 
im  fpifien  Winkel  (Fig.  50)  zur  Rahmenfläche  dirigiert  werden  und 
letjtere  hierzu  noch  vorteilhaft  vom  Original  mehr  nach  außen  fchräg 
auseinanderlaufend  zu  hellen  find.  Hierdurch  wird  dem  Licht  feine 
leicht  überftrahlende  Schärfe  und  Reflexionskraft  genommen,  fo  daß 
wir  nun  imftande  find,  feinfte  Strich-,  Korn-  oder  Kreide- 
zeichnungen, oder  auch  die  gefamte  Schwarzfkala  von  fertigen 
Chromolithographien  linear  bis  auf  ein  Zehntel  zu  verkleinern, 
ohne  eine  Einbuße  an  Tonwerten  befürchten  zu  müffen. 
Wir  find  fomit  in  der  Lage,  auf  fchnellftem  und  billigftem  Wege  große 
Arbeiten  und  Plakate  auf  kleinfte  Formate,  Kärtchen  ufw.  zu  bringen, 
wodurch  Güte  und  Anfehen  einer  Arbeit  immer  nur  gewinnen  kann, 
was  aber  in  folchem  Grade  mit  dem  fonftigen  üblichen  Pantographieren 
bei  mehrmals  auf  die  Haut  nehmen  eine  Unmöglichkeit  bedeutete. 
Wird  durch  eine  übertrieben  ftarke  Reduktion  die  Linien-  oder  Korn- 
ftruktur  in  ihrem  Ergebniffe  eine  nicht  zu  dichte,  fo  dürfen  die 
Negative  prismatifch  aufgenommen  und  direkt  auf  Stein  kopiert 
werden,  wobei  ein  fehr  fcharfes  Paffen  der  Farben  ffets  garantiert 
ift;  tritt  jedoch  durch  die  zu  harke  Verkleinerung  eine  übergroße 
Dichte  ein,  fo  ih  es  ratfam,  mit  geradem  Negativ  auf  Chrom- 
gelatinepapier zu  kopieren,  da  dasfelbe  hierfür  fehr  geeignet 
und  empfindlich  auch  nicht  das  geringhe  offene  Stäubchen  auslaffen 
und  fomit  über  das  Ganze  eine  fchöne  Tonruhe  halten  wird.  Auch 
hier  hat  es  notgedrungen  mit  dem  Paffen  bei  gleichmäßiger  Behand- 
lungsweife des  Papiers  keine  allzugroßen  Schwierigkeiten;  füllten 
aber  doch  Differenzen  eintreten,  fo  vertragen  dann  derartige  fcharf 
gehaltene  Kopien  immer  noch  einen  eingepaßten  Originalumdruck, 
fo  daß  der  Gewinn  und  der  Erfolg  diefer  Machart  auch  dann  noch 
ein  fehr  immenfer  bleibt. 

In  gleicher  Weife  können  wir  auch  leicht  Kataloge  und  Mufter- 
blätter  von  allen  derartigen  Erzeugniffen  herftellen,  welchen  gleich- 
falls ein  Druckprinzip  zu  Grunde  liegt,  z.  B.  bei  der  Zeug-, 
Tapeten-,  Wachstuch-  oder  Linoleumbranche.  Hierzu  bedingen  wir 
uns  höchif  einfach  von  den  beftellenden  Firmen  auf  hellem  Papier 
fdiwrarze,  und,  wo  es  fich  um  negative  Farben  handelt,  auf 
braunem,  grünem  oder  beffer  fchwarzem  Papier  weiße  Abfhläge  der 
einzelnen  Farbenrapports  oder  Mufter  fkalenweife.  Diefelben  ent- 
fprechend  reduziert  und  auf  Stein  übertragen,  laffen  fich  nun  leicht 
zu  ganzen  Stücken,  Teppichen,  Läufern,  Decken  oder  fonftigen  Arrange- 
ments vereinen. 

Bei  Herftellung  billiger  farbiger  Arbeiten,  in  denen  eine 
fchwarze  oder  braune  Zeichnung  linear  vorherrfdien  foll,  ift  es  für 
unfere  Zwecke  von  praktifchem  Wert,  daß  der  Maler  die  Zeichnungen 
zuerft  in  Schwarz  einfendet.  Nachdem  diefelben  nun  photo- 
mechanifch  auf  Stein  gebracht  wurden,  werden  dem  Maler  ent- 
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fprediende  Druckabzüge  in  Braun  oder  Schwarz  auf  gefeuchtetem 
Aquarellpapier  zum  Kolorieren  zurückgegeben.  Diefen  Abzügen  ift 
aber  eine  Anweifung  an  den  Maler  mit  auf  den  Weg  zu  geben,  bei 
dem  Kolorieren  fich  keinesfalls  einer  deckenden  Farbe  zu  bedienen, 
da  hierdurch  in  der  Schwarzplatte  weichere  Schwankungen  erzielt 
werden,  welche  im  Original  beftechend  und  malerifch  fich  repräfentieren, 
in  der  lithographifchen  Wiedergabe  durch  die  gleichmäßige  Druck- 
wirkung der  Kraftplatte  aber  unterbleiben  und  fomit  dann  leicht 
Differenzen  mit  dem  Befteller  heraufbefchwören  können.  Ein  weiterer 
Vorteil  hierbei  ift  noch  der,  daß  ein  Künftler  zu  feinem  Schwarz- 
entwurf lieh  auch  der  bekannten  Schab-  und  Kornpapiere  von  Angerer 
& Göchl,  gekörnter  Zink-  oder  Aluminiumplatten  ufw.  bedienen  kann, 
wobei  er  durch  Anlegungen  von  fchwarzen  Tönungen  und  Abftufungen 
das  Linienbild  ganz  erheblich  bereichern  darf.  Das  Kolorit  feloft 
wird  lithographifch  durch  einige  Kreideplatten  wiedergegeben  und 
ftellen  die  eigentlichen  Unkoften  diefer  einfachen  Machart  dar. 

Auf  ähnliche  Art  laßen  fich  auch  Landkarten  vom  kleinften, 
gravüre-ähnlichen  Charakter  bis  zu  den  größften  Formaten  nieder- 
legen. Es  werden  dabei  folche,  meift  aus  verfchiedenen  Teilen  oder 
Streifen  beftehende  kartographifche  Zeichnungen  oder  Paufen  etwas 
übergreifend  photomechanifch  auf  Stein  gebracht  und  durch  weiteren 
Umdruck  vereinigt.  Zeigen  fich  hierbei  manche  Vorlagen  ftark  glänzend 
oder  knitterich,  fo  reguliere  man  verbeffernd  danach  das  Licht,  am 
richtigften  fo,  daß  das  von  rechts  und  links  in  möglichft  fpi^em 
Winkel  einfallende  Bogenlicht  zweier  Lampen  an  Hand  der  vor- 
erwähnten Vorrichtung  zur  Zerftreuung  und  Abblendung  von  fcharfem 
Licht  (Fig. 50),  gemildert  wird.  Bei  unvorhergefehenenNachbeftellungen 
ab g efchliffener  Lithographien  find  Lolche  für  uns  fpielend 
und  faft  koftenlos  nach  vorgenannter  Art  wieder  zu  Stein  gebracht, 
hatten  wir  uns,  wie  es  Ufus  in  jeder  Steindruckerei  fein  füllte,  die 
Schwarzfkala  gut  aufbewahrt. 

Auch  bei  Überführung  von  Halbtonbildern  in  folche  mit 
Liniendiarakter  bietet  die  Photographie  erleichternd  die  Hand; 
fo  können  wir  jede  gewöhnliche  Papierkopie  mit  Ausziehtufche  oder 
chinefifcher  Tufdle  überzeichnen  und  hiernach  das  Unterlagebild  weg- 
ätjen,  indem  wir  dasfelbe  in  den  bekannten  Abfchwächer  von  rotem 
Blutlaugenfalz-Fixiernatron  oder  Jod-Zyankali  (flehe  Seite  13)  legen. 
Ein  fpezial  gutes  Unterlagepapier  hierfür  gibt  das  käufliche 
Salzpapier  ab,  was  vor  Gebrauch  durch  Schwimmen  feiner  Schicht- 
feite von  2 — 3 Minuten  auf  einer  fünfprozentigen  Silbernitratlöfung 
lichtempfindlich  gemacht  wird.  Hierbei  ift  peinlichft  zu  beachten, 
daß  jedoch  keine  Löfung  auf  die  Rückfeite  fließen  darf.  Im  Dunkeln 
hängend  getrocknet,  dann  ftark  kopiert,  nur  fixiert,  gewafchen  und 
getrocknet,  läßt  fich  ausgezeichnet  in  feinften  Strichlagen  darauf 
arbeiten  und  die  photographifche  Kopie  wieder  entfernen;  natürlich 
hat  im  feuchten  Zuftande  jede  Berührung  oder  Scheuerung  der  Strich- 
zeichnung zu  unterbleiben.  Eine  andere  zu  manchem  Zweck  brauch- 
bare Auflöfung  einer  Halbtonvorla g e in  Linien  geht  mittels 
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Vorfchaltung  unferes  gewöhnlichen  Kreuzrafters  vor  (ich,  indem  wir 
eine  regelrechte  Rafteraufnahme  herftellen,  uns  ftatt  der  Rundblenden 
jedoch  der  fogenannten  Schlitjblenden  bedienen,  welche  im  Drei- 
farbendrude (liehe  dafelbß)  näher  befchrieben  flehen.  Wir  erhalten 
dabei  Negative  von  jeder  gewünfehten  fchrägwinkligen,  wagrechten 
oder  fenkrechten  Linienflruktur,  welche  am  wirkfamflen  direkt  auf 
Stein  kopiert  werden  und  einen  ganz  frappierend  merkantilen 
Charakter  tragen. 

Bei  farbigen  linearen  Vorlagen  und  deren  Wiedergabe,  z.  B. 
Gravüre  von  Wertpapieren,  Wertzeichen  als  wie  Briefmarken  zu 
Profpekten,  Karten  ufw.  benutzen  wir  für  die  braun,  gelb,  rot 
oder  grün  gedruckten  Gravüren  die  gewöhnliche  naffe  Kollodium- 
platte, während  bei  Blau  zur  Kollodiumemulfion  mit  Farbfloff  B 
gegriffen  werden  muß.  Ratfam  hierbei  ifl  es,  die  Vorlage  möglichfl 
zu  vergrößern,  fertigen  uns  weiter  auf  Re  mbrandtpapier  (mittel) 
harte  Kopien  an,  retufchieren  mittels  Schwarz  und  Weiß  mangel- 
hafte Partien  und  reduzieren  photographifch  das  Ganze  wieder 
auf  die  Originalgröße,  worauf  lieh  alles  andere,  fowie  das  Litho- 
graphieren der  Stempel  auf  einen  gekörnten  Stein  von  felbfl  ergibt. 

Sehr  oft  kommt  es  vor,  daß  fchwTarze  oder  farbige  Zeich- 
nungen refpektiv  Schriften  auf  ebenfalls  farbigem  Grunde  flehen. 
Hier  gibt  es  weiter  nichts,  wir  müffen  zur  Kollodiumemulßon  mit 
ihren  Farbfloffen  für  Gelb,  Rot,  Blau  und  Schwarz  greifen.  Im  großen 
und  ganzen  kommen  bei  derartigen  Arbeiten  zwei  Fälle  in  Betracht: 
entweder  flehen  Zeichnung  refpektiv  Schrift  in  fdiwarzer  oder  dunkler 
Farbe  auf  hellerfarbigem  Grunde  oder  negativ  umgekehrt  heller- 
farbig auf  dunkelfarbigem  Untergrund.  Wir  werden  in  beiden  Fällen 
immer  die  hellere  Färbung  auf  dem  Negativ  in  Deckung  zu 
bringen  wiffen,  felbfl  wenn  wir,  wie  es  im  zweiten  Fall  eintreten 
wird,  ein  ne g ati ves  B ild  erhalten  werden.  Solches  läßt  lieh  ja  leicht 
wieder  pofitiv  umwandeln,  entweder  in  Art  des  lithographifchen 
Negativ-Umdrucks,  oder  auch,  indem  wir  uns  auf  Chromgelatinepapier 
oder  Pauspapier  gutgedeckte  fchwarze  Abzüge  herflellen  werden. 
Während  der  Gelatinepapierdrudc  nun  einfach  belichtet,  mit  Terpentin 
gereinigt,  neu  eingewalzt  und  nur  entwickelt  zu  werden  braucht,  wie  auf 
Seite  80  — 85  befchrieben  fleht,  um  wieder  poßtiv  zu  erfcheinen,  kann 
man  den  Pauspapierdruck  gleich  auf  Stein  oder  Zink  direkt  kopieren 
(ßehe  Seite  87).  In  einem  dritten  Falle  kann  die  Umkehrung  auch 
durch  Kontakt  im  Kopierrahmen  erfolgen  ufw.  (ßehe  Seite  73). 

Liegt  alfo  z.  B.  auf  orangefarbenem  Grunde  eine  fchwarze,  blaue 
oder  dunkelgrüne  Zeichnung  beziehungsweife  Schrift,  fo  werden  die 
für  diefen  Zweck  in  Verwendung  tretenden  mit  Farbfloff  S oder  B 
gefärbten  Emulßonen  den  roten  Grund  wie  Weiß  auf  dem  Negativ 
zur  Deckung  bringen  und  nur  die  Zeichnung  offen  refpektiv  kopier- 
fähig halten.  In  einem  anderen  Falle,  wo  auf  gelbem  oder  grünem 
Grund  rote  Schrift  ufw.  fleht,  wird  Emulfion  R die  gleiche  Wirkung 
herbeiführen.  Sogar  aus  mehrfarbig  en  Vorlag  en,  Landkarten 
ufw.  läßt  ßch  in  den  meiflen  Fällen  die  fchwarze  Zeichenplatte 
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in  ihrer  fonft  lithographifch  oft  fchwierigen  und  koftfpieligen  Art, 
leicht  in  ihrer  treuen  Charakteriftik  ausziehen.  Hierbei  exponiert 
man  mit  großer  Blende  fo  reichlich,  daß  felbft  die  größte  Schwärze 
einen  leichten  Belag  erhält,  fixiert  in  Zyankali,  klärt  mit  fehr  ver- 
dünnter Zyankalilöfung,  welcher  etwas  rotes  Blutlaugenfalz  zu- 
gefefit  war,  fo  lange,  bis  alle  fchwarzen  Linien  und  Flächen  klar 
find,  verftärkt  nun  mit  Metol  und  eventuell  zweimal  mit 
Bromkupfer  oder  Blei  (fiehe  Seite  13—15). 

So  befifit  der  Steindruck  in  Ausübung  diefes  Teiles  der  Photo- 
mechanik fchon  eine  wefentliche  Mithilfe  zum  Feftlegen  von  äußerft 
billigen  Druckplatten,  welche  jeder  Konkurrenz  trofien  können, 
zumal  felbige  auch  fehr  leicht  in  Zink-  oder  Aluminiumrotation 
gedruckt  werden  können.  Alle  hier  einfchlägigen  Anwendungen 
bilden  gewiftermaßen  den  Anfang  oder  den  Lehrboden,  auf  welchem 
fich  nun  photomechanifch  leicht  vorteilhaft  weiterbauen  läßt. 

Verfdiiedene  Wiedergaben  von  Halbtonvorlagen. 

Ein  weit  größeres  Feld  breitet  fich  vor  uns  aus,  wenn 
wir  unferen  Bildreproduktionen  eine  photomechanifche 
Kornauflöfung  zu  Grunde  legen  können.  Hier  find  wir  in 
der  Lage,  ausnahmslos  jede  Arbeit  in  Photolithographie, 
monoton  und  bunt,  billigt!  und  einwandsfrei  wiedergeben 
zu  können,  vom  kleinften  bis  zum  größten  Format,  vom 
einfachften  Etikett  bis  zum  diffizilften  Kunftblatt. 

Wie  wir  fchon  früher  erfahren  haben  (fiehe  Seite  16),  beftfien 
wir  zwei  Arten  von  Kornauflöfung en,  eine  folche  mit  regelmäßig 
flehenden  Punkten  an  Hand  von  Linien-  und  Kreuzraftern  und  eine 
folche  mit  unregelmäßiger  Punktgebung  nach  Art  der  lithographifchen 
Kreidemanier  an  Hand  von  Kornrallern  oder  der  Afphaltkornmanier. 
Univerfal  darf  die  erltere  gelten,  denn  die  durch  die  Kreuzrafter 
gezeitigten  Linien-  und  Punktelemente  zeichnen  fich  durch  große 
Präzifion  und  Gleichmäßkeit  aus  und  g ar antier en  ftets  eine 
gewiffe  Bildruhe  felbft  bei  den  kleinften  Arbeiten.  Auch 
die  andere  Manier  der  unregelmäßigen  Kornbildung  erfüllt  vollftändig 
gut  ihren  Zweck,  fie  befifit  fogar  einen  äfthetifch  höheren  Wert  als 
das  fyftematifch  ftarrfiebige  Kreuzrafterkorn.  Nur  der  eine  Nachteil 
hängt  ihr  an,  daß  bei  dem  Auflagedruck  die  teilweife  fall  ftaub- 
förmigen  Punktelemente  in  den  Lichtern  leicht  wegreißen,  dagegen 
die  winzigen  Öffnungen  in  den  Schatten  leicht  zufchmieren;  hierdurch 
tritt  nur  zu  gern  eine  krafiige  Unruhe  und  Mangel  an  Punktfchärfe 
ein,  was  jedoch  aber  nur  bei  den  kleinften  Arbeiten  und  auch  da 
noch  nicht  überall  ftörend  ins  Gewicht  fallen  könnte.  Bei  größeren 
Arbeiten  wirkt  das  unregelmäßige  Korn  immer  fchön  und  ift  dann 
auch  vorzüglich  druckbar,  da  hier  im  ganzen  das  Korn  gröber  ge- 
nommen werden  darf.  Für  die  Rafterfabriken  liegt  es  im  eigenen 
Interefte,  hier  Kornrafter  mit  recht  offenen  und  gleichmäßig 
großen  Kornöffnungen  zu  fchaffen,  während  bei  der  Afphalt- 
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kornmanier  die  Steine  durch  entfprechende  Behandlung  mit  gröber 
geliebtem  Schmirgel  oder  Sand  leicht  das  richtige  Korn  erhalten  dürfen. 
Zum  Vorteil  diefer  unregelmäßigen  Kornmanier  fpricht  weiterhin  auch 
ein  in  jeder  Art  leichter  zu  bewerkftelligendes  lithographifches 
Eingreifen  refpektiv  Korrigieren,  als  es  in  gleichem  Umfang  bei 
regelmäßigen  Kornmanieren  der  Fall  fein  kann. 

Empfehlenswert  erfcheint,  wenn  beide  Punktmanieren  verknüpft 
oder  kombiniert  werden,  z.  B.  die  Hauptfarben  in  Kreuzrafter- 
punktmanier,  die  anderen  mit  unregelmäßigem  Korn,  welche 
Art  wir  im  nächften  Verfahren  kennen  lernen. 

B.  Das  Autodiromverfahren. 

Hierbei  findet  eine  Kombination  des  regelmäßigen  Kreuzrafter- 
kornes  mit  dem  unregelmäßigen  Korn  der  lithographifchen  Kreide- 
manier fiatt.  Früher  wurde  und  vereinzelt  wird  vielleicht  auch  noch 
heute  eine  autotyp ifche  Kraftplatte  im  Zink  geäfit  und  auf  der  Buch- 
druckpreffe  vorgedruckt,  hiernach  alle  weiteren  Farben  lithographifch 
im  Steindrude  erledigt.  Die  Refultate  find  hierbei  recht  gute,  doch 
iffc  diefer  verfchiedengeartete  SchnellprefTendruck  immer  mit  Umftänd- 
lichkeiten  verknüpft  und  am  Ende  genommen  auch  teurer,  als  wenn 
die  autotypifche  Schwarzplatte  gleichfalls  im  Steindruck 
hergeftellt  wird  und  zwar  an  Hand  der  direkten  Steinkopie, 
welche  hierfür  an  Schärfe  nichts  zu  wünfehen  übrig  läßt,  an  Schnellig- 
keit und  Billigkeit  dem  Zinkklifdiee  aber  weit  überlegen  ift. 

Zurzeit  dominieren  zwei  Ausführungen  diefes  Autochromver- 
fahrens, die  einfachere,  bei  deren  Ausübung  gewiffermaßen  eine 
kolorierte  Originalvorlage  erft  mit  entlieht  und  die  fchwierig ere, 
wo  ein  farbiges  Original  in  Aquarell  oder  Öl  fchon  vorher  vorliegt, 
was  fakfimiliert  wiedergegeben  werden  foll. 

— ^ 

Bei  der  erften  Art  liegen  meift  einfache  photographifche  Kopien 
zugrunde  von  Landfchaften,  Architekturen,  Straßenbildern, 
g ewerblichen  Darfiellungen,  Stilleben,  Genre-  oder  Koftüm- 
bildern,  Porträts,  Handzeichnungen  ufw.  Eine  folche  Kopie 
mit  der  ihr  vorangehenden  Aufnahme  erfordert  bereits  ein  fehr 
vielfeitiges  zweckentfprechendes  Verftändnis,  fie  foll  fchon  im  Negativ 
eine  möglichfi:  gute  Brillanz  und  Tonabftufung  aufweifen  und  auf 
einem  weißen  Mattpapier  kopiert,  lieh  in  möglichfi  guter  Schwarz- 
oder Platintönung  präfentieren.  Bei  der  Wahl  der  Kopierpapiere 
fpielt  vor  allen  Dingen  die  Größe  der  Notwendigkeit  einer 
Retufche  die  Hauptrolle.  Ifi  folche  geringer,  fo  dürfen  auch  gern 
glattere  Papiere  (Zelloidinpapier)  zugelaften  werden,  welche  ganz 
befonders  für  kleinere  detailreiche  Vorlagen  fehr  geeignet 
erfcheinen,  dagegen  ift  im  anderen  Falle  ein  Mattpapier  zu  wählen, 
was  fich  leichter  aquarellieren  läßt,  oder,  wo  eine  übermäßige  Um- 
arbeitung ftattzufinden  hat,  das  Platinpapier  (englifches  oder 
deutfehes).  Außer  letzterem  ftoßen  alle  vorgenannten  Kopierpapiere 
die  Farben  ab  und  nur  Zugabe  von  Ochfengalle,  Seife,  oder  vorher- 
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gehendes  Überwifdien  der  Kopie  mit  einer  Gelatine-Eiweißlöfung, 
wie  auf  Seite  74  angegeben,  beheben  diefen  Ubelftand.  Bei  befonders 
hart  und  linear  gearteten  Vorlagen  zeigt  fich  je  nach  Bedarf  das 
Rembrandtpapier  matt  in  feinen  drei  Härtegraden  geeignet. 
Es  ift  dies  noch  fo  zu  verliehen,  daß  bei  Harken  Retufchen  das 
Papier  nicht  rauh  gekörnt,  fondern  nur  matt  erfcheinen  foll. 

Zur  Verwendung  gelangen  die  käuflichen  Matt-  und  Glanz- 
Retufchierfarben,  doch  kann  auch  zur  Not  ein  Lithograph  lieh  folche 
felblt  mifchen  aus  den  gewöhnlichen  Aquarellfarben,  wenn  er  einige 
Tropfen  gefchlagenes  Eiweiß  oder  Gummiarabikum  und  Ochfengalle 
(in  WalTer  aufgelölt)  zumifcht,  und  dazu  auch  oft  ein  kleiner  Zufat} 
von  Kremferweiß  lieh  notwendig  erweilt.  Die  Nuance  der  Kopie 
muß  dabei  wohlweislich  immer  getroffen  werden,  da  fonll  z.  B.  eine 
bläulich  kältere  Bearbeitung  auf  wärmerer  Unterlage  lieh  immer 
heller  oder  fleckig  abheben  würde,  refpektiv  auch  umgekehrt.  Ältere 
Papiere  werden  leicht  gelblich,  hier  foll  man  die  Kopietönung 
unbedingt  anpafTen  und  diefelbe  in  der  Färbung  auch  bräunlich  wärmer 
halten,  denn  gelbe  Lichter  und  bläulich  kalte  Töne  arbeiten  direkt 
konträr,  d.  h.  erftere  erfcheinen  zu  offen  und  letjtere  decken  fleh 
mehr  als  notwendig,  fo  daß  folche  Kopien  nur  monotone  Refultate 
hinterlaffen  können.  Alle  hohen  Spifi-  fowie  reinen  Farblichter 
bearbeitet  man,  wo  es  irgend  angeht,  am  ficherflen  mit  Kremferweiß. 

Sind  wir  nun  im  Befitj  einer  brauchbaren  Vorlage,  fo  fertigen 
wir  uns  davon  das  Rafternegativ  an  und  kopieren  dasfelbe  am  bellen 
direkt  auf  Stein  oder  Zink.  Nachdem  Größe  und  Pafferzeichen  hinzu- 
gefügt worden  find,  werden  in  Schwarz,  oder  in  einem  anderen 
tiefen  Neutral  auf  eventuell  gefeuchtetem  Malpapier  gute  Abdrucke 
angefertigt,  welche  nun  vom  Lithographen  oder  Maler  nur  noch 
auskoloriert  zu  werden  brauchen,  um  in  diefer  Form  für  die 
lithographifche  Herflellung  der  weiteren  Farbplatten  jetjt  als  Vor- 
lage dienen  zu  können.  Zu  diefem  Kolorit  verwende  man  aber  nur 
Lack-  und  niemals  Deckfarben,  da  letztere  der  vorgedruckten  Platte 
leicht  ihre  dominierende  Kraft  beeinfluffen  würden  und  Farbwerte 
und  Färbungen  aufkommen  ließen,  welche  fpäter  bei  dem  Druck 
der  Raflerplatte  überhaupt  nicht  da  find,  oder  nur  durch  nachträg- 
liche teure  Korrekturen  zu  erreichen  wären.  Dagegen  können  wohl 
Tiefen  und  fonflige  kleine  Knacker  natürlich  verflärkt  werden,  da 
wir  in  der  Lithographie  diefe  Stellen  der  Schwarztiefe  ja  auch  durch 
Unterlegen  mit  Dunkelblau  ufw.  zu  verflärken  in  der  Lage  find. 
Tiefe  und  Lichtwirkung  muß  immer  der  photographifchen 
Kraftplatte  angepaßt  bleiben,  weshalb  ein  zweiter  Abzug  bei 
dem  Kolorieren  flets  zur  Hand  liegen  muß. 

In  der  gleichen  Weife,  wie  das  Kolorit  die  Tiefenplatte  refpek- 
tieren  foll,  mußte  aber  auch  bei  der  Retufche  der fe Iben  mit 
dem  Kolorit  refpektiv  der  beabfichtigten  farbigen  Wirkung 
der  Vorlage  gerechnet  werden.  In  diefem  Sinne  mußten  alle 
reinen  Farben  — felbll  wenn  fie  fehr  dunkel  erfcheinen  follen  — , 
flark  mit  Weiß  zu  überlegen  fein,  gebrochene  und  braune 
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Farben  entfprechend  getönt  werden;  ein  Lithograph  wird  fich  bei 
derartiger  Kolorierarbeit  nun  wohl  mit  mehr  Verftändnis  und  Sach- 
lichkeit bewegen  können  als  ein  Maler. 

Die  weitere  Arbeit  ift  nun  rein  lithographifch,  je  nach  Preis 
refp.  den  gehellten  Anfprüchen  läßt  fich  das  Kolorit  fchon  in  drei 
Farben  — Rot,  Gelb,  Blau  — erübrigen.  Ein  Rohausfehen  fällt  dabei 
ja  fort,  denn  die  Rafterplatte  hält  das  Ganze  ftets  harmonifch  zu- 
fammen,  dazu  tritt  und  iffc  es  geboten,  die  Farbenplatten  auf  ge- 
körnten Steinen  auszuführen.  Von  der  Rafterplatte  werden  mittels 
trockener,  ftrenger  Federfarbe  und  Klatfchbogens  zu  diefem  Zweck 
fcharfe  und  magere  Klatfche  gemacht,  welche  unter  feuchthalten  des 
Steines  mit  Waffer  und  Benzin  fofort  abgewafchen  werden,  aber 
noch  genügend  Bild  fichtbar  belaßen.  Falls  die  Stärke  diefer  drei 
lithographifchen  Platten  hierbei  nicht  übertrieben  wird,  find  fehr 
nette  farbige  Arbeiten  jeden  Genres  billig  zu  erzielen  und  würde 
ein  weiterer  Effekt  und  die  Täufchung  bezüglich  der  Farbenanzahl 
durch  ein  b efchließendes  Grainieren  der  Bogen  noch  erheblich 
erhöht  werden. 

Bei  beffer  bezahlten  Arbeiten  laßen  fich  nun  zu  obiger  Vier- 
farbenfkala  noch  weiter  ein  Hellblau,  ein  Hellrot  und  in  felteneren 
Fällen  eventuell  noch  ein  Grau  einflechten.  Lithographifch  ver- 
teuert fich  die  Arbeit  hierdurch  nicht  wefentlich,  da  nur  einfach  die 
Rafterplatte  auf  gekörnte  Steine  gefund  umgedruckt  zu  werden 
braucht,  auf  welcher  Unterlage  dann  fchnell  diefe  hellen  Farben 
um-  und  zurecht  zu  arbeiten  find.  Wo  es  angebracht,  laßen  fich  bei 
folchen  Umdrucken  auch  fogleich  vorrätig  gehaltene  Lüfte  oder  Hinter- 
gründe mit  berückfichtigen,  refp.  aufnadeln,  ebenfo  weiter  alle  Tangier- 
manieren und  fonftig  geläufigen  Kniffe  und  Möglichkeiten  der  Branche 
in  Anwendung  bringen. 

Oft  vorteilhaft  ift  es  und  befonders  in  der  Poftkartenfabrikation 
üblich,  am  Schluß  auf  die  Arbeit  noch  eine  Glanzfirnisplatte 
aufzudrucken,  wofür  irgend  eine  paffende  Platte  der  Skala  gewählt, 
eventuell  auch  fpeziell  eine  folche  neu  angefertigt  wird. 

Vorftehendes  Verfahren  findet  feine  reichfte  Anwendung  in  der 
Maffenfabr ikation  von  Poftkarten  und  zwar  nicht  ohne  Lukra- 
tivität.  Für  die  Drucklegung  gehen  die  Arbeitsweifen  auseinander 
und  zwar  werden  in  der  erften  — wie  üblich  — Originalformate  zu 
mehreren  Deffins  gefchaffen  und  für  die  großen  Auflagenformate 
umgedruckt.  Diefe  alte,  folide  und  den  Steindruck  immer  beweglich 
und  konkurrenzlos  haltende  Art  des  Multiplikationsumdrucks  möge 
auch  hier  treu  gewahrt  bleiben.  Derjenige,  welcher  das  Kapitel 
über  die  direkte  Steinkopie  eingehend  ftudiert  hat,  wird  bald  imftande 
fein,  eine  autotypifche  Original-Steinkopie  fo  herzuftellen,  daß  deren 
Umdruckbarkeit  kein  Atom  anderer  Bedingungen  anhaftet,  denn 
jeder  anderen  feineren  Chromo-  oder  Merkantilarbeit.  Für  den 
intelligenten  Umdrucker  und  Mafchinenmeifter  kommt  nur  der  erfte 
Moment  des  Neuen  und  Ungewohnten  in  Frage,  weiterhin  nur  noch 
eine  gute  autotypifche  Steinkopie. 
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In  der  zweiten  Arbeitsweife  fürchtet  man  den  Umdruck  der 
Steinautos  und  kopiert  direkt  auf  die  große  Druckplatte.  Zu 
diefem  Zwecke  werden  die  einzelnen  gerade  gehaltenen  Rafter- 
negative  verftärkt,  abgezogen  und  umgekehrt,  wie  auf  Seite  29 
angegeben  lieht.  Die  Überzugfeheibe,  welche  abfolut  plan  fein  muß, 
legen  wir  auf  einen  mit  der  genauen  Einteilung  verfehenen  weißen 
Kartonbogen.  Entweder  klebt  man  nun  die  genau  gefchnittenen 
Folien  an  Hand  der  durchfcheinenden  Einteilung  nadi  befchriebener 
Art  ganz  auf  — dann  müßte  die  Glasfcheibe  aber  vorher  einen 
wieder  getrockneten,  dünnen  Gelatineüberzug  erhalten  — , oder  nur 
an  den  Ecken  auf  die  reine  Scheibe,  wonach  die  Zwifchenräume  mit 
Staniol-  oder  dünnen,  lichtundurchläfligen  Papierftreifen  verklebt 
werden.  Diefes  fo  gewonnene  Negativtableau  kann  ebenfalls 
in  entfprechend  großen  Kopierrahmen  auf  Stein  oder  Zink  kopiert 
werden,  bei  größeren  Formaten  hört  dies  aber  auf  und  man  legt 
da  das  große  Negativ  auf  die  Kopierplatte,  oben  auf  noch  eine 
mehrere  Zentimeter  ftarke  Spiegelfcheibe  — bei  Zinkplatten  noch 
eine  plane  Eifenplatte  als  Fundament  — und  drüdit  nun  das  Ganze 
mittels  Schraubzwingen  zufammen.  Das  Kopieren  findet  im  flach- 
liegenden Zuftande  bei  entfprechender  Lichtanlage  ftatt  (liehe  Seite  93). 
Ratfam  bleibt  aber  auch  hier,  größere  Flächen  in  mehreren  Malen 
unter  gewiffenhaftem  Abdecken  der  anderen  feile  zu  belichten. 

Diefem  gegenüber  und  fpeziell  da  wo  man  es  mit  großen  wellig- 
widerfpenlligen  Zink-  oder  Aluminiumplatten  zu  tun  hat,  werden  die 
Negative  in  möglich!!  dicken  Häuten  abgezogen.  Außer  unferer  fdion 
bekannten  Gelatine-Lederkollodiumverftärkung  ift  hierfür  auch  fehr 
empfehlenswert  die  Kautidiuk-Lederkollodiumverftärkung.  Hier- 
bei wird  das  Negativ  in  trockenem  Zuftande  und  wohl  nivelliert 
mit  einem  Aufguß  von  fyrupdicker  Kautfchuklöfung  verfehen,  auf 
welche  Schicht  nach  zirka  einer  Stunde  Trocknens  eine  vierprozentige 
dicke  und  vierprozentig  mit  Rizinusöl  verfehene  Kollodiumlöfung 
aufgegeben  wird.  Bei  folchen  Hautnegativen  ift  eine  gute  und 
gleichmäßige  Dicke  Notwendigkeit  und  die  Zufä^e  von  Glyzerin  und 
Rizinusöl  find  gewiflenhaft  und  eher  reichlicher  zu  halten,  um  einem 
Riffig werden  der  Haut  zu  fteuern;  haltbarer  ift  die  Gelatinehaut, 
dagegen  fchneller  in  der  Herftellung  die  Kautfchukhaut. 

Die  präparierten  und  mit  Einteilungswinkeln  verfehenen  Platten 
werden  nun  mit  Mafchinen-  oder  Leinöl  überwifcht  und  hierauf 
vorfichtig  die  Negativhäute  aufgequetfeht,  das  Ganze  wieder  vom  über- 
fchüffigen  Öl  befreit  und  die  Zwifchenräume  verklebt.  Alles  andere 
bleibt  dasfelbe  wie  oben  gefagt.  Nach  dem  Kopieren  muß  die  Platte 
gut  vom  Öl  mittels  Benzin  gefäubert  werden,  worauf  fodann  ein- 
gewalzt wird.  Es  leuchtet  wohl  ein,  daß  diefe  Art  recht  viele  Nach- 
teile in  fich  birgt:  erftmal  das  mühfame  Montieren,  in  welcher 
langen  Zeit,  hauptfächlich  bei  geheizter  Unterlage,  die  Präparations- 
fchicht  von  ihrer  Güte  einbüßen  muß,  weiter  das  leichte  Verziehen 
der  Haut  — für  färb  enp  affen  de  Zwecke  überhaupt  unbrauchbar  — 
bei  linearen  oder  architektonifchen  Arbeiten  oft  fehr  Ärgernis 
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bereitend  durch  Verlorengehen  der  Winkelrichtig keit  und  weiter 
die  Arbeit  und  Verteurung  durch  das  öl  und  feine  Wieder- 
entfernung. Deshalb  ift  es  empfehlenswert,  irgend  wo  es  an- 
gebracht erfcheint,  die  Häute  ohne  Öl  aufzulegen  und  nur  mit  Glas- 
platten zu  befchweren  und  anzudrücken. 

Ift  diefe  große  Kopie  gelungen  und  in  Farbe  gefegt,  fo  wird, 
ehe  die  allerwärts  angebrachten  Auffteckkreuze  befeitigt  werden, 
erftmal  der  Abzug  auf  das  Auffteckblech  oder  Bogen  hergeftellt  und 
ebenfo  der  Farbenanzahl  angepaßte  Klatfchbogen  abgezogen,  welche 
dann  nach  Bedarf  in  kleinere  Formate  gefchnitten  für  die  lithographifche 
Herftellung  der  Farben  zu  Klatfchen  benutzt  werden.  Diefe  litho- 
graphifchen  Koloritplatten  find  wohl  bald  erledigt,  doch  muß  die  auto- 
typifche  Auflageplatte  fo  lange  warten. 

Wenn  nun  auch  nicht  beftritten  werden  darf,  daß  der  Druck  vom 
kopierten  Original  einige  Prozent  qualitativer  einzufchähen  ift,  als  von 
einem  Umdruck,  fo  muß  erftmal  die  Bedingung  fich  von  felbft  ver- 
liehen, daß  die  große  Kopie  auch  überhaupt  ein  Qualitätserzeugnis 
bedeutet  und  nicht  etwa  noch  weit  hinter  den  Umdruck  guter  kleinerer 
Originalformate  gerät,  welche  Gefahr  bei  folch  großen  Formaten 
mit  den  v*ielen  Umftändlichkeiten  und  Beachtungen  immer 
näher  liegt,  als  man  einfehen  wird,  dagegen  ein  kleineres 
Format  fpielend  leicht  angepaßt  und  ficher  in  Qualität  zu  bringen  ift. 
Empfehlenswert  erfcheint  vielleicht  ein  direktes  Kopieren  auf 
großeAuflageplatten  da,  wo  es  lieh  nur  um  einfachen  Schwarz- 
druck handelt  und  man  es  nur  mit  wenigen  Illuftrationen  zu  tun 
hat,  vielleicht,  wo  zur  Entlaftung  von  Buchdruck  viele  Seiten  Text 
mit  in  Frage  kommen  dürften,  z.  B.  Kataloge,  Profpekte,  und  der 
Druck  in  OfFfetrotation  vor  lieh  gehen  kann. 

Bei  der  anderen  Art  des  Autochromverfahrens  liegt  uns  nun 
bereits  ein  farbiges  Original  in  Aquarell-  oder  Ölmalerei 
vor,  was  mit  wenig  Farben  fakfimile  reproduziert  werden  foll.  Auch 
hier  halten  wir  an  einer  autotypifchen  Tiefenplatte  feft,  nur 
müflen  wir  diefelbe  genau  den  Originalfarbwerten  und  deren  Ge- 
brochenheit und  Kraft  angemeflen  ausziehen  und  r e tufchieren. 
Wir  benutzen  fo  z.  B.  für  diefen  Zweck  die  Sillib-Kollo dium- 
emulfion  mit  Anfärbung  S,  exponieren  bei  gleicher  Größe  mit 
einem  Appochromat-Teftar  von  C.  Zeiß,  Jena  von  59  cm  Brennweite 
und  zwei  Bogenlampen  je  25  Ampere  = 25  Sekunden,  (F.  12,5) 
entwickeln  mit  Glyzin  nach  Vorfchrift  (Seite  52) 

50  g Vorratslöfung 
50  g Pottafche 
150-200  g Wafler. 

Das  Negativ  darf  nur  mittelftark  in  Deckung  ausfallen, 
im  Winter  mit  feinen  trüben  Tagen  eher  noch  zarter,  auch  die  Schatten 
müften  noch  Bewegung  aufweifen,  denn  wir  beabfichtigen  auf 
Platinpapier  zu  kopieren  um  eine  weiche  Kopie  zu  erlangen,  frei 
von  pechigen  Schatten  und  kreidigen  harten  Lichtern.  Das  Platin- 
papier darf  noch  nicht  zu  alt  fein  und  gut  verfihloflen  und  trocken 
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auf  bewahrt  bleiben,  da  es  fonft  leicht  feine  Weißen  verlieren  wird. 
Die  Kopierzeit  beträgt  nadi  Vogels  Photometer  ca.  8-10  Stufen, 
entwickelt  wird  mit  50  g oxalfaurem  Kali 

450  g deftilliertem  Waffer. 

An  Hand  des  Originals  muß  bei  dem  fchnell  hervortretenden 
Bilde  refolut  gehandelt  und  die  Entwicklung  im  günftigften  Momente 
und  beften  Bildftadium  unterbrochen  werden,  indem  fie  fchnell  in  ein 
nebenftehendes  zweiprozentiges  Salzfäurebad  gebracht  wird,  welches 
noch  zweimal  bei  10  Minuten  langen  Zwifchenpaufen  erneuert  werden 
muß.  Nur  aus  dem  erften  Bade  hebe  man  die  Kopien  fchon  nach 
kürzerer  Zeit  heraus,  da  diefes  Waffer  fich  ftark  gelb  färbt  und 
bei  längerem  Liegenlaffen  folche  Einwirkung  fpäter  im 
Licht  die  Weißen  des  Papiers  fehr  leicht  vergilben  laffen 
möchte. 

Solche  Kopien  werden  nun  von  chromolithographiicher  Hand 
den  Farbwerten  des  Originals  gegenüber  kontrolliert  und  entfprechend 
korrigiert,  fpeziell  handelt  es  lieh  um  das  Einfeh  en  von  Tiefen 
und  Lichtern,  Hellerlegen  von  reingrünen  und  roten  Farben 
fowie  Nachmalen  von  eventuell  verlorengegangenen  leichten  grauen 
Tönen.  Der  kundige  Blich  findet  fchnell  unter  breiter  Wahrung 
der  Grundkopie  die  nur  notwendig!!  vorzunehmenden  Änderungen. 
Als  Farben  dienen  Lampenfchwarz  und  Kremferweiß  einzeln  und  auch 
gemifcht  als  graue  Deckfarbe. 

Von  einem  folch  r etufchiert en  Schwarzauszug e wird  nun 
das  Rafternegativ  angefertigt,  alles  nicht  zum  Bild  gehörige  fowie 
die  höchften  SpitjÜchter  mittels  der  Abdeckfarbe  „Graphos  (flehe 
Seite  71)  abgedeckt  und  auf  Stein  kopiert. 

Bei  ftark  char akteriftifchen  Originalen  mit  tiefen  und  ftark 
gebrochenen  Farben  kommt  man  beffer  und  rationeller  zum  Ziel, 
wenn  an  Stelle  der  Platinkopie  ein  Diapofitiv  tritt,  was  entfehieden 
eine  beffere  Detailwiedergabe  garantiert.  Das  Emulfions- 
negativ  muß  in  diefem  Falle  jedoch  kräftiger  in  Deckung  zu  halten 
fein,  weshalb  wir  mit  Hydrochinon  entwickeln  und  zwar  normal  nach  Vor- 
fchrift  (Seite  52).  An  folchem  Negativ  nehmen  wir  zuerft  die  Korrektur 
aller  der  Töne  vor,  welche  nach  dem  Original  zu  dunkel  kopieren 
würden  und  die,  welche  vollftändig  rein  in  Farben  ausfallen  müffen, 
indem  wir,  ohne  die  Platten  erft  zu  lackieren,  auf  der  Schichtfeite 
mit  weichfter  lithographifcher  Kreide  oder  Abdeckfarbe  und  Pinfel, 
fowie  eventuell  auf  der  Glasfeite  folche  Partien  mit  Mattlack  ver- 
ftärken  (liehe  Retufche  Seite  70).  Das  Diapofitiv  wird  angefertigt 
wie  Seite  72  befchrieben  fteht.  Die  Kraft  in  der  Deckung  richtet  fidi 
nach  dem  Original,  oft  ift  es  hierbei  angebracht,  das  ganze  Diapofitiv 
zarter  zu  halten  und  die  hauptfächlichften  Tiefen  mit  dem 
Blei-  oder  Retufchierftift  einzufe^en,  fowie  Tönungen  durch  Auf- 
guß von  fehr  zartgefärbten  Mattlacklöfungen  auf  der  Glas- 
feite zu  heben.  Ift  das  erfte  Negativ  wie  angegeben  vorher  nach- 
gefehen  und  behandelt  worden,  fo  bleibt  am  Diapofitiv  meift  nur 
wenig  über,  und  der  Lithograph  wird  von  den  Refultaten  ftets  wieder 
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aufs  neue  überrafcht  und  befriedigt  fein.  Von  dem  fertigen  Diapofitiv 
wird  nun  die  übliche  Raßeraufnahme  hergeßellt  (fiehe  Seite  16), 
. abgedeckt  und  ebenfalls  auf  Stein  kopiert. 

Von  diefen  Tiefenplatten  werden  auch  hier  Umdrucke  und  Klatfche 
auf  gekörnte  oder  glatte  Steine  je  nach  Erfordernis  und  nach  Vorteil 
angefertigt,  und  ergibt  (ich  die  lithographifche  Arbeit  weiter  fehr 
leicht  von  felbß.  Bei  manchen  Arbeiten  iß  es  zweckmäßig,  die  Tiefen- 
platte umzudrucken,  hier  und  da  mit  Hilfskonturen  zu  verfehen  und 
fie  fomit  für  Klatfchzwecke  dienlicher  zu  machen,  während  auch  gleich- 
zeitig auf  diefe  Art  das  Originalauto  gefchont  bleibt.  Für  die  voll- 
farbigßen  Arbeiten  kommen  wir  auch  hier  meiß  mit  nur  fechs  Farben 
aus  und  zwar  ein  Gelb,  eine  Tiefe,  zwei  Blau,  zwei  Rot,  feltener 
wird  noch  ein  Grau  oder  weitere  Farbe  hinzugezogen.  Die  Farb- 
druckfolge der  Auflage  hierbei  würde  fein  Gelb,  Tiefe,  Dunkelrot, 
Dunkelblau,  fowie  Hellrot  und  befonders  Hellblau  als  Schluß-  und 
Glanzplatten  mit  Zufafi  von  Glanzfirnis. 

Wie  wir  fehen,  läßt  fich  alfo  mit  Hilfe  diefer  Art  des  Auto- 
chromverfahrens ausnahmslos  bei  jeder  Chromoarbeit  die  fonß 
benötigte  Anzahl  der  Farben  faß:  um  die  Hälfte  reduzieren,  ohne 
dabei  aber  an  Qualität  Einbuße  zu  leiden;  ebenfo  iß  das  gleiche 
auch  von  einer  Reduzierung  des  Lithographiepreifes  zu  behaupten. 

C.  Der  photolithographifdie  Drei-  und  Mehrfarbendruck  auf 

photographifcher  Grundlage. 

Nicht  nur  allein  im  Dienße  des  Buchdrucks,  fondern  auch  in 
einem  folchen  des  Steindrucks  bietet  der  photomechanifche  Drei- 
und  Mehrfarbendruck  ganz  außergewöhnliche  Vorteile,  hier  iß  die 
Möglichkeit  feiner  Ausbeute  fogar  eine  noch  lukrativere, 
bequemere  und  viel  feitigere,  als  es  fich  in  erßerer  Druckart 
bis  jetß  erwiefenermaßen  zeigen  konnte.  Der  photographifche  Prozeß 
an  und  für  fich  iß  der  gleiche  als  bei  dem  Dreifarbenbuchdruck, 
nur  wählen  wir  hier  den  fogenannten  „indirekten  Weg“  d.  h.  ß eilen 
uns  zuerß  Halbtonnegative  für  Gelb,  Rot,  Blau  her  und 
erzeug  en  hiervon  Diapofitive,  welche  im  Apparat  mittels  Raßers 
zerlegt  werden.  Diefen  fcheinbaren  Umweg  müßen  wir  praktifcher- 
weife  einfchlagen  im  Gegenfaß  zu  dem  direkten  Weg,  wo  fofort 
bei  den  Farbenauszügen  in  Halbton  der  Raßer  vorgefchaltet  wird, 
alfo  die  Zwifchenfchaltung  von  Diapofitiv  und  deffen  Raßrie- 
rung  in  Fortfall  kommen.  Durch  fchwer  zu  befeitigende  Mängel 
des  hier  in  Frage  kommenden  photographifchen  Prozeßes  find  wir 
noch  erheblich  auf  die  Platt e nretufche  angewiefen;  wir  können 
an  unferer  Steinkopie  allein  nicht  in  dem  Maße  durch  Ä^en  und 
Abdecken  Farbkorrekturen  vornehmen,  als  es  bei  dem  Farbklifchee 
für  Dreifarbenbuchdruck,  wenn  auch  nur  mit  großem  Abmühen,  möglich 
gemacht  wird.  Der  photographifche  Farbenauszug  birgt  eben  noch 
in  fich  Farbabweichungen,  welche  unbedingt  manuell  korrigiert  und 
behoben  werden  müßen,  und  da  iß  es  unumgänglich  für  unfere 
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lithographifchen Zwecke,  die  Retufche  am  Negativ  und  ieinem  Diapofitiv 
vollauf  auszunußen.  Zudem  liegt  ein  weiteres  Fakfimilieren  der 
Arbeit  in  dem  recht  ausgiebigen  Spielraum  gewährenden 
Kopier-  und  vor  allen  Dingen  Entwicklungsprozeß  der  Stein- 
kopierung, wie  wir  folchen  kennen  gelernt  (fiehe  Seite  87),  und 
dem  befdiließenden  leichten  manuellen  Eingreifen  desChromo- 
lithographen  an  dem  Stein,  als  auch  in  dem  technifch  fehr 
empfehlenswerten  Einflechten  einiger  weiterer  Farben, 
auf  welches  wir  aber  noch  fpäter  näher  eingehen  werden. 

Als  dankbare  Originale  kommen  für  uns  fpeziell  folche  in  rrage, 
welche  große  Char akte r iflik,  viele  Details  und  flarke  Farb- 
gebung befit^en  und  fehr  hohe  Lithographie—  und  Druck- 
koifen  erfordern  würden.  Einfache  Sachen  beläßt  man  belfer 
in  den  entfprechenden  alten  Manieren. 

Das  zu  reproduzierende  Original  wird  mit  An-  und  Umdruck- 
Paßkreuzen  verfehen  — welche  bei  Harken  Reduktionen  entfprechend 
kräftig  zu  halten  find  — und  felf  am  Aufnahmebrett  aufgezweckt, 
am  bellen  unter  dem  Druck  einer  Glasfcheibe,  damit  einem 
durch  die  ausltrömende  Lampenhihe  verurfacnten  Beulen  oder  Werfen 
des  Originals  und  den  hieraus  dann  leicht  entftehenden  partiellen 
Paßdifferenzen  der  Farben  vorgebeugt  wird.  An  einer  Seite  be- 
feftigt  man  - wenigllens  anfangs,  fpäter  fchärft  fich  der  Blick  und 
geht  es  auch  ohne  diefes  Hilfsmittel  — eine  fünfftufige  Skala 
von  Weiß  bis  Schwarz,  um  lieh  eine  Kontrolle  über  die  Richtigkeit 
einer  Belichtungsdauer  der  einzelnen  Farbauszüge  zu  befchaffen. 
In  diefer  Skala  mülfen  alle  Negative  bei  richtiger  Expofition  und 
Plattenfärbung  eine  gleiche  Klarheit  und  eine  gleiche  Dichte 
in  den  Stufen  aufweifen.  Die  Aufnahmen  werden  mittels  Prisma 
oder  Spiegel  umgekehrt,  bei  Mangel  an  diefem  oder  jenem  aber 
wird  man  lieh  auch  leicht  dadurch  helfen,  das  Diapofitiv  bei  der 
nachfolgenden  Rafteraufnahme  zu  wenden;  davon  aber  fpäter. 

Die  Farbauszüge  dürfen  wir  ohne  Bedenken  auch  ganz 
ohne  Filter  vornehmen,  wenn  wir  uns  einer  hierfür  käuflichen 
Kollodiumemulfion  bedienen,  z.  B.  der  Rafteremulfion  von  Sillib 
& Brückmann,  München.  Diefelbe  ifl  an  Hand  der  mitgelieferten 
Farbfioffe  für  die  Auszüge  von  Gelb,  Rot,  Blau  und  Schwarz  ohne 
Filtervorfchaltung  ganz  vorzüglich  geeignet. 

Als  Objektive  kommen  hierfür  nur  folche  in  Frage,  welche  vom 
Fehler  des  fekundären  Spektrums  korrigiert  find,  d.  h.  die 
Strahlenbündel  von  Grün,  Orangerot  und  Violettblau  müfien  bei 
der  Filtervorfchaltung  in  gleicher  tbene  ein  fallen,  fo  daß  die 
refultierenden  Teilnegative  diefer  Farben  unter  gleicher  Schärfe 
fich  genau  gleich  groß  decken.  Bei  anderen  Gläfern  ifl  dies  nicht 
der  Fall,  da  wird  z.  B.,  vom  Gelbnegativ  ausgegangen,  das  Rot- 
negativ kleiner  und  das  Blaunegativ  etwas  größer  ausfallen,  zum 
mindefien  aber  eine  Unfchärfe  aufweifen.  Gute  Inflrumente  für 
Dreifarbenauszüge  find  zurzeit  die  Apochromat-Telfare  und  -Planare 
von  der  bekannten  optifchen  Anflalt  Carl  Zeiß,  Jena.  So  ver- 
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mifchen  wir  für  den  Gelbauszug  die  Rohemulfion  zehnprozentig 
mit  Farbftoff  G und  präparieren  bei  rotem  Licht  (Hinweife  hierüber 
fiehe  Seite  63).  Exponiert  wird  bei  gleicher  Größe  unter  Benubung 
eines  Apochromat-Planars  von  59  cm  Brennweite,  F./9  abgeblendet 
und  zweier  je  25er  Amperelampen  mit  zirka  50  cm  Abftand, 
20  Sekunden.  Auch  mit  gewöhnlicher  naffer  Platte  erhalten  wir 
einen  guten  Gelbauszug,  aber  bei  einer  Belichtung  von  5 Minuten 
und  eventuell  mehr. 

Zur  Herflellung  des  Rotnegativs  wird  die  Emulfion  zehn- 
prozentig mit  Farbftoff  R verfehen.  Präpariert  wird  auch  hier 
bei  rotem  Licht  und  belichtet,  unter  gleichen  Vorausfeftungen  wie 
oben,  15  Sekunden. 

Für  die  Blauplatte  färben  wir  die  Emulfion  zehnprozentig  mit 
Farbftoff  B,  während  die  Expofition  fich  auf  15  Sekunden  herab- 
mindert und  manche  Vorlagen  fogar  noch  die  Anwendung  einer 
kleineren  Blende  (F.  12)  zulaflen. 

Bei  eventueller  Einfchaltung  einer  Schwarz-  oder  Grau- 
platte färben  wir  die  Emulfion  zehnrozentig  mit  Farbftoff  S, 
und  beträgt  die  Belichtung  bis  30  Sekunden.  Wie  fchon  früher 
(fiehe  Seite  61  u.  68)  darauf  hingewiefen  wurde,  können  wir  auch 
die  gleichen  Farbauszüge  erhalten,  wenn  die  Emulfion  panchro- 
matifch  angefärbt  wird,  dagegen  für  Gelb  der  Blaufilter,  für 
Rot  der  Grünfilter  und  für  Blau  der  Orangefilter  vor  dem 
Objektiv  oder  der  Platte  eingefchaltet  wird.  Die  Expofitionen  ver- 
längern fich  hierdurch  zirka  um  das  fünffache. 

Entwickelt  werden  die  Negative  mit  Hydrochinon  (normal,  fiehe 
Seite  52),  und  reicht  eine  angefetjte  Gebrauchslöfung  für  den  ganzen 
Sah  von  drei  bis  eventuell  fechs  Aufnahmen  einer  Originalvorlage 
aus,  falls  dabei  die  Zeit  von  einer  Stunde  nicht  groß  überfchritten 
wird  und  reichlich  Löfung  genommen  war.  Die  Negative  follen 
gleiche  Deckung  haben,  was  an  Hand  der  angebrachten  Grauikala 
leicht  zu  erfehen  ift.  Jede  hierbei  abweichende  Platte  wird  durch 
Abfchwächung  oder  Verftärkung  zu  korrigieren  gefucht,  doch  ift  bei 
größeren  Differenzen  ftets  eine  neue  Aufnahme  vorzuziehen.  In 
erfter  Linie  ift  natürlich  die  Richtigkeit  des  Farbauszuges  mit 
dem  Original  zu  vergleichen,  deffen  eventuelle  Armut  meift  auf 
zu  fchwaches  Bogenlicht,  auf  Anwendung  von  kleineren  Blenden  oder 
auf  zu  ftark  ausgebrauchten  Entwickler  zurückzuführen  ift.  In  den 
fonftigen  zu  beachtenden  Punkten  verweifen  wir  auf  das  Kapitel 
der  Kollodiumemulfion  (fiehe  Seite  62).  Wer  an  Stelle  der  Kollodium- 
emulfion  die  Gelatinetrockenplatte  treten  laffen  will,  benutjt 
eine  p anair omatifche  käufliche  Sorte,  oder  badet  diefelbe  in 
hierfür  geeigneten  Farbftoff  löfung  en  (fiehe  Seite  61  und  62).  Die 
Firma  R.  Jahr  gibt  zudem  photomechanifche  Trockenplatten  in  den 
Handel,  welche  auch  für  die  einzelnen  Teil-Farb auszüg e fpeziell 
gefärbt  find. 

Bevor  wir  nun  an  eine  Retufche  gehen  ift  es  oft  angebracht  — 
wenigftens  für  Anfänger  — , von  den  Platten  auf  Zelloidinpapier 
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bei  gleicher  Belichtung  und  Tonung  Abzüge  herzuhellen,  wodurch  für 
den  Lithographen  ein  lieberes  Einheiten  der  Retufche  klargelegt 
wird,  aber  auch  für  die  lieh  anfchließende  Herltellung  der  Diapofitive 
gute  Dienhe  in  bezug  auf  Belichtung  und  Entwicklung  leihen  wird.  Ein 
guter  Chromolithograph  hat  bald  die  hets  wiederkehrenden 
Mängel  der  Farbauszüge  erkannt,  und  es  fällt  ihm  dann  nicht 
mehr  fchwer,  fchnelle  Abhilfe  zu  fchaffen.  In  der  Hauptfache  mülfen 
im  Gelbnegativ  die  rein  violetten,  blauen  und  kaltroten  Töne 
beobachtet  und  eventuell  verhärkt  werden,  auch  in  violetten  grauen 
Farben  muß  oft  in  ähnlichem  Sinne  eingegriffen  werden.  Im  Übrigen 
arbeitet  diefer  Farbauszug  fehr  genau.  Im  Rotnegativ  find  wiederum 
die  grünen,  ganz  befonders  die  blaugrünen  Farben  verhärkungs- 
bedürftig,  in  reinen  als  auch  zum  Teil  gebrochenen  Nuanzierungen, 
während  alle  anderen  Farben  getreu  lieh  zeigen.  Das  Rotnegativ 
erfordert  dann  bei  allen  Vorlagen  mit  viel  Grün  die  härkhe 
Retufche,  und  es  ih  hier  für  den  Lithographen  hets  angebracht,  zu 
erwägen,  ob  bei  derartigen  Sachen  dies  Rot  lithographifch  herzuhellen 
nicht  vorteilhafter  hch  hellte,  wenighens  als  Dunkelrot;  als  ein 
Hellrot  ließe  lieh  folcher  photographifche  Auszug  recht  fchön  be- 
nutzen. Der  Blauauszug  fällt  immer  fehr  g enau  aus  und  könnten 
eventuell  nur  die  rein  gelben  und  orangenen  Tönungen  verhärkend 
zu  beachten  fein.  Zu  empfehlen  ih  es  weiterhin,  in  allen  drei  Negativen 
die  höchhen  weißen  Spitzlichter  abzudecken,  jetzt  nur  eine  kleine  Arbeit, 
die  lieh  aber  fpäter  als  mehrfach  bewertet  erweifen  wird.  Flechten 
wir  noch  ein  Schwarz-  oder  Tiefnegativ  ein,  was  in  der  Auf- 
nahme fchon  möglichh  kräftig  und  breit  durchgearbeitet  liegen  muß, 
fo  find  auch  hier  alle  reinen  und  grünen  Farben  auf  ihre  Kräftigung 
oder  Deckung  zu  beobachten. 

Bezüglich  der  Retufche  felbh  verweifen  wir  auf  das  Kapitel  von 
Seite  70  und  verwenden  auf  der  Schichtfeite  weichhe  lithographifche 
Kreide  oder  die  fidi  fehr  leicht,  hark,  zart  und  gleichmäßig  verhreichende 
Abdeckfarbe  „Graphos“  von  Günther  Wagner,  Hannover.  Die  Schicht 
wird  hierzu  nicht  lackiert,  aber  eventuell  mit  ungefärbtem  Mattlack 
übergohen.  Für  die  Glasfeite  fetzen  wir  uns  zirka  fünf  verlchieden- 
hark  gefärbte  Mattlacklöfungen  in  kleinen  Fläfchchen  an  — am 
behen  fchmale  Probierröhrchen,  da  fich  hiermit  kleinhe  Flächen  begießen 
Iahen  — und  verhärkt  fomit  zu  offene  größere  Partien,  das  Über- 
hehende  dabei  natürlidi  wieder  fortfehabend.  Auf  folcher  Mattierung 
Iahen  fich  auch  weiterhin  leicht  alle  Bewegungen  und  Verläufe  anbringen. 

Für  den  Steindruck  ih  es  wohl  in  allen  Fällen  zu  befür- 
worten, es  nie  nur  bei  dem  Auszug  diefer  drei  refpektiv 
vier  Farben  zu  beiaffen.  Es  ih  ratfam  an  Stelle  von  einem  Rot 
und  einem  Blau  derer  je  zwei  zu  fefien  und  zwar  immer  hell  und 
dunkel.  Die  Arbeiten  gewinnen  naturgemäß  dadurch  ganz  gewaltig 
an  Qualität;  dabei  find  die  Mehrkohen  in  der  Herheilung  keine 
erheblichen,  denn  der  Druckvorgang  wickelt  fich  leichter  und  ficherer 
ab,  dazu  haben  wir  mit  diefer  5 bis  7 Farbenfkala  dennoch  foviel 
erreicht,  um  jeder  Konkurrenz  anderer  Herhellungsweife  trogen 
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zu  können.  In  den  meifien  Fällen  können  wir  diefe  hellen  Er- 
gänzungsfarben ebenfalls  photographifch  ausziehen  und  zwar  auf 
einfachfie  Weife  dadurch,  daß  nur  die  Blende  1 bis  2 Nummern 
kleiner  gewählt  wird,  alles  andere  bleibt  dann  wie  fdion  gefagt 
war.  In  anderen  Fällen  kann  aber  auch  die  Rafterplatte  der  dunklen 
Farbe  auf  einen  gekörnten  Stein  gefund  umgedruckt  und  über- 
arbeitet werden,  wTährend  in  erfierer  Art  die  helleren  Farben  auf 
gekörnte  Steine  direkt  kopiert  werden.  Die  photographifche 
Erledigung  einer  hellen  Farbe  wird  natürlich  bei  charakterilUfchen 
und  detailreichen  Vorlagen  immer  das  idealere  als  auch  realere 
fein.  Der  Lithograph  oder  Präparateur  muß  immer  rechnen  und 
vor  allen  Dingen  dem  Original  gegenüber  abwägen  können,  ob  diefe 
oder  jene  Farbe  vorteilhafter  photographifch  oder  lithographifch 
erledigt  werden  kann.  Es  ifi  für  unfere  Herfiellungsweife  nicht 
nötig,  fich  wie  im  Dreifarbenbuchdruck  Hets  auf  die  Bafis  des  photo- 
graphifchen  Auszuges  Hellen  zu  müfTen,  fondern  wir  können  leicht, 
wo  es  vorteilhaft  erfcheint,  die  photographifche  Arbeit  weglaffen 
und  diefe  durch  Handarbeit  erbeten.  So  werden  wir  z.  B.  bei 
Landfchaften  mit  viel  Grün  das  Gelb,  Hell-  und  Dunkel- 
blau, Hellrot  und  eventuell  auch  ein  Hellgrau  (wenn  der  Preis 
folches  zuläßt)  photographifch  fefilegen,  während  Dunkelrot  und 
eventuell  Tiefe  fchneller  lithographiert  werden.  Andere  Serien 
von  Landfchaften  weifen  wieder  Harke  konträre  grünliche  und 
rote  Blaufärbungen  auf,  hier  iH  es  dann  richtiger  und  wohl 
gut,  das  Grau  fortzulaflen,  dafür  aber  das  rötliche  Dunkelblau 
lithographifch  zu  fefien,  fowie  die  Tiefe  wiederum  photographifch 
feHzulegen,  aber  in  der  Färbung  eher  heller  zu  nehmen,  denn 
genügend  Kraft  erzeugt  ja  jefit  auch  das  dunkle  grünliche  und 
rötliche  Blau.  Im  großen  und  ganzen  wird  es  Hch  meiüens  bei 
dem  Dunkelrot  und  der  Tiefe  fragen,  ob  litho-  oder  photo- 
graphifch. 

Schon  in  fünf  Farben  läßt  fich  unferart  jedes  charakte- 
riüifche,  in  tiefen  gebrochenen  Farben  gehaltene  Original  repro- 
duzieren oder  druckbar  machen  und  zwar  durch  ein  Gelb,  ein  Rot, 
zwei  Blau  und  eine  Tiefe.  Eine  Regel  läßt  Hch  natürlich  nicht 
aufüellen,  Hauptfache  bleibt  immer  die  Farbgebung  des  Originals  und 
der  ausgefefite  HerHellungspreis,  aber  es  läßt  Hch  an  Hand  diefer 
uns  hier  gegebenen  Hilsmittel  Ungeahntes  erreichen.  Allerdings 
liegt  die  Bedeutung  nicht  nur  allein  darin,  daß  man  eine  Drei- 
farbendruckaufnahme herzuHellen  vermag,  fondern  daß  diefelbe 
auch,  lithographifch  wohl  berechnet  und  erwogen,  vorteil- 
haft in  den  Rahmen  diefer  Flachdrucktechnik  eingepaßt 
und  verbraucht  werden  kann. 

Nach  FertigHellung  der  negativen  Farbauszüge  fchreiten  wir  zur 
HerHellung  der  Diapofitive.  Es  gilt  im  Prinzip  hier  dasfelbe, 
was  Seite  73  im  allgemeinen  über  Diapofitive  erörtert  wurde.  Wir 
fe^en  foviel  Gebraudislöfung  zum  Entwickeln  an,  als  der  ganze 
Plattenfafi  benötigt,  dabei  aber  für  jede  einzelne  Platte  Hets  neue 
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L öfung  beredinend.  Wir  benu^en  eine  gewöhnliche,  klar  arbeitende 
Trockenplattenforte,  welche  noch  nicht  lange  abgelagert  fein  darf, 
refpektiv  fehle  i er  fr  ei  arbeiten  muß.  Man  fe^t  fidi  daher  für  diefe 
Zwecke  am  betten  direkt  mit  einer  Plattenfabrik  in  Verbindung.  Als 
ganz  hervorragend  für  diefe  Diapotitivherttellung  hat  Verfatfer  die 
gewöhnliche  Sigurd  von  R.  Jahr,  Dresden,  gefunaen,  mit  ihrem  fehr 
großen  Silberreichtum,  ihrer  großen  Klarheit  und  Anpatfungsfähigkeit. 

Die  Trockenplatte  foll  möglichtl  die  gleiche  Größe  des  zu 
kopierenden  Negativs  befihe^  und  genau  de cke na  aufg eie g t 
werden.  Tritt  in  diefem  Punkte  innerhalb  eines  Plattenfa^es  hier 
und  da  ein  Verkanten  ein,  fo  erhalten  wir  fpäter  bei  den  Ratter- 
aufnahmen leicht  andere  Üb erfchneidung en,  refpektiv  falfdie 
Winkelungen  und  dementfprechend  ttörendes  Moire.  Kommt  es  ein- 
mal vor,  daß  die  Trockenplatten  kleiner  find  als  die  Negative,  fo 
bringe  man  tich  ja  auf  dem  ganzen  Sah  eine  gleiche  Anlage  für 
die  kleineren  Trockenplatten  an.  Sicher  itt  es  jedenfalls,  bei  gleich 
großen  Platten  tich  einen  entfprechend  großen  und  genügend  hohen 
rechten  Winkel  anfertigen  zu  latfen,  in  welchem  das  Negativ  und 
die  Trockenplatte  einmal  wie  das  andere  fich  gleichdeckend  ein- 
gefchoben  werden  können.  Dabei  itt  natürlich  während  eines  Salzes 
das  gleidie  Oben  der  Platten,  welches  man  vorher  der  Sicherheit 
halber  auf  allen  Teilnegativen  eingekraht,  ttets  beizubehalten. 

Die  Belichtung  muß  jeder  Platte  einzeln,  aber  kom- 
binierend für  das  Ganze,  angepaßt  werden.  Dasfelbe  gilt 
auch  von  der  Entwicklung.  Wenn  wir  auch  mit  einer  geeigneten 
Durch fchnittlöfung  arbeiten:  z.  B.  (liehe  Seite  52) 

100  g Glycin  Vorratslöfung 
75  g Pottafche 
200  g Watfer, 

fo  kann  doch  durch  gefchicktes  Manipulieren  eine  Platte  gewünfeht 
flau  oder  dünn,  als  auch  härter  und  gedeckt  zum  Ausfall  gebracht 
werden,  welche  Ablicht  auch  noch  durch  Abfchwächen  oder  Verttärken 
weitere  Bereicherung  erfahren  kann.  Ein  kundiger  Blick  wird 
hierbei  viel  erzielen  können  und  wefentlich  zur  Verein- 
fachung und  Befchleunigung  einer  Arbeit  beitragen. 

Dominiert  z.  B.  das  Rot  zu  tlark  und  liegt  zu  ichwer  in  den 
Mitteltönen,  fo  hält  man  das  Diapofitiv  dünner  und  fet^t  dann 
bei  der  Retufche  die  wenigen  Stellen,  wo  das  Rot  wirklich  kräftig 
auftritt,  verttärkend  ein.  In  einem  anderen  Falle  wiederum  können 
wir  von  einem  einzigen  Blaunegativ  zwei  Diapotitive  hertlellen,  eines 
durch  kräftiges  Belichten  und  Entwickeln  refpektive  noch  Verttärken 
für  Hellblau,  das  andere  bei  gegenteiliger  Behandlung  zu  Dunkel- 
blau. Wo  unter  normalen  Verhältniffen  gleich  dichte  Diapotitive 
remitieren  follen,  muß  bei  der  Entwicklung  ficherheitshalber  die  Uhr 
zur  Hilfe  genommen  werden  (7-10  Minuten  Dauer).  Im  großen 
und  ganzen  trachte  man  danach,  die  Diapotitive  gleich  richtig  im  Werte 
und  in  der  Stärke  zu  bekommen,  da  hiermit  dann  logifch  eine  leichtere 
und  fichere  Herttellung  der  Ratternegative  Hand  in  Hand  gehen  muß. 
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An  den  Diapofitiven  erweifen  fleh  die  Retufchen  nun  noch  als 
geringe;  meift  find  es  nur  noch  die  Partien,  welche  zuvor  im  Negativ 
zu  ftark  gedeckt  waren  und  jetjt  zu  dünn  erfcheinen.  Aber  auch 
Partien,  welche  noch  zu  dunkel  find,  laßen  fich  lokal  auch  nun  noch 
aufhellen,  wenn  wir  die  Platte  einige  Minuten  in  Fixiernatron 
legen  und  dann  über  weißem  Grunde  mittels  Pinfels  und  fehr  ver- 
dünnter, roter  Blutlaugenfalz-  oder  Zyankalilöfung  abfchwächend 
behandeln.  Auch  die  Wirkung  der  Ammoniumperfulfat-Abfchwächung 
zeigt  fich  hier  oft  in  gutem  Lichte.  Die  Beurteilung  der  Farbwerte 
am  Diapofitiv  bietet  ja  fpeziell  für  den  kundigen  Chromolithographen 
keine  nennenswerte  Schwierigkeit  mehr.  Vielleicht  iffc  es  in  manchen 
Fällen  empfehlenswert,  am  Diapofitiv  die  äußerften  Kraftftellen  des 
Originals  auf  der  Schichtfeite  mit  fchwarzer  Farbe  oder  Auszieh- 
tufche  mittels  Pinfels  oder  Feder  nachzugehen.  Solche  Stellen 
erfcheinen  dann  im  Rafternegativ  unbedingt  punktlos,  auf  dem  Stein 
fchön  tief  und  tragen  fomit  fehr  viel  zur  Hebung  der  Zeichnung 
und  Charakterifiik  des  Originals  bei.  Sind  wir  aber  noch  gezwungen, 
weichere  Konturen  und  Tönungen  anzubringen,  fo  reiben  wir  natürlich 
die  Schichtfeite  mit  Mattolein  ein  und  bearbeiten  diefe  Stellen  mit 
einem  Bleiftift  Nr.  2.  Diefe  Stiftfchwärze  in  vollfiem  Grade  benutzt 


Diapofitivanfatj  und 
Rahmenanlage. 


genügt  fchon,  das  Durchgehen  des  Lichtes  zu  verhindern  und  punkt- 
lofe  Partien  und  Konturen  zu  fchaffen.  Danach  befit}t  die  für 
das  Auge  allerdings  noch  wahrnehmbare  Steigerung  von  diefer 
Bleiftiftftärke  bis  zur  Tufchefchwärze  bei  der  Rafteraufnahme  keinen 
Vorteil  mehr,  eher  kann  fie  düpieren  und  fchaden,  weshalb  wir  in 
folchem  Falle  keine  direkt  fchwarze  Farbe  mehr  hinzunehmen  werden. 
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Benutzen  wir  auf  der  Glasfeite  gefärbte  Mattlacklöfungen,  fo  dürfen 
folche  nur  leicht  gelb  gefärbt  fein,  da  Kollodium-Rafteraufnahmen 
ein  unempfindliches  Schichtmaterial  zugrunde  liegt. 

Diefe  ganze  Retufchearbeit  lieft  lieh  eigentlich  viel  gefährlicher, 
als  fie  in  Wirklichkeit  auszuführen  ift,  jedenfalls  wird  fie  für  einen 
kundigen  Lithographen  nach  einiger  Übung  zur  Spielerei. 
Zudem  ift  die  Retufche  an  den  Platten  leichter  und  fchneller  aus- 
geführt, als  Änderungen  an  den  Rafterkopien,  fpeziell  auf  glatten 
Steinen.  Man  mache  lieh  allgemein  zum  Ideal  und  zur  Richtfchnur, 
daß  jede  Kopie  immer  ohne  Schaben  und  Einzeichnen  ftimmen 
foll,  da  ohne  die  Unkoften  eine  folche  Kopie  hierbei  auch  unbedingt 
ihre  Delikateffe  verlieren  muß. 

Um  nun  unfere  Diapofitive  mittels  Rafters  zerlegen  zu  können, 

benötigen  wir  einen  fogenannten 
photographifchen  Dreifarbendruck- 
apparat (Fig.  51).  Als  charakterifie- 
rend  für  einen  folchen  bemerken  wir 
eine  drehbare  Rafterv orrichtung 
und  einen  Diapo  fit  iv  vor  bau, welcher 
mit  dem  Hauptapparat  verkoppelt  und 
feftgeftellt  werden  kann.  An  einem 
Ende  des  Vorbaues  befindet  fidi  eine 
den  gängigften  Plattenformaten  an- 
gepaßte Rahmenanlage  (Fig.  52). 
In  diefe  letztere  wird  nun  unfer  Dia- 
pofitiv  fo  plaziert,  daß  die  Schichtfeite 
nach  innen  auf  den  Rahmenfalz 
zu  liegen  kommt.  Dabei  muß  aber 
alles  in  Frage  kommende  feftg  efteilt 
fein,  damit  irgendwelche  Differenzen 
beim  Einlegen  der  anderen  zu  einem 
kompletten  Safi  gehörigen  Diapofitive 
nie  eintreten  können. 

Sind  wir  nicht  in  der  Lage, 
unfere  erften  negativen  Farbauszüge  prismatifch  umkehren 
zu  können,  fo  dürfen  wir  uns  jefit  leicht  helfen,  indem  wir  das 
eingelegte  und  feftgezwängte  Diapofitiv  mit  famt  feiner  Rahmen- 
größe auslöfen,  umdrehen  und  in  diefer  Art  auf  den  nächften 
großen  Rahmenfalz  legen  und  befeftigen,  fo  daß  die  Schicht- 
feite der  Platte  jefit  nach  außen  zugekehrt  erfcheint.  Innerhalb  eines 
Safies  muß  einmal  wie  das  anderemal  gewiftenhaft  montiert  und 
darf  auch  unter  anderem  niemals  oben  mit  unten  vertaufcht 
werden.  Diefer  angegebene  Weg  zur  Umkehrung  eines  Bildes  ift 
fehr  einfach  und  ficher  zu  befchreiten,  nur  fällt  es  bei  diefer  Mani- 
pulation etwas  unangenehm  auf,  daß  die  Glasfeite  bei  Mattlack- 
hintergüften  fich  fehr  empfmdlidi  zeigt  und  die  Zeichnung  leicht  etwas 
von  ihrer  Schärfe  einbüßt,  deshalb  ift  es  hier  notwendig,  den  Safi 
mit  einem  Diapofitiv  ohne  Hinterguß  in  Schärfe  einzuftellen. 


Fig.  52  Rahmenanlage  am 
Diapofitivanfafi. 
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Apparat  und  Vorbau  werden  nun  gekoppelt  auf  40  — 50  cm  an 
das  Aufnahmebrett  gefchoben,  letzteres  mit  einem  weißen  Karton- 
bogen überhängt,  auf  welchem  man  nun  das  Bogenlicht  von  rechts 
und  links  gut  verteilt  auffallen  und  zurückreflektieren  läßt.  Bei 
größeren  Formaten  forge  man  auch  oben  und  unten  durch  Karton- 
anbringen  für  Unterftüftung  einer  gleichmäßigen  Aufhellung.  So 
erzielen  wir  bei  kleinen  Formaten  eine  gleichmäßige  Durchleuchtung 
unferer  Diapofitive,  welche  durch  Veränderung  des  Apparat- 
Abftandes  vom  Brett,  fowie  des  Ablfandes  der  Lampen  der 
Diapoßtivdichte  entfprechend  angepaßt  reguliert  werden  kann.  Für 
die  gute  Durcharbeitung  eines  Diapofitivs  iß  es  natürlich  eine  erfte 
Bedingung,  die  Dichte  der  Platten  nicht  ftärker  zu  führen 
als  die  vorhandenen  Lichtmittel  imftande  find  diefelben  zu 
dur  chleuchten. 

Haben  wir  es  aber  mit  fehr  großen  Formaten  zu  tun,  z.  B. 
40  x50  cm  und  nodi  größer,  fo  befitfi  diefe  vorerwähnte  indirekte 
Durchleuchtung  der  Diapofitive  fehr  heimtückifche  Nachteile.  Tro^ 
gewiffenhaftefter  Lichtverteilung  am  Brett  werden  wir  in  dem  Rafter- 
negativ  finden,  daß  nach  feinen  beiden  fchmalen  Seiten  hin  die 
gefamte  Punktgebung  fich  kräftiger  und  auffallend  ge- 
fchloffener  zeigt,  als  in  der  Mitte  der  Platte.  Gehen  wir  diefer 
Erfcheinung  nach,  fo  zeigen  fich  Lampenftand,  Lichtabfall,  Objektiv, 
Plattenplanheit  ufw.  vollftändig  fihuldlos,  und  nur  die  eine  Möglich- 
keit lenkt  unfere  Aufmerkfamkeit  an  fich,  daß  ift  die  Größe  des 
Rafters  im  Verhältnis  zur  Kamerawandung.  Füllt  nämlich 
z.  B.  ein  Rafier  40  x50  cm  mit  feiner  langen  Dimenfion  einen 
Apparat  für  nur  40x50  cm  bis  zum  Rande  desfelben  aus,  fo  liegt 
es  ganz  nah,  daß  bei  der  Durchleuchtung  an  den  Kamerawänden 
die  feitlichft  laufenden  Lichtbündel  zum  großen  Teil  mit  zurück- 
geworfen werden,  fich  mit  den  anderen,  die  Wände  gerade  noch 
fireifenden  Strahlen  vereinigen  und  diefe  verftärken,  fo  daß  an 
diefen  vier  Kamerafeiten  fomit  eine  größere  Lichtwirkung  eintritt. 
Stößt  nun  unfer  Rafier  an  diefe  lefiteren  an,  fo  bemerken  wir  die 
Wirkung  diefer  Tatfache  mit  recht  gemifchten  Gefühlen,  zumal  alle 
Beleuchtungstricks  hier  verfugen.  Nur  ein  größerer  Apparat  würde 
abhelfen  können,  arbeitet  man  aber  fchon  mit  großen  Rafiern,  fo 
ift  eine  Apparatgröße  mit  ihrem  Ende  meift  auch  ganz  dicht  in 
der  Nähe,  d.  h.  man  nufit  eine  Apparatgröße  gern  voll  mit  dem 
Rafier  aus. 

Durch  Hinweifung  des  Verfaflers  hat  die  Firma  Falz  & Werner, 
Leipzig  nun  eine  Vorrichtung  in  Geftalt  einer  Lichtkammer  kon- 
ftruiert,  welche  mit  Leichtigkeit  nicht  nur  diefe  fonft  unbezwing- 
baren Fehler  und  Ärgernifle  aufhebt,  fondern  auch  die  Befeitigung 
aller  anderen,  die  Gleichmäßigkeit  eines  Rafternegativs  gefährden- 
den Umftände  fpielend  zuläßt.  Diefe  Lichtkammer  wird  mit  dem 
Diapofitivanfafi  verbunden  und  empfängt  das  Licht  der  Lampen 
direkt,  wodurch  die  Expofitionszeit  zum  minderten  auf  die  Hälfte 
gegenüber  indirekter  Durchleuchtung  vermindert  wird,  aber  auch  die 
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Durcharbeitung  des  Diapofitivs  einen  viel  größeren  Detail- 
reichtum und  eine  präzifere  Punktgebung  aufweift.  Die  Zer- 
ftreuung  des  Lichtes  erfolgt  durch  praktifches  Montieren  dreier 
einfacher  Mattfeheiben,  wovon  die  erifen  beiden  dem  Licht  zuftehenden 
die  Korrekturen  übernehmen  und  welche  leicht  von  jedem  Litho- 
graphen oder  Retufcheur  auszuführen  find.  Zu  diefem  Zweck  prä- 
parieren wir  eine  nafte  Platte  in  voller  Rafter-  refpektive  Apparat- 
größe und  belichten  diefelbe  ganz  korrekt  mit  dem  vollftändigen 
Blendenfafi,  nur  ohne  Diapofitiveinfchaltung.  Die  nachfolgende  Ent- 
wicklung und  Weiterbehandlung  zeigt  uns  nun  deutlich  die  Fehler 
der  Beleuchtung  bezüglich  des  Lampenftandes  und  Reflexionen  der 
Kamerawände,  als  auch  Plattengußerfcheinungen  ufw.  Die  auf  dem 
Rafternegativ  dichter  fich  zeigenden  Teile  werden  nun  auf  diefen 
Mattfeheiben  — bei  der  erften  anfangend  — durch  Verftärkungen 
an  diefen  Stellen  aufgehoben,  während  die  Anbringung  von  Spiegeln, 
deren  eventuelles  teilweifes  wieder  zudecken  auch  andererarts  wirkt. 
In  letzterem  Sinne  laßen  fich  diefe  Mattfeheiben  durch  Einfetten,  da 
wo  nötig,  wieder  transparent  geftalten.  Das  Verftärken  an  den 
Mattfeheiben  gefchieht  durch  Auffprifien  von  leicht  mit  Aurantia 
gefärbtem  käuflichen  Fixativ  (gewöhnlicher  brauner  Schellack  in 
Alkohol),  oder  auch  Aufgießen  von  desgleichen  Mattlacklöfungen 
und  entfprechendem  Auffchraffieren  der  Übergänge,  oder  auch  durch 
verwifchen  mittels  Wifchkreide  u.  a.  m.  Die  dritte,  dem  Diapofitiv 
am  nächften  montierte  Mattfeheibe  bleibt  ohne  jede  Retufche  und 
dient  nur  zur  Ausgleichung  und  Zerftreuung  der  Korrekturen. 

Die  Innenwände  der  Lichtkammer  find  rein  weiß  in  Farbe  und 
tragen  durch  teilweifes  Anzwecken  von  fchwarzen  Papierftücken  und 
Streifen  auch  ihrerfeits  zur  Ausgleichung  bei,  fo  daß  wir  alles  in 
allem  nach  wertigen  Verbuchen  ein  vollftändiges  bis  an  die  Ränder 
gleidimäßiges  Rafternegativ  erzielen  können.  Der  Lampenabftand 
beträgt  ca.  40  — 50  cm  von  der  erften  Glasfcheibe. 

Die  Firma  Falz  &,  Werner  hat  fich  diefe  Lichtkammer  fchüfien 
laßen  und  baut  felbe  für  alle  Apparatgrößen  neu,  als  auch  für  die 
im  Gebrauch  befindlichen  Apparate  paffend  ein  (flehe  Fig.  53). 


Apparat.  Diapofitivanfa^.  Lichtkammer. 


Fig.  53.  Photographifcher  Mehrfarbendruckapparat  mit  direkter  Durch- 
leuchtung der  Diapofitive. 

1.  Gewöhnliche  Glasfcheibe  zum  Schu^  gegen  die  Lampenhi^e.  2.  u.  3.  Mattfeheiben  für  Licht- 
ausgleichung und  Retufche.  4.  Reine  Mattfeheibe.  5.  Konifche  Wandung.  6.  Spiegel,  welche 
bei  eventuellem  Hochformat  auch  feitlich  einfehiebbar  find.  7.  Diapofitiv.  8.  Lampen. 
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Die  nun  weiter  folgenden  Rafterzerlegungen  finden  mittels  der 
n affen  Kollo  di  umplatte  — oder  aber  auch  mittels  ungefärbter 
käuflicher  Koll  odiumemulfion  bezw.  photomechanifcher 
Trockenplatten  — ftatt,  und  gilt  auch  hier  alles  in  den  betreffenden 
Kapiteln  davon  gefagtes.  Neu  für  uns  zeigt  fleh  hier  nur  das 
Drehen  des  Kreuzrafters  und  die  Anwendung  von  fogenannten 
Schlitjblenden.  Erfteres  ift  unbedingt  notwendig  um  ein  Moirieren 
beim  Übereinanderdruck  der  einzelnen  Farben  nicht  aufkommen 
zu  laßen  und  zwar  foll  der  Kreuzrafter  von  Farbe  zu  Farbe  nicht 
unter  30  gedreht  werden,  dabei  ift  es  beachtenswert,  daß  dunkle 


Fig.  54.  Montierung  eines  drehbaren  Kreuzrafters. 

a = Kreisrafter.  b — Skala  für  die  Winkelung.  c = Rafterführung. 


ausfchlaggebende  Farben,  als  wie  Blau,  Schwarz,  Rot,  eher  noch 
weiter  im  Winkel  auseinander  gehalten  werden.  Die  Schlit}- 
blende  gibt  der  Bildauflöfung  einen  mehr  linearen  Charakter 
(Seite  18)  und  garantiert  für  Steindruckzwecke  bei  richtig  gewählten 
Winkelungen  eine  fehr  große  Bildruhe,  auch  bewirkt  fie  eine 
auffallend  reichere  Tonabftufung  als  z.  B.  die  Quadratblende. 

Zumeift  in  Frage  kommt  für  uns  der  Kreuzrafter  — am  be- 
quemften  natürlich  von  kreisrunder  Form  — , doch  genügt  auch  ein 
foldier  in  rechteckiger  oder  quadratifcher  Geftalt  (fiehe  Fig.  11). 
Derielbe  wird  in  der  Drehvorrichtung  (Fig.  55)  fo  aufrecht  juftiert,  daß 
die  kreuzweife  Liniatur  diagonal  läuft.  Nun  werden  wir  z.  B.  das 
Gelb  unter  einem  Winkel  von  45  11  belichten,  wobei  unfere  45  gradig 
gefchnittene  SchH^blende  (Fig.  56)  parallel  mit  der  links  aufwärts 
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{leigenden  Diagonale  des  Raffers  läuft.  Für  die  Expofition  des 
Blau  braudien  wir  nur  die  Blende  umzukehren,  fo  daß  fie  jefit 
rechts  in  einem  Winkel  von  135°  aufwärts  ftrebt  und  mit  der 
winklig  ebenfo  aufflrebenden  anderen  Rafterdiagonale  ebenfalls 
wieder  parallel  laufen  muß.  Erft  für  die  Herftellung  des  Rot- 
negativs wird  der  Rafter  um  30°  nadi  links  gedreht  und  unter 
Benutzung  einer  Schlihblende  von  15°  links  auffteigend  (Fig.  57) 
belichtet,  dabei  auch  wieder  die  Parallelität  der  links  fteigenden 
Rafterliniatur  haltend.  Für  einen  regulären  Dreifarbendruck  birgt 
diefe  Art  der  Winkelung  eine  große  Bildruhe  in  ftdi,  ohne  jegliche 
Moire-  und  Sternbildung.  Natürlich  wird  man  da,  wo  anftatt  einem 
Rot  oder  einem  Blau  derer  zwei  zu  zerlegen  find,  auch  die  hellere 
Farbe  in  derfelben  Winkelung  der  dunklen  belichten.  Haben  wir 

zu  diefem  Dreifarben- 
auszug noch  ein  Schwarz 
einzuflechten  (Vier- 
farbendruck), fo  erhält 
Blau  45°,  Gelb  135°, 
Rafterdrehung  nach  links 
mit  Rot  15°  und  der 
folgenden  Drehung  des 
Raffers  um60°nachredits 
mit  umftellter  Schliß— 
blende  von  Rot  (15  °)  das 
Schwarz  165°  (Fig.  58). 
Beabfichtigen  wir  litho- 
graphifdie  Platten  ein- 
zuflechten, fo  daß  nur 
wenige  Farben  photo- 
graphifdi  zur  Über- 
fchneidung  zu  bringen 
find,  fo  können  wir  dazu 
eventuell  von  einem 
Drehen  des  Rafters 
ganz  abfehen,  indem 
z.  B.  bei  aufrechtftehen- 
dem  Rafter  45  0 links  und 
135°  rechts  diagonal  mittels  Sdilihblenden  die  beiden  dunkelften 
Farben  feftgelegt,  während  die  anderen  ein  bis  zwei  helleren  Farben 
einfach  mit  Rund-  oder  Quadratblenden  durchbelichtet  werden,  ohne 
die  gefürchtete  Moirebildung  auftreten  zu  fehen. 

Gefegt  den  Fall,  es  befindet  fich  in  dem  Apparat  keine  Dreh- 
vorrichtung für  den  Rafter,  oder  auch  lefiterer  ift  zu  groß  um  fich 
kanten  zu  laßen,  fo  können  wir  uns  infofern  helfen,  daß  wir  auf 
dem  Aufnahmebrett  ein  kleineres  anbringen,  auf  welchem  genau  eine 
geometrifdie  Darftellung  gezeichnet  ift,  welche  uns  das  Drehen 
des  Originals  leicht  und  ficher  ermöglicht  (fiehe  Fig.  58).  Das  Original 
erhält  genau  durch  feine  Mitte  eine  wag-  und  fenkrechte  Linie,  welche 


Fig.  55.  Einfache  Drehvorrichtung  für  recht- 
eckige Kreuzrafter. 

a = aufreditftehender  Rafter,  Diagonale  links  45°,  rechts  135°. 
b = linksgedrehter  Rafter  um  30°,  Diagonale  links  15°, 
rechts  105°.  c — rechts  gedrehter  Rafter  um  30°,  Diagonale 
links  75°,  rechts  165°. 
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aber  nur  an  den  äußerften  Rändern  markiert  zu  werden  braudien. 
An  Hand  diefer  Kreuzpunkte  läßt  fich  die  Vorlage  nun  genau  fo 
drehen  als  wie  der  Rafter,  und  gelten  auch  hier  diefelben  Hinweife 
bezüglich  der  Winkelung  der  Farben  als  wie  dort.  Wir  kontrollieren 
nun  bei  vorgefdialtetem  Rafter  und  fchärffter  Drehung  des  Originals, 
ob  felbiges  noch  von  erfterem  ganz  überdeckt,  refpektiv  zerlegt 
wird,  entfernen  wieder  den  Rafter  und  ftellen  nun  unter  den  ver- 
fchiedenen  Winkelungen  des  Originals  die  Farbauszüge 
mittels  Emulfion  her.  Die  weitere  Erzeugung  des  Diapofitivfafies 
muß  gewiflenhaft  vor  fich  gehen  und  jedes  verkantete  Auflegen  der 
Trockenplatten  vermieden  bleiben,  da  fchon  bei  Veränderung  eines 
Winkels  um  3°  Moire  fich  einftellen  wird.  Die  fich  hier  an- 
fchließenden  Rafterzerlegungen  find  nun  fehr  vereinfacht,  da  alles 
ungedreht  in  derfelben  Lage  bleiben  darf  und  die  Schlifiblenden 
nur  in  den  Winkellagen  von  45"  und  135"  verwendet  zu  werden 
brauchen.  Das  Prinzip  bleibt  auch  hier  dasfelbe,  anftatt  des  Rafters 
drehte  fich  am  Brett  vorher  das  Original,  refpektiv  jefit  ohne  Hinzutun 
das  diapofitive  Bild. 


Fig.  56.  Fig.  57. 

a = Sdili^blende  rechts  fteigend  = 135°,  ] b— c = eine  Sdilitjblende  rechts  fteigend  — 165°, 
diefelbe  gewendet  links  fteigend  = 45°.  diefelbe  gewendet  links  fteigend  = 15°, 


In  der  Durchleuchtung  präfentiert  fich  eine  Rafterzerlegung 
auffallend  durchgearbeiteter  als  eine  folche  vom  Brett,  auch  die 
Benutzung  einer  richtig  geformten  Schli'hblende  wirkt  günftig  be- 
einfluftena  auf  eine  reichere  Abftufung  als  jede  andere  Blenden- 
anwendung. Wir  ftellen  uns  eine  folche  leicht  felbft  her,  indem  wir 
doppeltftarken  fchwarzen  Karton  benufien,  auf  folchen  eine  der  ge- 
lieferten Metallblenden  des  Objektivs  genau  außen  abrändern  und 
von  innen  uns  das  gut  markieren,  was  zur  Konftruktion  des  Winkels 
der  Schlifiblende  notwendig  ift,  vor  allem  auch  den  Mittelpunkt  der 
Diagonalen  feftlegen,  da  eine  genaue  Zentrierung  des  ganzen 
Safies  Hauptfache  ift.  Die  Schlifiblenden  von  45"  refpektiv  135' 
find  leicht  an  Hand  der  quadratifchen  Blenden  zu  konftruieren,  während 
bei  den  15gradigen  refpektiv  165gradigen  Schlifiblenden  erft  genau 
die  Wagrechte  gefucht  und  dann  der  Winkel  gefunden  wird.  Nötig 
ift  nur  die  Mittelblendenherftellung  F.  25  bis  F./18  für  die 
Hauptexpo fition,  die  kleine  Schatten  - und  die  großen  Schluß- 
blenden bleiben  in  rund  beftehen.  Der  Läng sdurchmeffer 
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der  Schlifiblende  ilt  zirka  zweidrittel  länger  als  die  im  Fokus  gleiche 
Rundblende,  aber  eindrittel  fchmäler  denn  folche  (liehe  Seite  18). 

Bei  einem  normalen  Diapofitiv  in  gleicher  Größe  gehalten,  einem 
Apochromat- Planar  von  C.  Zeiß,  59  cm  Brennweite,  Rafterabltand 
ca.  4,5  mm  würde  Blendenfat*  und  Belichtung  folgendermaßen  fein: 
Rundblende  Schli^blende  Schlitjblende  Rundblende  Rundblende 

36  er  25  er  18  er  12  er  9 er  = gleiche  Größe 

2 Min.  40  Sek.  15  Sek.  5 Sek.  j.  = Ver- 
2 Min.  1 „ 30  „ 10  „ — ' kleinerung 

Natürlich  ändert  lieh  diefe  Angabe  unten  und  oben  im  Blendfafi 
nach  jedem  beablichtigten  Effekt,  jeder  Farbe  und  jedem  Original 
fowie  auch  nach  vorliegender  Befchaffenheit  des  Diapofitivs,  denn, 
weilt  dasfelbe  eine  Achtbare  kontralle  Härte  auf,  fo  belichtet  man 

im  Schatten  fehr  reich- 
lich mit  größer  ge- 
wählter Ölfnung,  z.  B. 
25  er  Blende  = 3 Min. 
oder  gar  4 — 5 Minuten, 
im  Licht  dagegen  we- 
niger, z.  B.  die  9 er 
Blende  fortlalfend  und 
dafür  nur  mit  der  12  er 
Blende  bis  20  Sek. 
BeiflauenDiapolitiven 
dasfelbe,  nur  im  um- 
gekehrten Sinne,  fo  daß 
z.  B.  die  25er  Blende 
ganz  in  Fortfall  kommt 
und  durch  die  3 6 er 
Blende  erfefit  wird, 
während  man  im  Licht 
die  12er  Blende  ganz 
ausläßt  und  nur  mit  der 
9er  Blende  bis  30  Sek. 
exponiert. 

In  vorltehendem  V er- 
fahren darf  natürlich 
der  Kreuzraller  auch 
recht  gut  durch  einen  Kornraller  erfetjt  werden,  und  ändert 
lieh  in  allen  Angaben  weiter  nichts,  als  daß  bei  letzterem  ein 
Drehen  in  Fortfall  kommt,  da  hier  durch  die  Unregelmäßigkeit 
der  Punktgebung  keine  Moireerfcheinungen  zu  befürchten  find.  Für 
eine  Reihe  farbiger  Vorlagen  und  charakteriftifcher  Darftellungen, 
in  welchen  eine  malerifche  und  zeichnerifche  Technik  in  unregel- 
mäßiger Kornmanier  erfichtlich  in  Wirkung  lieht,  z.  B.  farbige  Kreide- 
vorlagen, Paltell,  gefprifite  Originale  u.  a.,  ift  die  Kornralterzer- 
legung  infolge  ihres  verwandten  Charakters  immer  angängig  und 
oft  notwendig,  da  hier  die  Kreuzraitertechnik  die  erltere  Art  nur  zu 


\ / V 

\ /y<  \ 

\ \ 
y'  / s \ \ 

/ \ 95'  \ v 

\\\\ \ 

'S’  \.  \\  \ 

a 

/ \.  \ 
a / / 

1 / 

i / / w 

/ / \ 

/ / / y'  '«5* 

p<--"  d 

\ / i 

V7/ 

/ V\/ 

' \ \ / 

\ \ \ \ / 

\ \ \ y 
\ \ \ /y 

a ' \ 

\ >v  \ 

\ / \ 
b/  / \ 

Fig.  58.  Die  geometrifche  Zeichnung  auf  dem 
Reißbrett  bei  eventueller  Drehung  des  farbigen 

Originals. 

u = Stellung  für  Blau  (45°  Sdilitsblende)  Gelb  (gedrehte  Blende 
135°).  b = Stellung  für  Rot  (15°  Schlitjblende).  c — Stellung 
für  Schwarz  (Tiefe)  gedrehte  Blende  von  Rot  = 165°. 
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gern  beeinflußt  und  in  kleineren  und  feineren  Fällen  fogar  voll- 
Ifändig  deformiert  wird. 

Leider  befitjen  unfere  deutfchen  Fabrikate  von  Kornraftern  den 
Nachteil,  daß  die  kleinen  unregelmäßigen  Glasöffnungen  fich  fehr 
ftark  verfchieden  in  der  Größe  repräfentieren,  was  Verfaffer 
z.  B.  an  amerikanifchen  Marken  erftaunend  nicht  vorfand.  Die 
Größendifferenz  der  Öffnungen  arbeitet  ganz  logifch  in  allen  Ab- 
flufungen  auf  ein  gewiffes  kratziges  Ausfehen  hin,  während  bei 
einer  einigermaßen  gleich  großen  Punktöffnung  auch  hier  die  bei 
Anwendung  des  Kreuzrafters  fo  vollkommen  zutage  tretende  Bild- 
ruhe erzielt  wird.  Die  Fabrikation  folcher  gearteten  Kornrafter  hat 
technifch  wohl  ihre  Schwierigkeiten,  aber  was  andere  können,  darf 
uns  nicht  fchwer  fallen.  Dadurch  würde  es  uns  auch  in  Zukunft 
erleichtert,  Kornrafter  für  kleinfte  Darftellung  en  zu  verwerten, 
wo  felbige  bis  jet}t  noch  verfagen,  und  ebenfo  erleichtert  deren 
Brauchbarkeit  für  allen  Um-  und  Auflagendruck  auf  Stein, 
Zink  und  Aluminium  zu  qualifizieren. 

Kreuz-  und  Kornrafteraufnahmen  innerhalb  eines  kompletten 
Satjes  find  — fo  ideal  fich  diefe  Zufammenlegung  in  ihren  Refultaten 
für  unfere  Zwecke  auch  erweifen  würde  — fehr  paßunficher,  da  beide 
Raffer  eine  garantiert  peinlichft  gleich  dicke  Wandung  und  genaue 
ebengleiche  Punktlagerung  gemeinfam  befi^en  müßten,  andernfalls 
Größenveränderungen  in  den  einzelnen  Farbraftrierungen  die  Folge 
wären.  Bei  Reproduktionen  größerer  Darftellungen  ift  die  Anwendung 
des  Kornrafters  eine  empfehlenswerte  und  äfthetifch  künftlerifche. 
Zu  diefer  Lobpreifung  tritt  noch  der  reelle  Vorzug  feiner  Billigkeit 
gegenüber  dem  Kreuzrafter,  infofern,  als  er  nodi  nicht  die  Hälfte 
des  anderen  im  Anfchaffungspreis  erreicht.  Bei  dem  Kauf  eines 
folchen  Kornrafters  eignen  fich  für  unfere  Zwecke  nur  die 
beiden  offenen  Nummern,  welche  ungefähr  der  Kreuzrafter- 
linienzahl  40  entfprechen.  Während  der  Zerlegung  eines  kom- 
pletten Satzes  foll  prinzipiell  nie  der  Apparat  ausgerichtet  oder 
umgeftellt  werden. 


An  Hand  des  für  die  Chromolithographie  in  vorftehendem  Kapitel 
ftofflidi  fo  überaus  wertvollen  Inhalts  ift  es  dem  Verfaffer  nach 
jahrelangen  praktifchen  Verbuchen  gelungen,  ein  Verfahren  auszu- 
arbeiten, was  einen  zeitgemäßen  Erfatj  der  überholten  chromo- 
lithographifchen, koftfpieligen  und  zeitraubendenHandpunktier-Manier 
und  fonftigen  mechanifchen  Hilfsmanieren  fowie  Farbenzerlegung 
darftellt.  Hierbei  ändert  fich  die  Arbeitsweife  des  Lithographen  zu 
feinem  fowie  der  Reproduktion  Vorteil  nur  angenehm,  fle  verliert 
alles  ftupide  und  geiftlofe,  zeigt  fich  in  allen  Phafen  anregend  und 
intereffant.  Das  Gefpenft,  den  Tag  über  unbedingt  das  nach  Taufenden 
zählende  Punktquantum  abgetüpfelt  zu  haben,  ift  entwichen  und  die 
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Tätigkeit  des  Lithographen  in  dankbarere  und  würdigere  Bahnen  über- 
geführt worden,  welche  einzufchlagen,  ihm  ganz  nahe  liegt  und  geringe 
Umftände  bereitet.  Diefes  Verfahren  bietet  ohne  Ausnahme  jeder 
anderen  Herflellung  erfolgreich  Konkurrenz  und  eignet  lieh  ausnahms- 
los für  jede  Chromo-  und  Luxuspapierreproduktionen,  ganz  gleich,  ob 
nur  Reklamekarte  oder  diffizilftes  Kunftblatt,  ob  Spezial-  oder  gewöhn- 
liche Tagesarbeiten,  es  ilt  allen  Anforderungen  nach  jedwelcher 
Richtung  fpielend  gewachfen.  Seine  hervorragenden  Eigenfchaften 
find  :^;kurze  Farbenfkala,  geringe  Lithographie-  und  Druckkoften, 
fakfimilierte  und  charakteriftifchfte  Künfller-Wiedergabe  von  Originalen 
in  jeder  Art  und  Manier. 

BiefesVerfahren  ift  der  Firma  A.  Molling  & Comp.  K.  G, 
in  Hannover  gefchü^t  und  von  da  eventuelles  Näheres  zu 
erfahren. 

Direktes  Dreifarbenrafternegativ -Verfahren. 

Obgleich  für  lithographifche Zwecke  der  foeben  erläuterte  indirekte 
Weg  der  empfehlenswerte  ift  und  größte  Sicherheit  und  breitefte  Aus- 
führmöglichkeit  für  das  Flachdruckgewerbe  in  fich  vereint,  fo  foll  doch 
hiermit  in  einigen  Hinweifen  auch  dem  direktenVorgehen  gedient  fein. 
Hier  werden  alfo  die  Emulfionsauszüge  für  die  einzelnen  Farben 
unter  fofortiger  Vorfchaltung  und  eventueller  Drehung  des 
Rafters  prismatifch  vorgenommen.  Es  find  dies  die  fchwerften 
photographifchen  Aufnahmen  die  wir  kennen,  welche  neben  der  rein 
technifchen  und  meehanifchen  Beherrfchung  des  Prozeßes  größtes  Ver- 
ftändnis  für  die  inneren  chemifchen  Vorgänge  fowie  Farbenzerlegungen 
erfordern.  Die  Emulfionen  felbft  verlangen  eine  große  Pflege  und 
delikate  Behandlung,  da  fie  fehr  leicht  zu  Schleier  infolge  ihrer  hohen 
Empfindlichkeit  gegenüber  dem  jodkollodium  der  näßen  Platte  neigen. 
Sie  foll  ftets  kühl  gehalten  und  auf  bewahrt  fein,  was  befonders  bei 
F arbzufäh  en  Aund  B gilt,  und  vor  fowie  nach  Zugabe  desFarbftoffes 
fehr  gut  durchgefchüttelt  werden;  es  gilt  weiter  jede  falfche  Licht- 
ein Wirkung  auf  die  gefärbten  Emulfionen  fernzuhalten.  Reichliches 
Abbraufen  und  entfprechendes  Ablaufen  ift  zu  beachten,  desgleichen, 
daß  ftets  die  Emulßonsabflußfeite  in  der  Kaßette  nach  oben  zu  flehen 
kommt,  und  da  an  folcher  Seite  infolge  etwas  ftärkeren  Fluffes  die 
Schicht  das  Beftreben  zeigt,  eine  dichtere  Bildwirkung  zu  hinter- 
laßen, reguliert  man  das  Lampenlicht  nach  dahin  etwas  fchwächer. 
Rafterabftand  und  Blendenfatj  find  wefentlich  kleiner  als  bei  der  Jod- 
kollodiumplatte und  die  Belichtungszeit  erheblich  kürzer.  Auch  der 
Entwickler  wTird  möglichft  kühl  verbraucht  und  foll  in  der  Zufammen- 
fehung  mehr  nach  Härte,  Kraft  und  Klarheit  hinneigen.  Präpa- 
ration und  Entwicklung  verlangen  größte  Aufmerkfamkeit,  um 
gleichmäßige  Bildwirkung  zu  erreichen,  jede  Gleichgiltigkeit  rächt  fich 
unbedingt,  ganz  befonders  ratfam  ift  es,  das  Plattenformat  reich- 


139 


lieh  größergegenüber  der  Bilddimenfion  zu  wählen.  Fixiert  werden 
die  Platten  in  dem  auch  bei  der  nafTen  Platte  üblichen  kräftigen 
Zyankalibade. 

Vorzüglich  für  direkte  Teilrafternegative  bewährt  lieh 
die  Sillib-Rafteremuliion  von  Brückmann,  Mündien,  fowohl  in 
Bezug  auf  große  Klarheit,  als  auch  Empfindlichkeit.  Der  FarbflofF 
wird  1 : 10  Teilen  der  Emulfion  zugefügt,  Rafterabftand  3 mm  ge- 
ftellt  und  beträgt  hierzu  die  Expofition  unter  fchon  bekannten  Ver- 
hältnifTen  bezüglich  der  Lampen  und  des  Objektivs: 

Blau  . . — 25  er  Schlifiblende  18  er  Schlifiblende 

1 Min.  15  Sek.  10  Sek. 


Rot.  . . = 25er  Schlifiblende 

1 Min.  15  Sek. 


18  er  Schlifiblende  12  er  Rundblende 
8 Sek.  4 Sek. 


Gelb  . . = 25  er  Schlifiblende 

2 Min. 


12  er  Rundblende 
20  Sek. 


Schwarz  = 25  er  Schlifiblende 

2 Min. 


12  er  Rundblende 
20  Sek. 


Entwickelt  wird  mit  Hydrochinon  normal  (Seite  52).  Nach  der  Fixage 
greifen  wir  zu  der  uns  vom  nahen  Plattenprozeß  bekannten  Brom- 
kupferverftärkung  bis  dreimal,  fchlimmften  Falls  auch  zu  einer 
Bleiverftärkung.  Nach  Bedarf  kann  dazwifchen  leicht  geklärt 
werden  mit  30  g Zyankalilöfung  1:10,  250  g Waffer,  2 g Jodlöfung  1:10 
(liehe  Seite  13). 

Ähnlich  verhält  lieh  auch  das  Arbeiten  mit  Ralteremulfion  „ C h r o m o 
Direkt“  von  Dr.  Albert,  München.  Hier  wird,  wie  fchon  früher 
mitgeteilt,  die  Emulfion  außer  Rot  fertig  gefärbt  geliefert,  was  aber 
für  die  praktifche  Arbeit  als  auch  Haltbarkeit  der  Emulfionen  nicht 
den  Vorteil  in  lieh  birgt  als  bei  der  erlteren.  Im  großen  und  ganzen 
zeigt  lieh  diefe  Emulfion  auch  etwas  fchleiriger  und  empfindfamer, 
fpeziell  die  Blaulöfung,  fo  daß  man  hier  zu  kleineren  und  fchmaleren 
Schlifiblenden  zu  greifen  gezwungen  ift  und  Rundblenden  garnicht 
benufit.  Da  die  Klärungen  hier  naturgemäß  eine  große  Rolle  fpielen 
mülfen,  ift  es  notwendig,  mit  fehr  kleiner  Blende  auf  weißem 
Karton  ftets  vorzubelichten  um  den  Schattenpunkt  lieber  zu  Hellen. 
Bei  Rot,  Blau  und  Gelb  wird  meilT  fchon  vor  jeder  Verftärkung  leicht 
geklärt,  verftärkt  je  nach  Bedarf  mit  Metol,  Bromkupfer,  noch  belfer 
mit  Blei.  Dazwifchen  fchieben  lieh  eventuelle  Klärungen  unter  ftändiger 
lupifcher  Kontrolle.  Auch  hier  find  technifch  die  Refultate  wohl  gute, 
nur  gehen  fpeziell  für  unfere  Zwecke  bei  all  diefen  direkten  Teilrafter- 
aufnahmen  zum  großen  Teil  alle  diefe  Möglichkeiten  von  Farbretufchen 
verloren,  welche  wir  auf  vorerwähntem  indirekten  Wege  fo  zweckmäßig 
vorfinden  und  für  unfere  Verhältnilfe  nicht  milfen  können. 

Alle  Drei-  und  Mehrfarbenrafternegative  werden  direkt  auf 
Stein  kopiert.  Zuvor  meffen  wir  aber  jeden  Safi  nochmals  auf 
einem  guten  Paffer  nadi,  da  trofi  aller  Vorficht  fich  doch  einmal 
eine  Differenz  hat  einftellen  kö’nnen,  weiterhin  wird  auch  hier  alles 
nicht  zu  Kopierende  mit  Abdeckfarbe  „Graphos“  fehr  dünn  und  ohne 
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Erhöhungen  abgedeckt.  Wie  fchon  früher  mitgeteilt  wurde,  ift  die 
Steinkopie  fehr  modulationsfähig,  es  liegt  nur  an  dem  Ausführenden, 
hiervon  Gebrauch  zu  machen  und  jeder  einzelnen  Farbe  nu^bringend 
das  zuzuweifen,  was  jeweilig  für  die  ganze  Arbeit  zu  Nut$  und 
Frommen  dient.  Bei  diefem  Farbenkopierprozeß  ift  das  Vorhandenfein 
einer  Kopieruhr  mit  fehr  großem  Sekundenzeiger  unerläßlich.  In 
Ergänzung  deffen  fchreiben  wir  uns  weiter  auf  eine  weißgehaltene  runde 
Holzfcheibe  ein  Uhrenzifferblatt,  fchneiden  aus  Blech  einen  Zeiger 
und  fchrauben  denfelben  feft,  fodann  legen  wir  noch  zur  Hand  einen 
kleinen  Ring,  der  beim  Einfchalten  der  Kopierlampe  auf  die  gleiche 
Zahl  gelegt  wird,  welche  der  Sekundenzeiger  der  gehenden  Kopier- 
uhr in  diefem  Augenblick  einnahm  und  anfchließend  werden  wir  nun 
nur  noch  auf  unferer  Uhrfcheibe  den  Blechzeiger  genau  fo  ftellen, 
als  der  Minutenzeiger  der  richtigen  Uhr  aufweift.  So  befihen  wir 
ftets  den  genauen  Kopierbeginn  und  werden  uns  nie  in  der  Länge 
der  Kopierzeit  verrechnen  oder  täufchen  können. 

Jedes  Negativ  kann  fcharf  oder  voll,  hart  oder  auch  weich  kopiert 
werden,  während  der  Entwicklung  ift  leicht  und  ergiebig  noch  jede 
Korrektur  möglich,  es  bedarf  nur  Auge  und  Farbenfinn  um  den  Kopier- 
prozeß richtig  auszuführen  verliehen.  Das  Steinmaterial  bietet  nicht 
mehr  einen  Anftoß  des  Ärgerniftes,  denn  jeder  weiche  Stein,  wenn 
er  mit  dem  Trommerfchen  Untergrund  verfehen  wurde,  ift  brauchbar, 
auch  in  gekörntem  Zuftande  (fiehe  dafelbft).  Wurden  Aufnahmen 
und  Retufchen  von  kundiger  Hand  ausgeführt,  fo  ift  an  den  Platten 
nie  mehr  viel  zu  tun.  Dunkelblau  ift  immer  dankbar,  doch 
können  kleinere  Schwankungen  desfelben  auch  noch  leicht  mit  dem 
auf  gekörntem  Steine  zu  kopierenden  Hellblau  ausgeglichen  werden. 
Dasfelbe  gilt  auch  vom  Dunkelrot,  da  auch  das  Hellrot  auf 
gekörntem  Stein  kopiert  wird.  Schwarz  bedarf  großer  Auf- 
merkfamkeit,  da  an  demfelben  auf  glattem  Steine  der  Delikateffe 
halber  möglichft  jede  Korrektur  vermieden  werden  muß  und  eventuell 
Punktierungen  nur  zu  leicht  grob  herausfallen  dürfen  und  oben- 
drein Geld  koften.  Gelb  kann  entweder  auf  glatten  Stein  oder 
Kreideftein  kopiert  werden,  je  nach  Umfang  der  vorzunehmenden 
Korrekturen  und  ift  leicht  richtig  zu  ftellen,  dasfelbe  gilt  auch  von 
den  helleren  Farben  auf  Kreidefteinen.  Das  Kreidekorn  fchmiegt 
lieh  fehr  gut  dem  Kreuzrafterkorn  an  und  ift  am  beften  geeignet  zur 
Wahrung  einer  bleibenden  Bildruhe,  als  andere  nur  zu  leicht  Moire- 
gebilde hervorrufende  Punkt-  und  Strichmanieren,  weswegen 
auch  bei  Korrekturen  an  dunklen  Farben  auf  glatten  Steinen  am 
ficherften  Tangierfelle  mit  feinem  Kreidekorn  zu  Verftärkungen 
breiterer  Töne  anzuwenden  find.  Mit  einigem  Gefchick  find  auch 
teil  weife  Einzeichnungen  und  Verftärkungen  von  Raftertönen  mittels 
weicher  Lithographie  kreide  auf  Kreuzrafterkopien  von  glatten 
Steinen  haltbar  zu  bekommen. 

In  diefen  Farbauszügen  und  entfprechend  gefchickter  Verwendung 
derfelben  für  lithographifche  Zwecke  liegt  ein  ganz  eminenter  Wert 
für  diefes  Gewerbe,  der  fich  nicht  nur  allein  in  der  Reproduktion 
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farbiger  Originale  und  Luxuspapiere,  fondern  auch  bei  Wiedergabe 
gewerblicher  Gegenftände  zu  Katalog-,  Profpekt-  und  Mufter- 
blattzwedken  vielfeitigft  zu  erkennen  gibt.  Audi  in  diefen 
genannten  Fällen  ift  es  nicht  immer  ratfam,  einen  regulären  Drei- 
oder Vierfarbendruck  zugrunde  zu  legen,  vielmehr  kann  auch  hier  ein 
Kombinieren  diesbezüglicher  Auszüge  mit  Handlithographie  leichteren 
und  fidleren  Effekt  haben.  Bei  derartigen  Gegenftänden  tritt  zum 
Farbenauszug  markierend  auch  meift  noch  die  Wahrung  eines  be- 
fonderen  Charakters.  Da  fpielen  denn  Beleuchtung,  Blende 
und  Entwicklung  eine  fehr  große  Rolle;  erflere  fei  möglich!!  ftrahlend 
und  direkt,  die  Blende  immer  groß,  mehr  nach  Überbelichtung 
hinneigend,  während  die  Hervorrufung  wiederrum  klar  und  hart 
geleitet  werden  foll.  Hierher  gehörige  Arbeiten  als  wie  Gewebe, 
Stickereien,  Teppiche,  Linkrufta,  Linoleum  ufw.  bilden  ein  dankbares 
Gebiet. 

Sehr  oft  haben  wir  es  auch  mit  glänzenden  und  fpiegelnden 
Gegenftänden  zu  tun,  als  wie  Gold-,  Silber-,  Porzellan-,  Glas- 
waren u.  a.,  wo  im  Gegen fat^  zu  oben  alles  ftrahlende  und 
fpiegelnde  Licht  bei  den  Aufnahmen  in  Wegfall  kommen  muß. 
Für  derartige  Fälle  darf  man  fleh  mit  folgender  Einrichtung 
helfen:  am  Aufnahmebrett  wird  ein  großer,  halbkreisförmiger,  mit 
Haken  verfehener  Eifenbügel  feft  eingehängt;  an  der  Stirnfeite  des 
Apparats  in  ungefährer  Größe  derfelben  ein  kleinerer  Doppelbügel 
von  gleicher  Form  des  erfteren  befeftigt.  Dem  letzteren  muß  aber 
an  Hand  von  Gewinden  mit  Schraubenflügeln  eine  Klemmkraft 
gegeben  werden.  Wird  nun  weißes  Hemdentuch  derart  nach  hinten 
verjüngend  zugefchnitten  und  genäht,  vorn  zum  Einhängen  am  Reiß- 
brettbügel mit  Ringen  verfehen,  an  feinen  unten  hängenden  beiden 
Längskanten  mit  angenähter  Gimpe  und  Schnur  zufammengezogen, 
am  hinteren  Doppelbügel  eingeklemmt,  fo  belit^en  wir  einen  luft- 
fchiffähnlichen  Stoffzylinder,  welcher  erftmals  dem  Bogenlicht  feine 
ftrahlende  Härte  nimmt,  jedes  Widerfpiegeln  von  Fenftern  und 
fonftigen  im  Raum  befindlichen  Gegenftänden  unterdrückt,  dabei 
doch  ein  Auswechfeln  und  Hantieren  am  Brett  fowie  Objektiv  bezüglich 
der  Größenverhältniffe  zuläßt  (liehe  Fig.  59). 

Zifelierungen  oder  feine  Mufterungen  kann  man  markanter 
h ervorheben,  indem  folche  Gegenftände  mit  verdünnter  fchwarzer 
Druckfarbe,  bei  fchwarzen  Untergründen  auch  desgleichen  mit 
weißer  Farbe  und  Kreidepuder  eingerieben,  eingeftaubt  und 
auf  den  anderen  Flächen  und  Wölbungen  wieder  rein  verwifcht 
werden. 

Bei  in  gleicher  Größe  wiederzugebenden  Objekten,  deren  zu 
ftarke  Körperlichkeit  nicht  mit  der  Tiefenfchärfe  des  Objektivs 
vereinbar  ift,  muß  von  jeder  direkten  Rafteraufnahme  ab- 
gefehen  werden,  denn  letztere  verlangen  langbrennweitige  Ob- 
jektive, denen  jede  Tiefenfchärfe  in  obigen  Verhältniffen  aber  abgeht, 
um  fo  mehr,  da  bei  Rafteraufnahmen  auch  die  großen  Blenden  ftark 
in  Benuftung  treten.  Hier  bleibt  nur  der  indirekte  Weg  offen 
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mittels  -Zwifchenfdialtung  von  Diapofitiven  unter  Benu^ung  gefärbter 
Emulfionen  und  wo  die  Körperlichkeit  zu  ftark  hervortritt,  fogar 
panchromatifche  Trockenplatten  mit  Filtervorfchaltung,  da  hier  kurz- 
brennweitig ere  Objektive  mit  ihrer  größeren  Tiefenfchärfe 
geeigneter  zu  verwenden  find.  In  fchlimmen  Fällen  gelangen  wir 
bei  ftark  farbigen  Sachen  auch  in  Art  des  Autochromverfahrens  zum 
Ziel,  indem  wir  mit  panchromatifcher Trockenplatte  oder  mit  5 gefärbter 
Kollodium-Emulfion  eine  Charakterplatte  uns  fchaffen,  z.  B.  von 
bunt g emulierten  Porzellanwaren  ein  ftarkes  Blaugrau.  Wir 
kopieren  diefen  negativen  Auszug  auf  Mattalbumin  oder  Platinpapier, 
fefien  die  entfprechend  verlangten  Tableaus  zu  Tafeln  oder  Seiten 


Fig.  59.  Praktifche  Vorrichtung  bei  photographifdien  Aufnahmen  fiark 

glänzender  Objekte. 

a — Hemdentuchzylinder.  1=  Ringe  zum  Einhängen  desfelben.  c = Gimpe  mit  durchziehbarer 
Schnur  zum  Schließen  des  erfteren.  <i  = Einhängbarer  Bügel  am  Brett,  verfehen  mit  Haken 
und  Stellfchrauben.  e = Einfteckbarer  Klemmbügel  an  der  Stirnfeite  des  Apparats  und  Anzieh- 

fchrauben  für  die  Spannung  des  Tuchzylinders. 


zufammen,  retufchieren  Notwendiges,  erledigen  die  Rafterzerlegung 
und  Steinübertragung  und  bringen  die  Farben  koloriftifdi  in  Litho- 
graphie zur  Geltung.  Stehen  uns  in  derartigen  oder  ähnlichen  Fällen 
aber  oft  gar  nur  drei  Farben  zur  Verfügung,  fo  werden  wir  objektiv 
den  Blauauszug  feftlegen,  von  welchem  wir  nun  weiter  photo- 
mechanifch  leicht  die  Blaudruckplatte  erlangen,  während  Gelb 
und  Rot  lithographifch  am  fchnellften  auf  gekörnten  Steinen  ihre 
Erledigung  finden.  Letzterer  Arbeitsgang  zeigt  fich  fehr  vorteilhaft 
bei  Wiedergabe  von  buntem  Chriftbaumfchmuck,  Gummierzeugniffen, 
Spielwaren  ufw. 
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Farbige  Glasbilder  und  Autochromaufnahmen  finden  in  recht 
dankbarer  Erledigung  ihre  erften  Farbhalbtonauszüg  e im 
Diap  ofit  ivvor  bau  bei  ftarkem  Lampenlicht.  Gerade  bei 
letzteren  wirkt  das  Hinzutreten  noch  einiger  hellen  Farben  in 
Kreidekornmanier  äußerft  wohltuend,  da  alle  derartigen 
Reproduktionen  immer  an  einem  Verluft  von  Farbtönungen  leiden, 
die  aber  durch  Einflechten  hellerer  Farben  wieder  vollauf  erbest 
werden  können. 

Treten  an  uns  Anforderungen  betreffs  Wiedergabe  von  äußerft 
ftarken  Verkleinerungen  flehender  Lithographien,  wo  fogar 
die  naffe  Platte  mit  ihren  fehr  weitgehenden  Dienften  verfagt,  fo 
gelangen  wir  auch  hier  noch  fchnellftens  und  mit  Erfolg  zum  Ziele 
unter  Anwendung  von  Kreuzrafter  und  Schliftblende.  Die 
fchwarzen  Skalaabzüge  — ob  Feder-,  Kreide-  oder  auch  fchon  Rafter- 
technik  ift  gleichg iltig  — werden  am  Reißbrett  aufgezweckt  und 
nun  ähnlich  der  Farbauszüge  (Gehe  Seite  134  u.  Fig.  58)  in  paffenden 
Winkelungen  mittels  Raffer  und  Schli^Menden  zerlegt,  nur  bei  vor- 
kommenden Rafterplattenabzügen  muß  darauf  geachtet  werden,  daß 
die  neue  Überfchneidung  wenigftens  30  0 mit  der  vorftehenden  des 
Abzugs  differiert  und  find  die  Refultate  überrafchend  ganz 
reizende.  Im  umgekehrten  Sinne  fällt  es  uns  auch  nicht  fchwer, 
fertige  Rafterarbeiten  zu  vergrößern,  indem  wir  auch  hier  gute 
fchwarze  Abzüge  auf  geftrichenem  Papier  am  Brett  aufzwecken 
und  einfach  in  Strichaufnahme  mittels  naffer  Platte  vergrößern. 
Die  natürliche  Feinheit  der  Technik  erlaubt  diefe  Vergrößerung  bis 
einhalb  linear  der  natürlichen  Größe  ohne  Roheit  aufkommen  zu 
laffen.  So  ift  es  uns  leicht  möglich  — auch  wenn  wir  nicht  im 
Be  Gifte  eines  großen  Raffers  find —,  Autochromarbeiten  größeren 
Formats  vorzunehmen,  indem  wir  uns  in  bekannter  Art  und  fo  groß 
es  der  verfügbare  Raffer  erlaubt,  Negativ  und  Steinkopie  anfertigen 
und  einen  hiervon  refultierenden  guten  fchwarzen  Abzug  am  Brett 
vergrößern,  das  gewonnene  Negativ  fodann  mittels  Chromg  elatine- 
papier  auf  Stein  übertragen.  Bei  Plakaten  oder  fehr  großen 
Formaten  ift  es  fogar  zu  ermöglichen,  die  Originalrafteraufnahme 
in  zwei  Hälften  zu  halten  und  letzter  Art  auf  Stein  zu  bringen,  von 
wo  diefelben  dann  mit  Gefchick  zu  einem  Ganzen  wieder  umgedruckt 
werden.  Das  weitere  Folgen  der  Umdrucke  auf  gekörnte  Steine  für 
die  zugehörigen  Farben  ufw.  ift  dasfelbe,  was  bereits  unter  Auto- 
chromverfahren g eftreift  wurde. 

Für  Plakatzwecke  kann  hier  auch  eine  Rafterbildvergrößerung 
unter  dem  Namen  „Gigantographie“  plaftgreifen.  Hierbei  wird 
vom  Original  ein  Diapofttiv  gefchaffen,  welches  im  Diapofitivanbau 
unferes  Dreifarbendruckapparates  durchleuchtet  wird,  wobei  der  Raffer 
jedoch  nicht  in  feiner  Führung  vor  die  lichtempfindliche  Platte  zu 
flehen  kommt,  fondern  mit  feiner  Liniatur  fo  dicht  als  möglich  vor 
die  Schicht  des  Diapofitivs.  Das  reflektierte  Licht  durchdringt 
rückwärts  der  Reihe  nach,  alfo  erft  Diapofttiv,  Raffer  und  Objektiv, 
um  dann  je  nach  Entfernung  von  Diapofttiv  und  Objektiv  das  Rafter- 
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negativ  vergrößert  auf  die  nafie  Platte  zu  projektieren.  Der  Ab- 
ftand  von  Diapofitiv  und  Rafterliniatur  ift  hier  ebenfalls  große  Haupt- 
fache für  die  Güte  des  Negativs,  exponiert  wird  z.  B.  unter  bekannten 
Bedingungen:  36er  Blende  3 Minuten,  18er  Blende  Minute, 
9 er  Blende  1U  Minute.  Die  Übertragung  auf  Stein  darf  hierbei 
direkt  fowohl  auch  mittels  Chromgelatinepapiers  erfolgen. 

Noch  einer  Art  Vorlagen  foll  Erwähnung  getan  werden,  die 
ßch  durch  ganz  befondere  Charakteriftik  eigenartiger  Strukturen 
von  anderen  kennzeichnen.  Hierher  gehören  Spitzen,  weitmafchige 
Gewebe,  langfaferige  und  gepreßte  Stoffe,  Papiere  oder 
Kartons,  vor  allem  aber  auch  zeichnerifche  Vorlag  en  oder  Skizzen 
mit  Blei-,  Kohle-,  Kreide-  oder  Paftellftift.  Erreichen  wir  hierbei 
mit  reinen  Strichaufnahmen  nicht  das  gewünfchte  Ziel,  fo  gibt  es 
für  uns  nichts  geeigneteres,  als  Raffer-  und  Halbtonaufnahmen 
kombinierend  zufammen  zu  legen.  Diefer  Aufnahmeprozeß  ift 
unter  dem  Namen  Hodilichtaufnahme  bekannt  und  beliebt.  Wir 
exponieren  zweckentfprechend  erfl  durch  vorgefchalteten  Raffer  für 
die  Schatten-  und  Mitteltöne,  unterbrechen  dann  aber  die  Belichtung, 
heben  vorfichtig  Kaffette  und  Rafter  aus  dem  Apparat,  erftere  wieder 
herein  und  exponieren  nun  ohne  Rafter  die  Platte  je  nach  be- 
abfichtigtem  Zweck  und  der  zu  erzielenden  Charakterifierung  in  Licht 
und  Farbenffärke  mit  einer  mittleren  Blende  frei  zu  Ende.  Die  Nach- 
belichtung ohne  Rafter  ift  natürlich  nur  eine  nach  Sekunden  zählend 
kurze  und  foll  nur  vom  höchflen  Licht  ausgreifend  mehr  oder  weniger 
bis  nach  den  Mitteltönen  ein  Schließen  der  Punkte  herbeiführen. 
Die  hierdurch  erzielten  Effekte  find  fehr  breite  und  ausgiebige  und 
geftatten  bis  zur  fchärfften  Übertreibung  jede  bezügliche  Cha- 
rakterifierung der  Vorlage.  Mit  langbrennweitigem  Objektiv 
und  bei  kleinerem  Formate  oder  Verkleinerung  en  fpielt  fich  ge- 
nannter Vorgang  leicht  und  glatt  ab,  aber  nicht  fo  bei  größeren 
Formaten  in  gleicher  Größe.  Hier  fällt  das  vorbelichtete  Rafterbild 
kleiner  aus  als  die  Nachbelichtung,  was  fpeziell  an  den  Enden  der 
fchmalen  Seiten  des  Plattenformates  unangenehm  bemerkbar  wird.  Be- 
kanntlich wird  der  Strahlengang  durch  die  Vorfchaltung  der  Rafter  ge- 
brochen und  das  Bild  kleiner  als  ohne  denfelben.  Werden  wir  aber  nun 
an  Stelle  des  ausgehobenen  Raffers  eine  gleich  dicke  freie  Glas- 
fcheibe  treten  lalfen,  fo  haben  wir  damit  fofort  obiger  Kalamität 
gefleuert. 

Wo  viel  mit  derartigen  Hochlichtaufnahmen  gerechnet 
werden  muß,  ift  es  ratfam,  fich  mit  einer  Apparatfabrik  in  Verbindung 
zu  fetten  und  für  das  Herausziehen  oder  Wedifeln  des  Raffers  mit  der 
Glasfcheibe  fich  eine  fichere  und  bequeme  Anlage  fchaffen  zu  laßen,  wo- 
durch das  jedesmalige  läftige  Ausheben  der  Kaffette  vermieden  wird. 

An  Hand  diefer  Manipulation  und  einem  angepaßten  Blenden- 
wechfel  find  wir  nun  in  der  Lage,  mit  Leichtigkeit  aus  einer  Künftler- 
zeichnung  zwei  und  auch  noch  mehr  Charakterplatten  auszuziehen 
und  zwar  von  der  Tiefe  ausgehend  bis  zum  hellften  Tone 
eventueller  Papierftruktur.  Rechnen  wir  auch  hier  wieder  hinzu 
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das  fpielend  leichte  Eingreifen  und  Mitkombinieren  der  Lithographie, 
fo  darf  auch  hier  an  einer  täufchenden  Wiedergabe  derartiger 
Kunft-  und  Charaktervorlagen  von  feiten  des  Flachdruckes  nicht 
mehr  gezweifelt  werden. 

D.  Das  Photochromverfahren. 

Bei  diefem  Zweig  der  Photolithographie  bildet  die  Afphalt- 
kopie  auf  gekörntem  Stein  die  Grundlage  (flehe  Seite  99).  Haben 
wir  diefes  Kapitel  gut  ftudiert  und  find  Beherrfcher  diefes  Prozeffes 
geworden,  dann  fällt  es  uns  auch  leicht,  die  Vorteile  auf  mannig- 
faltigfte  Art  in  Anwendung  zu  bringen.  Genau  wie  bei  den  Rafter- 
verfahren  gibt  es  auch  hier  keine  Grenzen,  die  Anwendungs- 
möglichkeit ifl:  auch  hier  fo  ziemlich  die  gleiche  und  breite  als  da. 

Der  wefentlichfte  Unterfchied  zwifchen  diefen  für  uns  fo  wertvollen 
Verfahren  liegt  in  der  Hauptfache  erfler  Art  in  der  Zwifdhen- 
herflellung  eines  Rafternegativs,  während  das  Afphaltphotochrom- 
verfahrennur  einfach  gewöhnliche  Tonnegative  bedingt.  Hierin 
liegt  unbedingt  ein  Übergewicht  des  leflteren  Verfahrens  gegen  das 
erftere,  doch  wird  dieferVorteil  von  dem  anderen  durch  feine  Schnelligkeit 
im  Kopierprozeß  mehr  denn  reichlich  wieder  aufgehoben.  Außer- 
dem flehen  heute,  wie  wir  gefehen  haben,  der  Erlernung  der  Rafler- 
photographie  nicht  mehr  die  Fülle  von  Schwierigkeiten  im  Wege 
denn  früher  bei  alleiniger  Benutzung  der  nahen  Jodkollodiumplatte. 
Bei  Anwendung  von  Kreuzraftern,  welche  in  unferem  erften  Verfahren 
am  ftärkften  dominieren,  zeigt  fleh  fodann  ein  weiterer  Unterfchied 
durch  die  Punktbildung.  Erfteres  zeigt  in  feiner  Regelmäßigkeit 
eine  auffallende  Ruhe,  da  jede  einzelne  Tonftufe  von  völlig 
gleich  großen  Punkten  getragen  wird,  während  das  Afphalt- 
korn  ein  unregelmäßiges  ifl  und  infolgedeflen  in  jeder  Tonftufe  aus 
großen  und  kleinen  Punktkomplexen  befteht. 

Beide  Manieren  find  aber  für  unfere  Zwecke  brauchbar  und  fehr 
wertvoll,  nur  daß  in  fpeziellen  Fällen  die  eine  Manier  fich  für  diefe 
Reproduktion  vielleicht  etwas  befler  qualifiziert  als  für  jene,  was 
jedoch  immer  Ausnahmen  find.  Ob  diefe  oder  jene  Manier,  ausfchlag- 
gebend  bleibt  in  erfler  Linie,  daß  man  überhaupt  die  fich  hieraus 
auf  bauenden  Verfahren  kennt,  auszuführen  und  lukrativ  in  Anwendung 
zu  bringen  verlieht.  Zudem  verliert  die  Art  eines  Punktcharakters 
fich  um  fo  mehr,  je  größer  die  gewählte  Farbenfkala  für  die  Re- 
produktion ifl  und  wie  diefe  empfehlenswerte  Heranziehung  einer 
folchen  in  unferen  photolithographifchen  Verfahren  bis  zu  einem 
Grade  noch  zuträglich  ifl,  um  der  Konkurrenz  dennoch  die  Spitze 
zu  bieten. 

Trofidem  foll  zugeftanden  werden,  daß  bei  fehr  kleinen  Sachen 
und  knapper  Farbenzahl  der  Kreuzrafterzerlegung  der  Vorzug 
zu  geben  ifl.  Ideal  und  zugleich  praktifch  für  Lithographie  ifl  die 
Kombination  von  Kreuzrafter-  und  Kreidekorn,  wie  in  den  vorftehenden 
Verfahren  es  erlaubt  ifl  und  fchon  befchrieben  fleht. 
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Das  Photochromverfahren  bietet  wiederum  einen  Vorteil, 
daß  es  eventuell  fdineller  als  die  Rafterverfahr en  zu  erlernen 
und  erfolgreich  anzuwenden  ift.  Am  einfachften  lalfen  lieh 
Monotonarbeiten  ausführen,  wozu  nur  ein  gewöhnlidies  Negativ 
gehört,  weldies  bei  Wahl  von  drei  Farben  ebenfovielmal  kopiert 
wird,  jedoch  mit  dem  Unterfchied,  daß  die  Afphaltlöfung  der  helleren, 
mittleren  und  dunkleren  Farbe  entfprediend  wirkend  den 
Ölzufatj  erhält  und  auch  Belichtung  und  Entwicklung  angepaßt 
werden  (fiehe  Seite  108).  Die  erltere  foll  fich  breiter  und  die 
dunklere  fich  fchmäler  der  mittleren  Farbe  gegenüber  präfentieren. 
Die  Wirkung  des  Zufammendruckes  ift  eine  fehr  weiche  und  doch 
gravüreähnlich  tiefe  und  fatte.  Trockenplatten,  welche  nicht  als  ab- 
ziehbare Marken  bezogen  lind,  mülfen  umgekehrt  (fiehe  Seite  57) 
und  mit  Pafferz  eichen  verfehen  werden.  Im  Atelier  wird  am  beiten 
mit  Prisma  oder  Spiegel  gearbeitet,  naife  Kollodium-  oder  Emulfions- 
platten,  welche  mit  keinem  Palfen  zu  tun  haben,  können  auch  ab- 
gezogen und  auf  plane  Scheiben  übertragen  werden  (ßehe  Seite  29). 

Auch  hier  lalTen  fidi  farbige  Arbeiten  billig  nach  Art  des 
uns  fchon  bekannten  Autochromverfahrens  (fiehe  Seite  117) 
herlt eilen,  nur,  daß  hier  an  Stelle  der  einen  Raitertiefe  zwei, 
eventuell  drei  Afphaltkopien  treten,  in  der  ähnlichen  Tiefen- 
wirkung wie  oben  bei  monotonen  Vorlagen  fchon  angegeben  wurde. 
Als  Kolorit  werden  fodann  Gelb,  ein  bis  zwei  Rot  und  Blau 
auch  hier  lithographifch  in  Kreidemanier  hinzugearbeitet. 

Für  Pollkarten  und  Anliditen  hat  lieh  fchon  feit  vielen  Jahren 
ein  ganz  fpezielles  Photochromverfahren  herausgebildet,  bei 
welchem  als  Urfprung  eine  umgekehrte  gewöhnliche  oder  befier  ortho- 
chromatifdie  Aufnahme  fungiert.  Solche  Negative  werden  gelichtet 
und  je  nach  Wirkung  eventuell  auch  etwas  retufdhiert,  hiernach 
Papierkopien  angefertigt,  welche  ähnlich  wie  in  dem  Kapitel  Auto- 
chromverfahren befchrieben  ilt,  mit  einem  transparenten  Kolorit  ver- 
fehen werden.  Nun  erfolgt  das  Kopieren  diefes  einen  Negativs 
auf  entfprediend  gekörnte  Steine  fo  oftmals,  als  Farben  vor- 
gefehen  wurden,  dabei  mit  dem  Ölzufafi  und  der  eventuellen  kurzen 
oder  längerenWartezeit  bezüglichKopier- und  Entwicklungsprozeß  wohl 
rechnend,  ob  weiche  oder  harte,  kurz-  oder  breittönige  Kopien 
diefer  oder  jener  Farbe  angepaßt  refultieren  follen.  In  diefem  Sinne 
wird  auch  die  Kopierzeit  in  Bezug  auf  Länge  fowie  Art  des  Lichtes 
genommen,  fowie  die  Entwicklung  der  Kopie  geleitet  und  angepaßt. 
Hierzu  ruft  man  das  Bild  zuerlt  im  allgemeinen  hervor,  ftellt  fie 
ins  Dunkle  beifeite,  bis  der  ganze  Sa^  entwickelt  ift.  Nun  wird  ver- 
gleichend gelichtet,  farbenrichtiges  mit  einer  zehnprozentigen 
Gummiarabikumlöfung,  welcher  zweiprozentiges  Glyzerin  zu- 
gegeben war,  ab  ge  deckt,  eventuell  auch  nachbelichtet  und  wieder 
weiter  entwickelt.  Diefe  Korrekturart  paffieren  nun  fämtliche  Farb- 
kopien  nacheinander,  einige  fogar  diefelbe Prozedur  ein- und  mehrmalig 
wiederholend,  bis  zum  Schluß  die  Steine  fcharf  in  Farbe  gefefit  werden. 
Jetjt  erft  ift  die  Kopie  farbrichtig  zu  beurteilen.  Finden  lieh  nun 
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Partien,  welche  noch  zu  dunkel  erfcheinen  und  find  Springer  und  Schaber 
nicht  gut  angebracht,  fo  wird  mittels  Terpentin  die  Federfarbe  ab- 
gewafchen,  die  Kopie  mit  obiger  Gummilöfung  wieder  entfprechend 
gefchützt  und  diefe  Fehlerftellen  der  Afphaltfchicht  werden  vorfichtig 
heller  entwickelt.  Ein  Steinat^en  foll  ftets  anfchließend  vor  fich  gehen. 

Diefe  Art  des  Vorgehens  fowie  die  vielfeitige  lithographifche 
Zuarbeit  laften  eine  fehr  umfangreiche  Farbenrichtigftellung  zu,  welche 
durch  befonderes  Gefchick  und  Verftändnis  in  der  Weiterbehandlung 
feitens  des  Druckers  durch  partielles  Einbrennen  und  Ätjen  wefent- 
lich  unterftüht  werden  kann.  War  dies  der  Fall  und  befaßen  die 
Steine  ein  vorfchriftsmäßiges  Korn,  fo  ftehen  einem  gefunden  Um- 
druck für  Auflagenzwecke  zu  großen  Formaten  weder  Bedenken  noch 
Schwierigkeiten  befonderer  Art  im  Wege.  Mancherorts  nun  wird 
diefer  Originalumdruck  aber  doch  übergangen,  indem  fo  gleich 
mäßige  Au  fl  agendruckformate  in  vorbefchriebener  Art  behandelt 
werden.  Hierzu  werden  die  entfprechende  Anzahl  Negative  ab- 
gezogen und  ähnlich  wie  bei  dem  Autochromverfahren  zu  einem 
Tableau  auf  einer  unbedingt  planen  Spieg elfcheibe  vereinigt  und 
verklebt.  Mit  folchem  Größerwerden  des  Formats  wachfen  ganz  logifch 
auch  die  Schwierigkeiten  jeder  Art  wie  auch  die  chromolithographifche 
Beweglichkeit,  fo  daß  erftere  Art  noch  immer  die  folidere  fein  wird. 

Trotzdem  beirrt  die  ganze  Art  des  vorftehenden  Verfahrens 
nicht  die  Beweglichkeit,  wie  diefelbe  der  Fortfehritt  und  die  Kon- 
kurrenz verlangen,  ein  Photochromerzeugnis  ähnelt  in  feiner  Farb- 
gebung genau  dem  andern,  die  meiften  Farben  liegen  fertig 
und  in  der  betreffenden  Deffinanzahl  wiederkehrend  mehr  fcha- 
blonenmäßig  nebeneinander,  was  wiederum  eine  unverhältnis- 
mäßig große  Farbenanzahl  bedingt.  Doch  haben  fich  mehrere 
größere  Anhalten  mit  befonderem  Perfonal  in  diefe  Reproduktions- 
art gut  eingearbeitet  und  beachtenswerte  Spezialerzeugnifle,  vor- 
nehmlich der  Anfichtskartenbranche,  gefchaffen.  Für  andere  tägliche 
Allerartsarbeiten  ift  vorgenannte  Herftellung  nicht  mehr  zeitgemäß 
und  konkurrenzfähig,  auch  hier  heißt  heute  die  Parole  „Photo- 
medianifcher  Farbauszug“  und  ein  regelrechtes  Mifchen  der 
Grundfarben. 

Auf  diefer  Grundlage  laßen  fich,  genau  wie  bei  dem  Drei- 
und  Mehrfarbenrafterdruck,  auch  hier  die  beften  Erfolge  feftlegen. 
Verfafter  hatte  auf  diefe  fortfchrittliche  Ausnutzung  der 
Afphaltkornkopie  bereits  1909  für  einen  Artikel  zum  Kluth- 
fchen  Jahrbuch  1910  hingewiefen.  Die  Materie  ift  für  uns  auch 
jet}t  nach  gutem  Studieren  alles  Vorhergehenden  fehr  nahe  liegend 
und  ganz  felbftverftändlich. 

Um  in  den  Befit}  der  Farbauszüge  für  Gelb,  Rot  und  Blau 
zu  gelangen,  benutzen  wir  entweder  panchromatifche  Trocken- 
platten, unter  Vorfchaltung  von  entfprechendem  Blau-,  Grün- 
oder Rotfilter  (fiehe  Seite  67),  und  für  einen  eventuellen  Schwarz- 
(Tiefe)  oder  Grauauszug  die  gleiche  Plattenforte,  aber  an  Stelle 
des  Filters  eine  demfelben  gleich  ftarke  plane  Glasfcheibe,  der 
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fdion  früher  erwähnten  Paßficherheit  halber,  oder  aber  wir  benu^en 
unfere  bekannte  Kollodiumemulfion  mit  beigelieferten  Farb- 
ftoffen  für  diefe  objektiven  Farbauszüge,  ohne  jegliche  Filter- 
anwendung. 

DieferTeil  des  Prozeffes  liegt  hierbei  für  unfere  Zwecke 
eigentlich  viel  günftiger  als  gleicherweife  bei  den  Rafterverfahren, 
denn  wir  benötigen  für  die  einzelnen  Teilfarben  hier  nur  je  ein 
gut  durchgearbeitetes  Negativ,  welche  in  der  uns  jetjt  bekannten 
Art  der  Behandlung  einer  Afphaltkornkopie  gleichzeitig  zur  Her- 
ftellung  hellfter  bis  dunkelfter  Farben  gleicher  Gattung  dienen  werden. 

Auch  hier  laßen  fich  in  bekannter  Art  am  Negativ  fchon  wefent- 
liche  Farbabweichungen  richtigftellen,  außerdem  kann  durch  oben 
befagtes  Unterbrechen  in  der  Entwiddung  und  Abdecken  mit  Gummi- 
löfung  ufw.,  als  auch  am  Schluß  durch  lithographifches  Eingreifen 
leicht  jede  Fakfimilität  des  Originals  erreicht  werden,  um  fo  mehr 
als  wir  es  hier  nur  mit  gekörnten  Steinen  zu  tun  haben. 
Diefe  hiermit  gegebene  Möglichkeit  von  Farbrichtigftellungen  ift 
eine  fo  große,  daß  die  im  anderen  Rafterverfahren  notwendige 
Diapofitivzwifchenfchiebung  wohl  erfetjt  werden  kann. 

Nur  in  der  Anwen  düng  objektiver  Farbauszüge  liegt 
eine  Lukrativität  des  Photochromverfahr  ens  und  eine  Beweg- 
lichkeit, wie  folche  das  Gewerbe  und  die  heutigen  Verhältniffe  ver- 
langen. Ratfam  ift  es  hier  nur,  ftatt  zwei  Rot  und  zwei  Blau  vielleicht 
je  drei  zu  nehmen,  desgleichen  der  Tiefe  auch  noch  ein  Grau 
anzupaffen,  fo  daß  wir  inklufive  Gelb  mit  einer  Normalfkala 
von  neun  Farben  den  höchft  geftellteften  Anforderungen 
genügen  dürfen. 

Ein  fchon  vorerwähnter  und  begreiflicher  Punkt  der  Rentabilität 
diefes  fchönen  Verfahrens  liegt  natürlich  in  der  unbedingten  Mög- 
lichkeit, ohne  jegliche  Gefahr  für  die  Auflage  die  Originalplatten 
zu  großen  Formaten  Umdrucken  zu  können.  Es  bietet  diefes 
auch  abfolut  keine  Schwierigkeiten,  wenn  das  Afphaltkorn  ein 
fcharfes  und  offenes  war,  was  ftets  zu  erzielen  ift,  falls 
in  der  Weife  vorgegangen  wird,  wie  in  dem  Kapitel  angewiefen 
wurde  (liehe  Seite  99). 

E.  Indirekte  fowie  Erfa^methoden  für  Photolithographie. 

Während  dem  Ringen  der  Photolithographie  nach  Selbftändigkeit 
und  einer  auf  eigenen  Füßen  ruhenden  Praxis  fehlte  es  auch 
nicht  an  Verfuchen,  die  Hilfe  anderer  Druckmethoden  in  Anfpruch 
zu  nehmen.  Als  Mittel  zum  Zweck  dienten  vornehmlich  die  dem 
Buchdruck  pionierifch  anhängende  Chemie-  und  Zinkographie  und 
der  Lichtdruck.  So  wurden  z.  B.  Halbtonbilder  zuerft  autotypifch  in 
Zink  geätzt  und  dann  auf  Stein  umgedruckt.  Gerftenlauer  mit  feinem 
patentierten  Vierfarbendruckverfahren  für  Flachdruck  ät}t  auch  erft 
rein  chemigraphifch  die  Farbauszüge  auf  dünne  Zinkplatten,  um 
diefe  Iben  weiter  hiernach  direkt  auf  Stein  überzuziehen. 
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Auf  dem  Wege  des  Lichtdrucks  (teilte  man  Platten  her,  welche 
durch  Präparation  von  dickeren  und  weicheren  Gelatinefchichten, 
fowie  Hinzufügen  von  Chlorkalzium  oder  Chilifalpeter  eine  offenere 
und  fchärfere  Kornzerlegung  erhielten,  als  diefe  Art  für  die  eigenen 
BediirfnifTe  zu  verbrauchen  ift.  Von  derartigen  grobkörnigen  Licht- 
druckfchichten  wurden  nun  mittels  einem  Gemifch  von  zweidrittel 
Feder-  und  eindrittel  Umdruckfarbe  fachgemäße  Umdrucke  auf  glatte 
als  auch  feingekörnte  Steine  hergeflellt  und  der  lithographifchen 
Weiterarbeit  übergeben.  Meift  handelte  es  fich  hier  aber  nur  um 
Farbplatten,  während  die  Hauptplatte  — in  Art  des  alten  Autochrom- 
verfahrens — hier  auf  der  Lichtdruckpreffe  Erledigung  fand.  Diefe 
Kombinationsart  ift  von  all  der  großen  Zahl  ähnlicher  Hinzuziehung 
des  Steindrucks  noch  die  befte  — wenn  auch  nicht  lukrative  — und 
wurde  fpeziell  zu  Kunfterzeugniffen  mit  Erfolg  verwendet.  Gebrauch 
hiervon  konnten  aber  nur  große  gemifchte  Betriebe  von  Licht-  und 
Steindruckereien  machen. 

In  anderen  Fällen  ftellte  man  grobkörnige  Lichtdrudkfchichten 
auf  dünnen  Zinkfolien  her  und  übertrug  diefelben  eingewalzt  direkt 
wieder  auf  Stein.  In  neuerer  Zeit  find  weiter  auch  Übertragungen 
von  Spit^ertypien  und  Stagmatypien  (regelrechte  Buchdruckformen  mit 
unregelmäßiger  Punktgebung)  empfohlen  u.  a.  m. 

Wenn  nun  auch  manchen  von  diefen  Herftellungsweifen  zum  Teil 
eine  gewiffe  Brauchbarkeit  und  auch  entfprechende  Refultate  nicht  ab- 
zufprechen  find,  fo  bedeuten  fie  immerhin  Umwege,  fie  find  mit 
Zeitverluft  und  vielen  anderen  koftfpieligen  Nebenum- 
ftänden  verknüpft,  als  daß  fie  dem  Steindruckgewerbe  das 
fein  können,  was  es  in  dem  jetjigen  fchweren  Konkurrenz- 
und  Dafeinskampfe  unbedingt  braucht:  Schnelligkeit, 
Sicherheit  und  Billigkeit  der  Bilderzeugung. 

Wieder  in  anderen  Fällen  buchte  man  durch  Erfatjniethoden 
eine  photolithographifche  Wirkung  zu  erzielen,  fo  fand  z.  B. 
eine  Nachahmung  des  hier  befchriebenen  photolithographifchen  Vier- 
farbendrucks manuell  durch  chromolithographifch  gebildete  Merkantil- 
lithographen ftatt,  indem  die  einzelnen  Farben  moirefrei  gewinkelt 
mittels  der  Liniiermafchine  und  ausgedehnter  Afphaltätjung 
erzielt  wurden.  Daß  hier  nicht  von  Fortfehritt  gefprochen  werden 
darf,  lehrt  der  Inhalt  diefes  Buches  wohl  zur  Genüge. 

Diefen  gleichen  Zweck  buchte  man  auch  mit  Hilfe  der  Tangier- 
manieren zu  erreichen.  Diefe  Herftellungsweife  in  intelligenten 
Händen  hatte  wenigftens  noch  gegen  die  erftere  den  Vorzug  der 
Billigkeit,  wenn  auch  nur  für  einfache  und  minderwertige  Arbeiten 
in  obigem  Sinne  verwendbar  und  empfehlenswert. 

Anderwärts  wurde  wieder  auf  mit  fchwarzem  Deckgrund  ver- 
behene  Glasplatten  graviert  und  diebe  bomit  manuell  erzeugten 
Negative  auf  Steine,  Zink  oder  Chromgelatinepapier  kopiert.  Hierbei 
tritt  ein  Vorteil  auch  fehr  wohl  zu  Tage,  falls  die  Glasgravur  aus 
den  Händen  des  Zeichners  flammte  und  fomit  gleichzeitig  Original 
als  auch  Negativ  vorftellte. 
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Einen  weiteren  Photolithographieerfak  bilden  patentierte 
Verfahren  von  Klimfdi,  Teilkamp,  Gefevius  mit  feinem  Gifal- 
druck,  Falz  & Werner  u.  a.  m.  Hier  wird  der  Stein  oder  die  Zink- 
platte  ’ mit  einer  Chromfifdileim-,  Gummiarabikum-,  Eiweiß-  oder 
Stärkefdiidit  verfehen,  auf  welche  einfeitige  Schwarzzeichnungen 
oder  Drucke,  auf  weißen  oder  durchfichtig en  Papieren  flehend, 
in  entfprechenden  Kopierrahmen  übertragen  werden.  Durch  die 
Belichtung  wird  der  weiße  Papiergrund  auf  der  Platte  fich  feftigen 
und  bei  der  Entwicklung  das  Bild  negativ  erfcheinen.  Durch  weiteres 
Entfäuern,  FarbeeinlafTen  und  Wiederfortät^en  des  ankopierten 
Papiergrundes  erhalten  wir  wieder  die  Zeichnung  pofitiv  in  Farbe. 
Diefe  Verfahren  eignen  fich  fpeziell  für  Vervielfältigungen  von 
Zeichnungen  und  Plänen  bis  zu  den  größten  Formaten  mit 
beflem  Erfolg.  Das  einfeitig  bedruckte  oder  gezeichnete  Blatt 
vertritt  demnach  die  Stelle  des  Negativs  und  es  ifl  dann  auch  ein- 
leuchtend, daß  je  transparenter  dasfelbe  fich  präfentiert  und 
je  fchwärzer  und  gedeckter  die  Zeichnung  vorliegt,  deflo 
leichter  die  Ausführung  diefes  Prozeffes  ifl,  deflo  fchönere  Re- 
fultate  werden  gezeitigt  und  deflo  penibelere  Sachen  dürfen 
übertragen  werden.  Am  einfachflen  find  Pauspapiere  mit  in  Aus- 
ziehtufche  ausgeführten  Zeichnungen,  am  fchwerflen  dicke  wollige 
Papiere  und  fchlecht  gedeckte  Zeichnungen  zu  behandeln. 

Für  den  mit  der  Photomechanik  vertrauten  ifl  die  Ausführung 
diefer  Prozeße  ein  leichtes,  fpeziell  für  uns,  da  wir  hierzu  keine 
andere  Löfungen  oder  Farbe  gebrauchen  als  die,  welche  wir 
fafl  univerfal  fchon  bei  unferen  anderen  Methoden  anwenden 
und  kennen  gelernt  haben. 

Ganz  gewöhnliche  Zinkfolien  werden  mit  Schmirgel  (mittel),  Watte 
und  Waffer  nur  abgerieben,  wir  brauchen  anfangs  noch  eine 
gewiffe  Zinkglätte,  weshalb  gebrauchte  und  fchon  rauhe  Platten 
unbedingt  wieder  mit  Holzkohle  glatter  gefchliffen  werden  müffen. 

Nun  wird  die  Platte  in  unferer  Steinpräparierkammer  auf  Rück- 
und  Vorderfeite  fauber  getrocknet,  auf  eine  größere  reine  Zink- 
unterlage oder  Glasplatte  gelegt,  von  unferer  Steinkopierlöfung  (fiehe 
Seite  90)  foviel  aufgegeben,  daß  mit  einem  recht  weichen  Plüfch- 
tampon  gut  verteilt  nur  noch  eine  dünne  gleichmäßige  Schicht 
refultiert,  welche  durch  einigemal  Schwenken  oder  Anwedeln  fchnell 
zum  Trocknen  gebracht  wird.  Dabei  ifl  hier  ganz  das  gleiche  zu 
beobachten,  was  bei  der  Steinkopierung  alles  gefagt  wurde. 
Kopiert  wird  z.  B.  durch  eine  Zeichnung  auf  Pauspapier  bei  Gebrauch 
einer  25  Ampere-Lampe,  50  cm  Entfernung,  3 3 2 Minuten,  dickere 

Papiere  entfprechend  länger,  bis  eine  Stunde  und  mehr. 

Nun  walzen  wir  unfere  Platte  wie  bei  der  Steinkopierung  mit 
der  dort  bezeichneten  Farbe  „Graphos  direkt“  möglich!!  kräftig 
ein,  legen  die  Platte  einige  Minuten,  wie  bei  der  Zinkkopie,  in 
kaltes  Waffer,  um  hiernach  in  einer  Schale  mit  warmem  bis  heißem 
Waffer  und  Watte,  eventuell  einige  Tropfen  Ammoniak  dazu,,  ent- 
wickelt zu  werden.  Es  muß  eine  reine  und  fcharfe  Kopie  refultierenj 
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d.  h.  die  Zeichnung  foll  (ich  rein  und  nirgends  belegt  in  freiem 
Zink  prdfentier en. 

Bis  hierher  find  wir  den  Prozeß  gewöhnt  und  ift  uns  alles 
geläufig,  doch  nun  muß  die  Zeichnung  aus  ihrem  negativen  wieder 
in  pofitiven  Zuftand  umgewandelt  werden,  was  fehr  leicht  und  auch 
ohne  Schwierigkeiten  vor  fich  geht,  falls  die  Zeichnung  fauber  ent- 
wickelt und  rein  auf  dem  Grunde  fteht,  die  Zinkplatte  von 
vornherein  glatt  und  die  lichtempfindliche  Schicht  nicht  zu 
dünn  ausgefallen  war.  Erft  jefft  handelt  es  fich  darum,  die 
freien  bildlichen  Zinklinien  derart  anzurauhen,  daß  felbe  mit  Zähig- 
keit Farbe  fefthalten  müflen,  während  der  negativ  ankopierte 
Chromfchichtgrund  aufgelöft  wird  und  die  auf  ihr  fixende  Farbe 
haltlos  mit  wegfchwimmt,  welcher  Vorgang  durch  die  Glätte  des 
Zinks  in  brauchbarer  Weife  unterftüht  oder  gefördert  wird.  Zu 
diefer  Manipulation  legen  wir  nun  unfere  entwickelte  negative  Platte 
in  eine  Schale  mit  1000  g Wafter 

50  g Alaun 
5 g Salpeterfäure 
5 g Salzfäure 

zirka  bis  1 Minute,  dann  wird  abgefpült  und  getrocknet. 

Selbftverftändlich  miiften  vorher  alle  in  dem  Farbgrund  eventuell 
fichtbaren  Fehlftellen  mit  Farbe  zugedeckt  werden,  da  fonft  auch 
dort  ein  Anrauhen  und  fpäteres  Fefthalten  von  Farbe  die  Folge 
wäre,  das  gleiche  tritt  partiell  auch  ein,  wenn  der  Farbgrund 
nicht  kräftig  genug  und  teilweife  porös  war,  fo  daß  die  An- 
rauhlöfung  zu  ftark  oder  zu  lange  einwirken  und  teilweife  durch- 
dringen konnte. 

Je^t  mengen  wir  uns  eine  Farbe  aus  gleichen  Teilen  der  bekannten 
Entwicklungsfarbe  für  Gelatinepapier  „Graphos  indirekt“  und  unferer 
Steinkopierfarbe  „Graphos  direkt“,  tränken  ein  Stück  Watte  mit 
Terpentin  und  der  neuen  Farbe,  überreiben  die  Kopie,  fo  daß  fich 
auch  die  alte  Grundfarbe  mit  löfen  muß,  und  nun  erft  wird  mittels 
Leimwalze  und  der  neuen  Farbe  glatt  in  Deckung  gewalzt, 
fofort  mit  Afphalt  gepudert  und  Talkum  nachgerieben.  In 
einer  Schale  halten  wir  heißes  Wafter  bereit,  in  welches  zum  Lockern 
und  fchließlichen  Auflöfen  des  Chromoxydgrundes,  refpektive  nega- 
tiven Bildes  einprozentig  Salzfäure  zugefügt  wird.  Mittels 
weicher  Watte  wird  nun  leicht  über  die  Platte  gewifcht  bis  das  neue 
pofitive  Bild  rein  und  klar  dafteht,  wobei  die  Waftertemperatur 
angepaßt  eine  große  Rolle  mit  fpielt.  Die  Platte  wird  je^t 
getrocknet,  geätzt  und  weiterbehandelt  (fiehe  Zinkdruck). 

F.  Der  Auf  lag  endruck  photolithographifdier  Arbeiten. 

Die  gleiche  Antipathie,  welche  von  feiten  der  Lithographie  jahre- 
lang der  Photolithographie  entgegengebracht  wurde,  hatte  fich  auch 
auf  den  Druck  derfelben  übertragen.  Die  Ausrede,  folche  Arbeiten 
laflen  fich  fchlecht  oder  garnicht  um-  und  fortdrucken,  war  geradezu 
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fprichwörtlich  geworden  und  bildete  eine  Zeit  lang  ein  fehr  gutes 
Verfteck  für  ängftliche  und  fdiwädilidie  Praktiker.  Erft  als  an  anderen 
Orten  bahnbrediend  und  vorbildlich  vorgegangen  wurde,  gewannen 
auch  erftere  Mut  und  mehr  Überzeugung,  fo  daß  heute  im  Prinzip 
wohl  alles  im  Steindruckgewerbe  ftehende  von  der  Notwendigkeit 
photolithographifcher  Mitarbeit  durchdrungen  ift  und  daß  alle  Hebel 
in  Bewegung  gefetft  werden  müflen,  verträumte  Zeit  im  Intereffe 
des  Gewerbes  wieder  einzuholen.  Gewiß  verlangen  im  Druck  die 
photolithographifchen  Feinmanieren  größte  Aufmerkfamkeit  und 
Delikateffe,  aber  diefe  notwendigen  Faktoren  fungieren  doch  auch 
bei  jeglicher  anderen  Arbeitsart  als  Grundpfeiler  und  follten  vor 
allen  Dingen  in  unferem  der  Kunft  fo  eng  verbundenen  Steindruck- 
gewerbe nicht  nur  als  Namen  bekannt  fein.  Mit  größter  Aufmerkfamkeit 
waren  die  Mafchinenfabriken  dem  Konkurrenzkämpfe  der  graphifchen 
Berufe  gefolgt,  und  nur  zu  genau  hatten  fte  die  kritifche  wirtfchaftliche 
Lage  des  Steindruckes  bemerkt;  ihnen  ift  es  denn  auch  in  erfter 
Linie  zu  danken,  daß  diefes  Gewerbe  fich  noch  einigermaßen  hoch- 
halten  konnte  und  ihnen  gebührt  zuerft  das  Verdienft,  daß  diefe 
Druckart  in  Zukunft  wieder  mehr  zur  Hebung  kommen  dürfte.  An 
den  Flachdruckmafchinen  wurden  vielfach  Verbefferungen  vor- 
genommen, z.  B.  im  Antrieb  und  in  der  Bewegung,  in  der  Walzen- 
zwangsführung, Bogenfelbftanlage  u.  a.  m.,  Qualität  und  Leiftungs- 
fähigkeit  erheblich  fteigernd,  der  Clou  der  Neuerungen  beftand 
jedoch  in  der  Einführung  der  Rotationsmafchine  für  Zink  oder 
Aluminium  (Rotary  und  Offfet).  Nur  mit  Hilfe  diefer  Mafchinen- 
typs,  ihrer  großen  Formate  und  hohen  Druckleiftungen,  wird  es  dem 
Steindruck  möglich  fein,  je^t  als  auch  für  alle  Zukunft  erfolgreich 
konkurieren  zu  können.  Hand  in  Hand  mit  der  Einführung  diefer 
Rotationspreften  ging  denn  auch  die  Kultivierung  des  Zink-  und 
Aluminiumdruckes  vor  fich,  fo  daß  heute  beide  als  vollwertiger 
Steinerfatj  gelten  dürfen.  Damit  foll  gleichzeitig  auch  gefagt 
fein,  daß  alle  photolithographifchen  Feinmanieren,  ob  Korn-  oder 
Kreuzrafter  oder  Afphaltkorn,  gleich  gut  auf  Zink,  Aluminium 
und  Stein  umgedruckt,  als  auch  in  größten  Auflagen  fort- 
gedruckt werden  können,  ohne  daß  alle  diefe  Arbeiten  in  bezug 
auf  Qualität  irgend  eine  Einbuße  zu  fürchten  brauchen. 

Zweckmäßig  ift  es  jedoch,  den  Umdruck  foldier  Platten  nicht 
transparent  durch  die  Scheibe  zu  behandeln,  da  man  hier  meift  als 
Auffteckunterlage  ein  Tonbild  befitjt,  was  nicht  immer  alle  Farben- 
begrenzungen fo  klar  aufweift  wie  man  es  fonft  gewöhnt  ift.  Wir 
halten  uns  beffer  an  fcharf  gezogene  Umdruckkreuze,  Berliner 
Umdruckpapier  und  an  das  Zinkblech.  Von  le^terem  müflen 
immer  eine  Anzahl  mit  Auffteckbogen  kafchiert,  genügend  gelagert 
und  ausgetrocknet,  vorrätig  daliegen.  Vor  Aufdruck  der  Auffteck- 
platte  vergeffen  wir  nicht  das  Blech  einigemal  durch  die  Prefle  zu 
ziehen,  um  nach  diefer  Richtung  hin  Differenzen  im  Paffen  vor- 
zubeugen. Alle  weiteren  Handgriffe  find  die  bekannten,  und  geht 
bei  gutem  Steinmaterial  alles  glatt;  werden  weiche  Steine  in  der 
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Art  vorpräpariert  wie  in  dem  betreffenden  Kapitel  befchrieben  fleht, 
fo  gibt  es  auch  hier  nichts  zu  befürchten. 

Beim  Mafchinendruck  muß  größte  Aufmerkfamkeit  fdion  anfangs 
dem  Auswafchen  des  Steines  zugewandt  werden;  ifl  ein  folcher 
nicht  zu  kalt,  ßnd  die  Lappen  weich,  feucht  und  rein,  verfährt  man 
nicht  etwa  fcharf  ausreibend,  fondern  mehr  anreibend,  fo  kann  felbft 
die  penibelfle  Zeichenplatte  nicht  zu  Schaden  kommen.  Funktioniert 
das  Farbwerk  fachgemäß,  ifl  der  Stand  der  Farbwalzen  angepaßt 
richtig,  ßnd  diefelben  fein  mattiert,  rutfchen  und  fcheuern  auf  der 
Platte  nicht,  der  Zylinderaufzug  gut  gleichmäßig  gefpannt  und  das 
Feuchtwerk  fauber  und  gut  reguliert,  fo  wird  flets  alles  nach  Wunfch 
gehen.  Das  altbewährte  Druckprinzip  — möglidift  ftrenge  Farbe 
mit  knapper  Führung  — ifl  auch  hier  befonders  zu  beherzigen; 
Tonfarben  fetjt  man  deshalb  entfprechend  etwas  Mittelfirnis  zu, 
eventuell  auch  Magnefia  oder  Bologneferkreide,  und  um  jeglidies 
Tonen  des  Steines  fern  zu  halten,  eventuell  noch  auf  eine  Farbwerk- 
füllung je  nach  Konfiflenzfchwäche  der  Farbe  ein  bis  zwei  Eßlöffel 
von  einer  Tonpafte: 

zirka  1000  g dünner  Firnis 

300  g Gummiarabikumlöfung  (zehnprozentig) 

100  g Phosphorfäure. 

Strenge  Farben  find  wie  üblich  kurz  zu  halten,  bei  lehr  dunklen 
Farben  und  Zeichenplatten  ifl  eine  kleine  Zugabe  von  Umdruckfett 
oder  Stearinöl  vorteilhaft  gegen  etwaiges  Schwinden  von  Feinheiten. 

Vollzieht  fich  der  Auflagendruck  von  Zink,  fo  find  kurz 
folgende  Hauptpunkte  zu  beachten:  Gute,  bleifreie  Platten  von 
fchlefifchem  Zink  des  Handels  werden  in  einer  reichlich  zehn- 
prozentigen Ätznatron-  oder  Ätjkalilöfung  (Lauge)  eine  viertel  Stunde 
liegend  entfettet,  gefpült  und  in  einer  fogenannten  Kugelmühle 
(Handarbeit  ifl  zu  verwerfen)  angerauht  oder  gekörnt.  Aus- 
gedruckte Platten  werden  zuerfl  fcharf  ausgewafchen  und  fodann  wie 
neue  Platten  in  obiger  Lauge  entfettet.  Bei  derartig  fehr  voll- 
bedruckten Platten  ifl  es  ratfam,  die  abgefpülten  Platten  noch  ein- 
mal mit  ein-  bis  zweiprozentigem  Salpeter-  oder  Salzfäure- 
waffer  zu  übergießen  und  wenige  Minuten  mittels  Filz  und  Bimsftein- 
mehl  überzufchrubben,  um  dann  ebenfalls  in  die  Kugelmühle  zu 
wandern.  Hierin  erhalten  die  Platten  innerhalb  einer  halben  Stunde 
auf  finnreiche  Art  ein  fchönes  und  gleichmäßiges  Korn,  fein  oder 
grob,  je  nach  Art  der  Schleifmittel  Bimsffeinmehl,  Schmirgel  oder 
Sand.  Das  Plattenkorn  fpielt  eine  fehr  große  Rolle,  je  gröber, 
defto  leichtere  Wafferhaltung  beim  Fortdruck  und  größere  Rein- 
heit, aber  um  fo  fchwieriger  der  Umdruck  (wird  blind  und  ift 
fchwerer  in  Deckung  zu  bringen).  Hellere  Farben  und  gröbere 
Sachen  vertragen  demnach  gröberes,  dunkle  Farben  und  peniblere 
Arbeiten  feineres  Korn. 

Vor  Überziehen  des  Umdruckes  wird  die  Platte  durch  kürzeres 
Aufgießen  von  zweiprozentigem  Salzfäurewaffer  färb-  oder  fett- 
empfänglicher gemacht.  Denfelben  Zweck  erreichen  wir  auch  in 
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ganz  vorzüglicher  Art  durch  eine  Einreibepafte  der  Glauchauer  Platten- 
fabrik J.  Wet^el. 

Als  Umdruckfarbe  eignet  fich  am  bellen  eine  Mifdiung  von 
zweidrittel  guter  Feder-  und  eindrittel  Umdruckfarbe.  Die 
Abzüge  werden  auf  Berliner  Umdruckpapier  wohl  fcharf,  aber 
gedeckter  als  für  Stein  fonll  angebracht  ift,  gehalten  und  auf 
Zinkblech  genadelt.  Der  gelungene  Umdruck  wird  fofort  fehr  dünn 
gummiert  und  nach  Trockenwerden  mit  einer  Auswafditinktur  z.  B. 


I. 


150 

150 

50 

30 

50 


9 

g 

g 

g 

g 


500 

350 


II. 

Afphaltpulver 

Benzol 

(löfen) 


Gallusabfud  r 
3 1 Walfer 
1 kg  Galläpfel 
(2  Stunden  zu  kochen 
und  abgießen  = Abfud) 


V 4 

3 

50 

25 


1 

1 

g 

g 


gelbes  Wachs 
Talg 

Kolophonium 
Lavendelöl 
Federfarbe 
(fchmelzen) 

(zum  Gebrauch:  I und  II  gut  zufammenmifchen  und  3 1 Terpentin 
zufügen,  2 Tage  abltehen  lalfen)  ausgewafchen  und  trocken 
gerieben.  Nach  einer  Ruhepaufe  mittels  feuchtem  Schwamm  und 
Lappen  rein  abgewafchen,  mit  gefchmeidiger  Federfarbe  eingewalzt, 
kolophoniert,  gut  mit  Talkum  gereinigt  und  zum  erltenmal 
geätzt  (leicht)  entweder  mit  käuflichen  Präparaten  oder  nach  folgen- 
dem bewährten  Rezept: 

Zinkätje : 

(leichte  Ä^e) 

Abfud 

lOprozentige  Gummiarabikumlöfung 
Salpeterfäure 
Phosphorfäure; 

bei  Harker  Ätje  find  nur  IV2  1 Gummilöfung  zu  nehmen. 

Nach  2 Minuten  Ä^dauer  wird  abgewafdien  und  gummiert. 
Sodann  wäfcht  man  unter  dem  Gummi  trocken  mit  obiger  Aus- 
wafditinktur aus,  entfernt  die  Gummifchicht,  walzt  abermals 
ein,  erledigt  eventuelle  Korrekturen  ufw.  und  ätjt  jet^t  zum  zweiten- 
mal mit  der  ftärkeren  Angabe  5—10  Minuten  und  gummiert  dann. 

Schmubteile  oder  falfche  Stellen  dürfen  vor  der  Ätzung  leicht 
mit  Benzol  entfernt  werden,  desgleichen  find  Korrekturen  nach 
der  Ätje  ebenfalls  ausführbar,  indem  auf  gummierter  Platte  folche 
Teile  ab-  und  fodann  mit  Benzol  reingewafchen,  mit  zweiprozentiger 
Zitronen-  oder  Salzfäurelöfung  entfäuert  und  weiter  mit  der  Wet$el- 
fchen  Palle  eingerieben  werden;  für  Nacharbeitungen  ifl  hier  ganz 
befonders  die  flüffige  Tufdie  des  Handels  (Becker,  Leipzig)  geeignet. 

Bezüglich  der  Farben  im  Fortdruck  gilt  dasfelbe,  was 
fchon  für  Stein  gefagt  wurde.  Befonders  ift  hierbei  dem  dünnen 
Firnis  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  foll  ein  foldier  möglich!! 
öl  fr  ei  fein,  um  keine  Tonerfcheinungen  auf  kommen  zu  laßen.  Gegen 
diefelben  verwendet  man  auch  hier  mit  Erfolg  einen  Zufat}  von 
Gummiarabikum  und  Magnefia.  Das  Gummi  löft  fich  beim  Fort- 
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druck  zum  Teil  wieder  aus  der  Farbe  und  hält  in  ungefährlicher 
Art  dabei  die  Zinkplatte  bis  zu  den  größten  Auflagen  flets  rein. 
Alles  Auswafdien  der  Platte  hat  immer  unter  Gummi  vor  lieh  zu 
gehen  und  jedes  Trockenftehen  muß  unterbleiben.  Auf  die  Feucht- 
walzen ift  befonderes  Augenmerk  zu  richten,  ihr  Druck  auf  die  Zink- 
platte foll  nur  derart  fein,  daß  dazwifchen  fich  immer  noch  ein 
dünner  Kartonftreifen  durchziehen  läßt.  Von  vornherein  führe  man 
eher  reichlicher  WalTer,  reguliere  das  Feuchtwerk  aber  dann  auf 
das  Mindeftmaß,  denn  Zink  erfordert  nur  den  fünften  Teil  foviel 
Feuchtung  als  der  Stein,  was  auf  ein  gutes  Paßverhalten  des 
Papieres  nicht  ohne  günftigen  Einfluß  bleiben  kann. 

In  Flachdruckrotation  hat  fich  ganz  befonders  hervorragend 
für  den  Druck  photolithographifcher  Feinmanieren  die  Offfet- 
Preffe  in  Art  ihres  Gummiwiderdruckes  qualifiziert.  Sie 
gibt  die  penibelften  Korn-  und  Rafterplatten  in  größter  Ruhe  und 
Weichheit  wieder,  auch  wenn  grobe  Druckpapiere  verarbeitet 
werden  müfTen.  Hierin  liegt  für  den  Photo-Steindruck  ein 
großes  Übergewicht  gegenüber  dem  Buchdruck,  da  gerade 
die  rauhen  Papiere  den  Arbeiten  den  Stempel  alles  Künftlerifchen 
aufdrücken  und  fogar  die  einfachften  Sachen  an  Vornehmheit  gewinnen 
müffen. 

Trofi  der  kurzen  Einführung  diefes  neuen  Mafchinentyps  hat 
derfelbe  doch  fchon  fehr  großen  Boden  und  Praxis  gewonnen  und  die 
gefpanntefle  Aufmerkfamkeit  auf  fich  gelenkt.  In  allen  größeren 
Mafchinenfabriken  wird  lebhaft  an  dem  Ausbau  diefer  Druckpreffe 
gearbeitet,  und  dürfen  recht  gute  Erfolge  hierbei  aufweifen:  George 
Mann,  Leipziger  Schnellpreffenfabrik;  Friedrich  Heim  & Co.,  OfFenbach; 
Albert  & Co.,  Frankenthal;  Johannisberger  Mafchinenfabrik,  Geifen- 
heim;  Faber  & Schleicher,  Offenbach.  Felix  Böttcher,  Leipzig  läßt 
einen  Typ  in  der  Voigtländifchen  Mafchinenfabrik,  Plauen  ausarbeiten, 
welcher  fpeziell  fich  auch  für  Zeitungsdruck  qualifizieren  foll. 

Das  Prinzip  des  Widerdrucks  von  einem  Gummituch  liegt  bei 
allen  zu  gründe,  größere  Abweichungen  zeigen  nur  der  Stand  der 
Zylinder  und  die  Größe  des  Umfanges  derfelben  unter-  und  zu- 
einander. Im  Gegenfah  zur  Rotary  mit  ihren  zwei  Zylindern  (Bogen- 
und  Plattenzylinder)  führt  die  Offfet-Preffe  drei  Zylinder,  wovon 
der  erftere  zur  einen  Hälfte  die  eingefpannte  Zink-  oder  Aluminium- 
druckplatte und  die  andere  eine  freie  Zinkplatte  trägt,  auf  welcher 
eine  gewiffe  Verreibung  der  Farbwalzen  vor  fich  geht.  Der  zweite 
Zylinder  trägt  das  Gummituch,  welches  den  Bilddruck  der  Druckplatte 
des  erften  Zylinders  aufnimmt  und  hiernach  wieder  auf  einen  über 
den  dritten  Zylinder  von  Stahl  geführten  Druckbogen  abgibt.  Es 
leuchtet  ein,  daß  diefer  Druckvorgang  eine  rechtsftehende  Original- 
lithographie bedingt,  andernfalls  linksftehende  Arbeiten  — fpeziell, 
wo  dies  ftörend  wirkt  — vorher  gekontrert  werden  müffen. 

Auch  eine  Zweifarben-Offfet  hat  die  Firma  G.  Mann  bereits 
auf  den  Plan  gebracht,  welche  ermöglicht,  daß  entweder  gleichzeitig 
in  einem  Gang  zwei  Farben  auf  einer  Seite  oder  auch  zu  gleicher 
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Zeit  je  eine  Farbe  auf  der  Vorder-  und  Rückfeite  des  Bogens  ge- 
druckt werden  kann.  Der  erfte  oder  Druckplattenzylinder  trägt 
bei  diefer  Mafchine  im  Gegenfat}  zur  anderen  zwei  Druckplatten, 
wodurch  allerdings  die  Farbverreibungsplatte  wegfällt,  aber  durch 
eine  gediegenere  Verreibung  durch  die  Farbwalzen  wieder  wett- 
gemacht wird.  Entfprechend  der  genannten  zwei  Druckplatten  beftt^t 
nun  der  zweite  Zylinder  zur  Aufnahme  des  Bilddruckes  auch  zwei 
Gummitücher.  Über  diefem  Gummituchzylinder  befindet  fleh  nun  der 
Bogenführungs-  oder  eigentliche  Druckzylinder,  jedoch  nur  von  dem 
halben  Umfange  eines  der  beiden  erfteren,  außerdem  zum  Unter- 
fchied  der  gewöhnlichen  Einfarben- Offfet  ebenfalls  mit  einem  Gummi- 
tuch befpannt. 

Während  nun  bei  der  Einfarben-Offfet  der  dritte,  unbetuchte 
Zylinder  nach  jedesmaliger  Umdrehung  den  Bogen  auswirft,  wird 
bei  der  Zweifarben-Offfet  der  Bogen  ftets  nach  der  erften  Eigen- 
umdrehung diefes  dritten  betuchten  Zylinders  felfgehalten  und  erfl 
nach  einer  abermaligen,  alfo  ftets  zweiten  Zylinderdrehung  und 
gleichzeitiger  Aufnahme  der  zweiten  Farbe  ausgeführt. 

Wird  ein  gleichzeitiger  Vorder-  und  Rückfeitendruck  verlangt, 
fo  tritt  jet^t  das  Gummituch  diefes  dritten  kleineren  Zylinders  in 
eine  gleiche  Funktion  von  Druckbild  annehmend  und  abgebend,  wie 
folche  bei  dem  großen  Gummituchzylinder  ftändig  ausgeübt  wird. 
Durch  eine  Umftellung  wird  nur  jet^t  ftets  bei  der  erften  Umdrehung 
des  kleineren  Zylinders  der  Bogen  von  einer  Einführung  um  den 
erfteren  zurückgehalten,  fo  daß  nun  daß  Widerdruckbild  der  erften 
Platte  an  Stelle  des  zurückgehaltenen  Bogens  dich  jetjt  auf  das 
Gummituch  des  oberen  kleineren  Zylinders  abheben  muß,  um  jedoch 
bei  jeder  nächftfolg enden  zweiten  Umdrehung  mit  Durchführung  des 
Bogens  auf  deflen  Rückfeite  zu  gelangen,  während  die  Vorderfeite 
des  Bogens  den  üblichen  Druck  — alfo  der  zweiten  Platte  — empfängt. 
Die  Rückfeitenplatte  wird  demnach  zweimal  auf  Gummituch  zu  Gummi- 
tuch übertragen,  ehe  der  eigentliche  Druck  auf  der  Rückfeite  des 
Bogens  erfolgt.  Solche  Rückfeitenplatten  verlangen  wieder  links- 
ftehende  Originallithographien. 

Die  Offfet-Prefle  wird  heute  fchon  in  Formaten  bis  124x165 
gebaut,  bei  einfarbigem  Druck  find  die  Leiftungen  pro  Stunde  bis  2000, 
bei  Mehrfarbendruck  bis  1500  Druck,  felbftredend  tritt  hierbei  die 
mechanifche  Bogenanlegung  in  Anwendung. 

Diefe  Mafchinen  verlangen  im  Gegenfatj  zu  allen  anderen  nicht 
wie  üblich  links-,  fondern  rechtsftehende  Originalplatten,  was 
für  die  photographifchen  Prozeße  eine  Vereinfachung  bedeutet,  da 
das  Abziehen  von  Platten  oder  die  prismatifche  Umkehrung  in  Weg- 
fall kommt,  alfo  das  gerade  Negativ  direkt  auf  Zink  oder 
Stein  kopiert  werden  kann. 

Unangenehm  ift  es  nur,  wenn  vorrätige  linksftehende  Originale 
verarbeitet  werden  mäßen,  da  felbe  zu  kontren  nicht  immer  erfreu- 
lich genannt  zu  werden  verdient.  In  folchen  Fällen  werden  die 
Umdruckabzüge  zuerft  auf  feuchtes  Umdruckpapier  und  hiervon 
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auf  weißes  Berliner  Umdruckpapier  kontre  abgezogen,  um 
nun  fofort  aufgenadelt  zu  werden.  Hödiftens  bei  ganz  peniblen 
Arbeiten  zieht  man  der  Vorlicht  halber  einen  neuen  Originalumdruck 
auf  Stein  vor. 

Die  Grundbedingungen  für  einen  gelungenen  Offfetdruck 
liegen  neben  einer  gewilfenhaften  Pflege  und  Bedienung  der  Mafchine 
und  verftändnisvollen  Behandlung  der  Druckplatten  in  einer  richtig  en 
Einteilung  des  Gummi-  und  Druckbogenzylinders.  Speziell 
foll  erllerer  nicht  unnötig  flärkeren  Druck  auf  den  Plattenzylinder 
ausüben,  als  gerade  zu  einem  gedeckten,  aber  noch  fcharfen  Abdruck 
auf  das  Gummituch  des  Gummizylinders  lieh  notwendig  erweill.  Sodann 
iffc  zu  einem  guten  und  glatt  lieh  abwickelnden  Offfetdruck  niemals 
an  der  Farbe  zu  geizen,  da  man  bedenken  foll,  daß  durch  den 
Auf-  und  Widerdruck  die  Farbe  gefpalten  wird.  Je  ergiebiger  oder 
reininhaltlicher  nun  eine  folche  ifl,  deflo  weniger  brauchen  wir 
zu  führen,  deflo  reiner  bleibt  die  Drudcplatte  und  klarer  das  Druck- 
bild auf  dem  Gummituch  fowie  Widerdruck  auf  dem  Bogen,  dello 
mehr  Garantie  einer  hohen  Druckzahl  und  Auflage,  während 
billige  Farben  mit  ihren  nur  voluminöfen  Zufähen  ganz  das  Gegenteil 
zeitigen  und  in  dem  Verhältnis  ihrer  größeren  Billigkeit  noch  weit 
größeren  Schaden  mit  lieh  führen.  Im  Prinzip  find  alle  Farben 
fehr  kurz  zu  halten.  Ein  Zwifchenfchuß  von  Makulatur  ifl  bei 
diefer  Drudeart  nicht  nötig,  dafür  aber  bei  flark  vollfarbigen  Arbeiten 
ratfam,  die  Drucke  in  Anzahl  von  je  fünfhundert  in  Regalen  auf- 
zullapeln.  Die  altbekannte  Steindruckregel:  „Während  einer  guten 
PafTerarbeit  niemals  an  den  Anlagevorrichtungen  herumzuändern, 
fondern  Richtigflellungen  flets  an  der  Druckplatte  vorzunehmen,  fowie 
in  diefem  Sinne  auch  während  des  Druckes  nie  den  Tourengang  der 
Mafchine  umzullellen“  gilt  auch  hier  ganz  befonders  lieh  zu  Herzen 
zu  nehmen. 

Minderwertige  Druckpapiere  befihen  meill  chemifche  Be- 
flandteile,  welche  auf  die  Druckplatte  nie  ohne  Einfluß  bleiben,  entweder 
Ton  erzeugen  oder  die  Zeichnung  fchwinden  lalfen.  Hierunter  leidet 
fpeziell  der  Rotarydruck,  da  hier  Druckpapier  und  Druckplatte  in 
unmittelbarer  Fühlung  lind,  während  beim  Offfetdruck  diefe  beiden 
durch  den  Gummituchzylinder  getrennt  bleiben.  Dafür  zeigt  der  letztere 
wieder  den  Mißlland,  fehr  dünne  Papiere  bei  fehr  großen  Formaten 
als  auch  gellriehene  Papiere  leicht  feflzuhalten  oder  rupfen  zu 
laffen.  Hier  gilt  es  ganz  befonders,  dem  Gummituch  größte  Auf- 
merkfamkeit  zuteil  werden  zu  lalfen.  Delfen  oberer  Gummibelag 
darf  nicht  zu  dick  fein,  da  hierdurch  leicht  einem  Schieben  Vorfchub 
geleillet  werden  kann,  aber  auch  nicht  fo  dünn,  daß  etwa  die  Stoff- 
unterlage lieh  durchmarkieren  könnte,  was  beides  mangelhaften  Druck 
erzeugt.  Eingedrückte  Stellen  dürfen  vorfichtig  durch  Unterlegen 
gehoben,  kleine  Löcher  durch  Paragummi  (Kautfchuk)  gefchickt  aus- 
geglichen werden.  Die  Brauchbarkeit  und  Lebensdauer  eines  folchen 
Tuches  erhöhen  wir,  wenn  nach  jedesmaligem  Farbreinigen  mit 
Petroleum  und  delfen  Trockenwerden  das  Gummituch  ein-  bis  zwei- 
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mal  wöchentlich  mit  einer  Löfung  von  500  g Alkohol  und  15  g Formalin 
nachgewifcht  und  anfchließend  talkumiert  wird.  Gegen  das  Rupfen 
geftrichener  Papiere  zeigt  lieh  wirkfam  eine  Vorgrundierung  von 
dünnem  Firnis  mit  zwei-  bis  dreiprozentigem  Keratinfikkativzufatj 
(J.  Wet;el,  Glauchau). 

Tritt  an  Stelle  von  Zink  das  Aluminium,  fo  gilt  im  Prinzip 
alles  fchon  dafelblt  gefagte.  Nur  zur  Entfettung  der  Platten 
werden  diefelben  6—10  Stunden  in  einem  Bade  von 

12  1 chlorfreiem  Walfer 
3 1 chlorfreier  Salpeterfäure 
bekiffen.  Die  leichte  Ätje  befleht  aus: 

600  g 10  prozentiger  Gummiarabikumlöfung 
10  g reine  Phosphorfäure; 

zur  llärkeren  Ähe  werden  nur  400  g Gummilöfung  genommen. 

Entfäuert  wird  hier  mit  40  g Oxalfäure  und  960  g deftil- 
liertem  W aff  er.  Druck,  Plattenkorn  und  Raumtemperatur  ver- 
dienen auch  hier  eine  gleich  große  Beachtung.  In  den  lebten  Jahren 
verfucht  das  Zink  das  Aluminium  flark  zu  verdrängen,  da  erfteres 
allerdings  ökonomer  erfcheint. 

G.  Die  Unterpräparation  gelber  und  weicher  Steine. 

In  diefem  Trommerfchen  Verfahren  liegt  für  das  gefamte  Gebiet 
der  Photolithographie  ein  nennenswerter  Vorteil  infofern,  als 
für  die  Herftellung  aller  derartiger  Originalplatten  fowie  für  den 
Auflagendruck  derfelben  ohne  Bedenken  gelbe  und  weidie  Steine 
herangezogen  werden  können,  was  vorher  eine  Unmöglichkeit 
bedeutete,  oder  doch  mit  öfterem  recht  großem  Mißerfolg  und  Ver- 
druß verbunden  war.  Während  z.  B.  bei  Afphaltkopien  auf  gekörnte 
Steine  als  auch  direkten  Rafterfteinkopien  ein  gutes  Refultat  in  erfter 
Linie  mit  von  einer  harten,  grauen  und  fleckenlofen  Steinqualität 
abhing,  fo  erreichen  wir  heute  ausnahmslos  den  gleichen  Effekt 
auch  bei  Verwendung  jeder  gewöhnlichen,  minderwertigen 
fleckigen  und  gelben  Steinmaffe.  Wird  nun  der  Drucker  befragt, 
wie  fich  der  Stein  druckt,  fo  erfährt  man  mit  Befriedigung,  viel 
leichter,  als  jede  harte  Qualität,  was  theoretifch  ja  auch  fehr 
natürlich  erfcheint,  denn  eine  korrekt  erzeugte  Chromoxydfdiicht 
gibt  dem  Druckbild  ein  äußer!!  ficheres  Fundament,  während  die- 
felbe  an  den  bildlofen  Steinteilen  wieder  fortgeät$t,  fomit  die  urfprüng- 
liche  weiche,  wafferhaltende  Steinqualität  wieder  zur  Geltung 
kommen  läßt  und  in  folcher  Verfaffung  bekanntermaßen  druck- 
geeigneter fich  zeigt,  als  eine  harte,  wenig  Waffer  haltende 
Steinmaffe. 

Durch  die  Präparation  erhält  die  Steinoberfläche  eine  fehr  dünne, 
aber  feile  Schicht,  welche  die  Poren  fchließt  und  fomit  deren  vor- 
handene zu  große  Saugfähigkeit  aufhebt.  Eine  jede  Kopie 
als  auch  ein  jedes  Tufche-  oder  Farbbild  wird  fomit  nicht  über 
eine  beflimmte  Grenze  einfinken  und  in  feiner  jeweiligen  wohl- 
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berechneten  Ingredienzienzufammenfefiung  zerreißen  können,  fondern 
zweckdienlich  immer  gefchloffen,  gefund  und  ätjwiderftandsfähig 
oben  aufliegen.  Ungleich  harte  und  fleckige  Steinoberflächen  bilden 
jefit  entfernt  nicht  mehr  in  dem  Maße  die  Quelle  manchen  Miß- 
lingens gegen  früher,  da  fich  die  weichen  refpektive  poröfen  Teile 
des  Steines  eben  von  der  Präparation  mehr  fchwängern  und  fatt- 
faugen  als  die  härteren,  und  fomit  eine  ideale  Ausgleichung  der 
fleckigen  Oberfläche  herbeiführen.  Bei  gleichmäßig  harten  grauen 
oder  gar  blauen  Steinen  — fofern  fie  glatt  gebraucht 
werden  — fällt  die  Präparation,  da  fie  hier  zwecklos  ift, 
ja  eher  fchädlich  wirken  kann,  fort.  Dagegen  ift  diefelbe  bei 
gekörnten  Platten  diefer  harten  Sorten  wieder  von  großem  Vor- 
teil, da  durch  die  Körnung  auch  hier  der  Porofität  Vorfchub 
geleiftet  wird. 

Die  Präparation  befteht  aus  einer  fchwachen  Gelatine-  oder 
Eiweißlöfung  oder  auch  noch  beffer  aus  einer  Mifchung  beider,  welche 
mittels  Kalium-  oder  Ammoniumbichromat  lichtempfindlich  gemacht 
wird.  Die  für  photolithographifche  Zwecke  aus  der  Schleiferei 
kommenden  Steine  werden  vorteilhaft  fehr  dünn  und  gleichmäßig 
zuerft  gummiert,  nach  einem  Trockenfächeln  fofort  wieder  ab- 
gewafchen.  In  diefem  trockenen  Zuftande  wird  von  obiger  Löfung 
jefit  foviel  aufgegoffen,  daß  die  Oberfläche  durch  Wifchen  mit  einem 
Plüfchtampon  — derart  wie  bei  der  direkten  Steinkopie  näher  er- 
klärt wurde  — gerade  überzogen  ift,  und  muß  deshalb  eventueller 
Überfchuß  mit  einem  zweiten  Tampon  bis  zum  Trocknen  fortgenommen 
werden.  Der  Überzug  foll  nur  fehr  dünn  fein  und  ift  es  beffer, 
bei  fehr  weichen  und  faugifchen  Steinen  folche  noch  einmal  ebenfo 
dünn  zu  überwifchen,  aber  nachdem  der  erfte  Überzug  genügend 
gehärtet  war.  Erft  nach  genügender  Härtung  bietet  die  Präpara- 
tion feften  Halt  und  beweift  ihre  guten,  fördernden  Eigenfchaften, 
während  im  anderen  Falle  Kopie  oder  Bild  ftreifig,  fleckig  oder 
gar  fortreißen  würde.  Die  Härtung  beforgt  das  Tageslicht  wie  bei 
einem  Kopierprozeß  und  genügen  bei  hellem  Licht  fchon  zehn 
bis  fünfzehn  Minuten,  doch  ift  ein  Mehr  immer  angebrachter 
und  zweckficherer.  Für  unfere  photolithographifchen  Zwecke  ift  es 
das  richtigfte,  vorpräparierte  Steine  zuerft  am  Licht  zu  härten,  dann 
tage-  oder  wochenlang  vorrätig  abzulagern. 

Für  Steinkopierungen  werden  derartig  vorbereitete  Steine  vor 
Gebrauch  feucht  überwifcht  und  nun  wie  bekannt  präpariert.  Auf 
folchen  Steinen  fällt  die  lichtempfindliche  Schicht  ftets  dünner  aus 
als  auf  nicht  vorpräparierten  Steinen,  was  für  diefen  Kopierprozeß 
nicht  ohne  erheblichen  Vorteil  ift,  denn  folche  Kopie  hält  beffer  am 
Stein  und  entwickelt  fich  trohdem  leicht,  fdinell,  fdiarf  und  offen 
bis  in  die  tiefften  Schatten.  Auf  gekörnten  Steinen  erhalten  wir 
ohne  Ausnahme  das  gleiche  Refultat,  falls  die  lichtempfindliche  Schicht 
nicht  bis  zur  völligen  Trocknung  tamponiert  wurde,  und  die  ganze 
Kopie  atmet  Klarheit.  Sollte  es  einmal  Vorkommen,  daß  beim  Ein- 
walzen trotj  ftrengfter  Farbe  und  knappfter  Führung  fich  doch  ein 
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leiditer  Ton  bemerkbar  machen  würde,  was  feinen  Grund  nur  darin 
haben  könnte,  daß  die  Unterpräparation  für  diefe  Zwecke  nicht 
hinreichend  gehärtet  war,  fo  feßt  man  troßdem  den  Stein  gut  in 
Farbe,  talkumiert,  äßt  mild,  wäfcht  das  Ganze  aus  und  walzt  von 
neuem  ein,  jeßt  aber  ohne  die  läftige  Tonerfcheinung.  Für  die 
Afphaltkornverfahren  ift  diefe  Unterpräparation  unerläßlich  ge- 
worden, denn  gerade  hier  finkt  ohne  eine  folche  die  Afphalt- 
löfung  tiefer  in  die  Steinporen,  fo  daß  fich  fpäter  die  Entwicklung 
der  Lichter  immer  fchwieriger  geftaltet,  ebenfo  beirrt  beim  Einwalzen 
ein  unvorpräparierter  Stein  eine  große  Neigung  zum  Tonen.  In 
unferem  Falle  aber  liegt  die  entwickelte  Kopie  fatt glänzend  an 
der  Oberfläche  mit  reinen  Lichtern  und  fcharfem  präzifen 
Korn  bis  in  die  tiefften  Schatten. 

Die  gleiche  Erfcheinung  zeigt  fich  in  auffallendfter  Weife  auch 
bei  direkter  Korn-  oder  Kreuzrafternegativ-Kopierung  auf  ge- 
körnte Steine.  Für  diefe  uns  fo  naheliegende  und  wertvolle  Mani- 
pulation verfagen  ohne  Ausnahme  alle  gekörnten  Steine  weicherer 
Qualitäten,  und  erft  durch  eine  gute  Unterpräparation  und  ebenfo 
Lagerung  folcher  Steine  verliert  diefer  Prozeß  jede  Unficher- 
heit,  die  Kopie  fieht  auf  diefen  Steinen  genau  fo  klar  und  punkt- 
fcharf,  als  auf  glatten  grauen  oder  harten  Qualitäten.  Eine  Not- 
wendigkeit bedeutet  es  für  folch  weiche  Kornfteine,  daß  felbige 
zweimal  unterpräpariert  werden. 

Die  guten  Eigenfchaften  diefer  Steinunterpräparation  laßen  fich 
natürlich  auch  für  den  Fortdruck  feftlegen,  wenn  wir  weiche  oder 
kalkige  Mafchinenfteine  ebenfalls,  nach  einem  Vorgummieren,  fehr 
dünn  überziehen,  mindeftens  1U  Stunde  am  Tageslicht  die 
Schicht  härten  laffen,  den  Umdruck  überziehen,  anreiben  oder 
anwalzen,  brennen  und  kräftig  äßen  ufw.  Das  Druckbild  fleht 
auch  hier  viel  fatter  und  gedeckter  auf  gehärtetem  Untergrund, 
während  am  freien  Stein  die  Präparation  wieder  durch  die 
Äße  fort  genommen  ift.  Solche  Druckplatten  halten  felbfl  auf 
weichflen  Steinen  die  höchften  Auflagen  aus  und  drucken 
fich  fehr  leicht  und  fauber,  und  worin  gerade  für  photo- 
lithographifche  Feintechniken  ein  fehr  beachtenswerter 
Vorteil  liegt.  Hauptfache  bleibt  nur,  die  Schicht  gut  härten  laßen, 
den  Stein  reinäßen,  doppelt  fo  kräftig  als  fonfl  es  erlaubt  war, 
damit  auch  nicht  die  geringfle  Spur  von  der  Schichtfubflanz  zu- 
rückbleibt. In  folchem  Falle  härtet  fich  nur  zu  gern  bei  einem 
fertig  zur  Seite  gelleilten  Stein  die  Gummierung,  was  fich  fodann 
beim  abwafhen  in  einem  glitfhigen  Schlick  zeigen  würde,  welcher 
aber  leicht  durch  heißes  Waffer  wieder  entfernt  werden  kann,  ohne 
Schaden  zu  hinterlaflen,  nur  ift  ein  Nachäßen  am  Plaße.  Leßter 
Vorgang  zeigt  fich  befonders  dann,  wenn  folch  nicht  genügend  geäßter 
Umdruck  längere  Zeit  vor  feinem  Druck  gummiert  und  offen  dem 
Tageslicht  ausgefeßt  war. 

Auch  bei  Korrekturen  erweift  fich  diefe  Unterpräparation 
gegenüber  den  üblichen  Mitteln  als  ein  fehr  unfhädliches  und  äußerft 
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fidieres  Entfäuerungsmittel.  Auf  jedem  Äfigrund,  felbft  in  den 
hartnäckigften  Fällen,  fleht  der  feinfte  Strich  oder  Punkt,  falls  folcher 
fehr  dünn  präpariert  und  gut  gehärtet  wurde.  Daß  natürlich  auch  für 
Originallithographie  bei  weichen  Steinen  dies  Präparat  feine  Schuldig- 
keit tut,  ift  felbftverftändlich,  nur  muß  vor  dem  Präparieren  der 
Klatfdi  gut  trocken  fein,  fonft  verwifcht  er  fich  und  der  Tampon 
fchwängert  ßch  mit  Farbe,  welche  wiederum  auf  einen  andern  Stein 
übertragen  denfelben  befchmufit  und  fchlimmftenfalls  zum  tonen  bringen 
kann;  auch  hier  ift  es  gut,  vor  dem  Klatfdiüberzug  den  Stein  leicht 
zu  gummieren.  Der  Tampon  foll  gepflegt  und  täglich  ausgewafchen 
werden.  Kreidefteine  präpariere  man  fehr  dünn,  da  dickere  Schichten 
eine  gewifte  Glätte  herbeiführen  und  das  Kreiden  erfchweren  müften. 
Überwifchen  wir  aber  den  gekörnten  Stein  mit  dem  Wafterfchwamm 
und  geben  in  noch  nahem  Zuftande  fofort  von  der  Präparation  zu, 
fo  werden  wir  immer  eine  brauchbare  dünne  Schicht  erhalten,  auf 
welcher  es  fich  mit  weicher  Kreide  fehr  gut  arbeiten  läßt. 

Rezept  für  Steinunterpräparation: 


1000 

7 

35 

25 


g 

g 

g 

g 


I. 

deftilliertes  Wafter 
Lichtdruck-Gelatine 
Kaliumbichromat 
Eise  füg 


II. 

1000  g deftilliertes  Waffer 
200  g gefchlagenes  Eiweiß 
35  g Kaliumbichromat 
Ammoniak  bis  zur  Hellfärbung. 


Ammoniak  bis  zur  Klärung 

Zum  Gebrauch  I und  II  mifchen  und  wenn  noch  zu  dick,  durch  deftil- 
liertes Waffer  verdünnen. 

Das  Aufhellen  von  Flächen  und  zu  dunklen  Tönungen 
am  Stein  kann  fich  oft  nötig  erweifen,  wo  Nadel  oder  Springer  und 
Äfien  nicht  ausreichen  oder  am  Plafie  find.  Der  Originalftein  oder 
auch  Umdruck  werden  ungepudert  und  frifch  in  Farbe  fofort 
leicht  aber  gewiffenhaft  gummiert,  getrocknet  und  mit  Terpentin 
rein  ausgewafchen.  Nun  werden  alle  Partien,  weiche  ihre  Richtig- 
keit haben,  mit  Terpentintufche  wieder  zugedeckt  und  über  die  anderen 
Teile  mittels  Tangierfellen  oder  durch  Umdruck  Schraffierungen  oder 
Punktmanieren  gebracht,  welche  den  beabfichtigtenWerten  entfprechen. 
Umdrucke  werden  mit  Federfarbe  und  gelbem  feuchten  Umdruckpapier 
ausgeführt.  Die  Übertragung  wird  ;efit  kolophoniert,  abgepudert, 
gebrannt  und  geäfit,  wobei  das  urfprüngliche  der  Zeichnung,  was 
nicht  neuerdings  gefchüfit  ift,  vernichtet  wird.  Jefit  kann 
der  ganze  Stein  unter  getrocknetem  Gummi  eingewalzt  und  unter 
Wifchen  abgewalzt  werden. 

Das  Verftärken  von  Tönen  durch  Auftangieren  ift  bekannt. 
Als  eine  gute  Farbe  hierzu  bezeugt  fich  unfere  Entwicklungsfarbe 
„Graphos  indirekt  “,  welche  wir  für  die  Fettkopie  auf  Gelatinepapier 
verwenden.  Man  beachte  nur  von  feiten  des  Lithographen  die  frifch 
tangierten  Töne  immer  möglich!!  bald  mit  Kolophonium  einzu- 
pudern und  vor  dem  Äfien  gut  zu  talkumieren. 
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Schlußfatj. 

An  Hand  diefes  Buchinhaltes  wird  es  fomit  jedem  Chromo- 
1 i t h o g r a p li e n erfichtlich,  daß  Tein  Beruf  in  der  allein  bisher  aus- 
geübten Art  dahinwelken  müßte,  wie  diefes  jedoch  noch  aufzu- 
halten  ift  und  wie  vor  allen  Dingen  auch  er  fich  im  ureigenen  Interelfe 
zu  deflen  Wiederbelebung  zu  ftellen  hat  Refumiert  kommt  für  ihn 
demnach  in  Frage:  1.  die  Erlernung  von  Raft erau fnahmen 
und  ihre  Übertragungen,  2.  die  Farbenempfindlichkeit  der 
Negativproze ffe  und  3.  die  Afphaltkopie  auf  gekörnte  Steine, 
zum  mindeften  muß  er  fich  für  diefe  photomechanifchen  Prozeße  ein 
gewifles  Verftändnis  und  fomit  wenigftens  die  Fähigkeit  einer  Dirigier- 
möglichkeit fichern.  Von  dem  1.  und  3.  Punkt  genügt  fchon  eins  oder 
das  andere,  um  fich  für  die  Praxis  mitbehaupten  zu  können. 

Wenn  auf  die  Hinweife  noch  anderer  Methoden  Abftand  genommen 
wurde,  fo  gefchah  dies  nur,  um  den  praktifch  rein  abgeklärten  AVer~ 
diefes  Buchinhalts  für  das  Flachdruckgewerbe  nicht  unnüfi  wieder 
zu  trüben.  Die  Lukrativität  des  Steindrucks  verlangt  von  den  photo- 
lithographifchen  Feinmanieren  eine  offene  und  präzife  Kornzerlegung, 
welche  anftandslos  bis  zu  den  größten  Formaten  und  Auflagen  um- 
und  fortgedruckt  werden  dürfen.  Der  Druck  von  Stein,  Zink 
oder  Aluminium  ift  ein  chemifcher  und  deshalb  empfindlicher  im 
Gegenfat}  zu  der  mechanifchen  Art  des  Buch-  und  Tiefdruckes.  Diefer- 
halb  find  auch  eine  Reihe  photomechanifcher  Bilddruckerzeugungen 
der  letzteren  Methoden  noch  lange  nicht  auch  praktifch  und  rationell 
für  den  Flachdruck  verwendbar,  auch  wenn  eventuelle  Lichtfeiten  noch 

fo  ftark  hervorgehoben  werden. 

Die  Kreuz-  und  Kornrafter-  fowie  Afphaltkornmanieren,  wie 
folche  in  diefem  Werk  frei  zum  Nufi  und  Frommen  des  Gewerbes 
behandelt  flehen,  gelten  zurzeit  als  die  allein  ficherften  photo- 
mechanifchen H e rft e 1 1 u n g s w e i fe n für  Stein-  und  Zinkdruck. 
Jeder  Chromolithograph,  welcher  noch  wirtfchaftlich  und  beruflich 
fich  behaupten  und  jeder  Betrieb,  welcher  unter  den  heutigen  Ver- 
hältniffen  lukrativ  abfchneiden  will,  muß  unbedingt  die  Photolitho- 
graphie einverleiben.  Beide  Teile  werden  in  vorliegendem  Werk 
nun  alles  das  finden,  was  diefe  wirtfchaftliche  Notwendigkeit  erfordert 
und  in  jeder  Weife  ficher  beraten  fein. 


V.  Verwandtes. 

Das  Gebiet  der  Photomechanik  hat  z.  Z.  derart  an  Ausbreitung 
gewonnen,  daß  es  felbft  den  hierauf  Vertrauteften  große  Mühe  und 
Aufmerkfamkeit  koftet,  immer  auf  richtigem  Weg  zu  bleiben  und  fich 
überall  zurechtzufmden.  Für  denjenigen  aber,  welcher  in  diefes  Gebiet 
erft  eindringen  will,  ift  es  von  vornherein  notwendig  — gleich  einem 
Touriften,  feine  Karte  ftudierend  -,  fich  einigermaßen  ein  klares  Bild 
zu  machen.  Eine  Reihe  Verfahren  find  fich  fo  verwirrend  ähnlich  im 
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Namen  als  auch  in  Ausführung,  und  trotzdem  i ft  der  Endzweck  ein 
grundverfdiiedener.  Deshalb  fei  hier  in  diefem  Sinne  der  Orientierung 
ein  einfaches  Bild  gegeben,  aber  es  könnte  auch  in  manchem  Falle 
diefer  oder  jener  in  die  Lage  kommen,  manche  Manipulation  zur  Aus- 
führung bringen  zu  müfTen,  was  für  jeden  mit  dem  Inhalt  diefes  Buches 
vertrauten  abfolut  kein  Kunftftück  zu  bedeuten  hätte,  denn  die  ein- 
zelnen Verfahren  hängen  gleich  den  Gliedern  einer  Kette  eng  anein- 
ander, bellet  man  den  Anfang,  fo  reiht  lieh  immer  bekannter  und 
felbftverftändlicher  werdend  ein  Glied  an  das  andere  weiter  an. 

Die  autotypifche  Rafterzinkähung,  diefes  z.  Z.  hochkultivierte 
photomechanifche  Verfahren  für  bildliche  Daritellung  und  Druck  in 
der  Buchdruckprefte  ift  anhängend  an  unfere  aus  diefem  Buche  ge- 
wonnenen Erfahrungen  folgendermaßen  leicht  auszuführen:  Die  Raiter- 
aufnahme ift  prismatifch  zu  halten  oder  das  Negativ  wird  abgezogen 
und  umgekehrt.  Im  Licht  verlangen  folche  Raftrierungen  etwas  mehr 
Offenheit  als  für  Steinkopierungen  gut  ift,  während  im  Schatten- 
punkt das  gleiche  beibehalten  wird,  alfo  ein  fehr  kleiner,  fpitj  aber 
gut  gedeckter  Punkt  zu  ftehen  hat  und  nur  fchmale  Tiefen  ganz 
punktlos  bleiben  dürfen.  Eine  2 mm  dicke  Zinkplatte  wird  mittels 
Schmirgel  (mittelgrob)  und  Wafter  abgerieben,  abgefpült,  mit  folgender 
Anrauhlöfung  : 500  g Wafter,  50  g Alaun  und  5 g Salpeterfäure  kurz 
übergoften,  daß  nur  ein  matter  Silberglanz  fichtbar  wird.  Bei  wieder- 
holt abgewafchenen  oder  verfehlten  Kopien  genügt  nur  das  Schmirgeln, 
da  eine  übertriebene  Rauhung  die  Kopie  fchwer  entwickeln  läßt  oder 
bei  der  fpäteren  Anreibung  die  Kopie  nicht  tonrein  bleibt.  Diefe 
Zinkplatte  wird  nun  in  der  gleichen  Weife  wie  unfere  direkte  Kopie 
für  Zink,  Seite  98  befchrieben  fteht,  behandelt.  Die  Hauptpunkte 
find  ein  reiner  Tampon,  die  Kopie  recht  fatt  in  Farbe  zu  fefien, 
in  einer  Schale  mit  warmem  Wafter  entwickeln,  die  Platte  abkühlen 
und  flehend  ablaufen  laflen  und  mit  der  Windfahne  trocknen. 

Nach  einer  Stunde  wandert  diefe  Kopie  in  die  Hände  eines 
Druckers,  welcher  diefelbe  fehr  leicht  gummiert  (vielleicht  wenige 
Tropfen  Phosphorfäure  hierbei  hinzufügt)  und  mit  reiner  guter  Feder- 
farbe anreibt.  Die  Kopie  fteht  jetjt  kräftig  in  Farbe  auf  reinem 
Zinkgrund,  fie  wird  in  trockenem  Zuftande  fofort  mit  feinem  Kolo- 
phoniumpulver eingeftäubt,  mit  Talkum  der  Zinkgrund  wieder  ge- 
fäubert,  mit  großem  weichen  Pinfel  nachgekehrt  und  nun  auf  einen 
Roft  gelegt  und  von  unterhalb  mittels  Spiritus-  oder  Gasflamme 
das  Kolophonium  zum  fchmelzen  gebracht,  dabei  nicht  ftärker  er- 
hüben denn  80",  die  Hand  muß  aufgelegt  einige  Momente  die  Hitje 
der  Platte  vertragen  können.  Wird  überhifit,  fo  läuft  das  Harz  breit 
und  füllt  die  Schattenpartien  aus,  fomit  das  Ätjen  dafelbft  verhindernd. 
Die  Kopie  nimmt  allmählich  eine  mattfehwarze  Färbung  an  und  da- 
rauf ift  die  Anfchmelzung  beendet.  In  noch  warmem  Zuftande  wird 
jetjt  die  Rückfeite  mit  dünner  Schellack-Spirituslöfung  gefdhüht.  Sind 
auf  der  Bildfeite  Korrekturen  nötig  (Tiefen  und  Fehlftellen  einfetjen), 
fo  erledigen  wir  dies  vor  dem  Einpudern  fofort  nach  dem  Anreiben, 
während  Schabereien  nach  dem  Einbrennen  vorgenommen  werden. 
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Jetzt  fetzen  wir  uns  möglich!!  im  Freien  eine  gemifchte  Ä^e  zu- 
fammen,  fdiütten  in  ein  großes  offenes  Gefäß  (Schale  oder  Topf) 
250  g gewöhnliche  rauchende  Salpeterfäure,  150  g Effigfäure  und 
150  g Salzfäure,  laßen  eine  Stunde  offenftehend  diefes  kochende 
Gemifch  fich  beruhigen  und  füllen  es  fodann  in  eine  Flafche  mit  Glas- 
pfropfen zum  Gebrauch.  Jetzt  fettem  wir  uns  weiter  eine  fehr  wäfferige 
Gummilöfung  an  und  mifchen  hierzu  von  unferem  Säuregemifch  auf 
je  100  g 7 — 9 g.  In  diefer  Ät^e  bekiffen  wir  die  Zinkkopie  unter 
leichtem  Pinfein  mit  einem  durch  Schellackanftrich  geführten  Marder- 
haarpinfel ohne  Furcht  10—15  Minuten,  worauf  man  nun  zum  alleinigen 
Weiter-  und  Tieferätzen  der  Lichter  der  Ä^e  entweder  noch  etwas 
fehr  dicker  gelöflen  Gummiarabikum  zugibt,  oder  die  Platte  in  eine 
nebenftehende  Schale  legt,  in  welcher  wir  vorher  fchon  eine  dickere 
gummireichere,  mit  fünf-  bis  fechsprozentigem  Säurezufa^  verfehene 
Ätze  angefetzt  hatten,  bis  zur  Drucktiefe  (15  Minuten).  Die  dünnere 
fäureftärkere  Ä^e  foll  die  Kopie  bis  in  die  ftärkften  Schattenpartien 
gut  analen,  worauf  mit  dem  dickerwerden  einer  folchen  Ätze  diefelbe 
in  dichten  Schatten  nicht  mehr  oder  fehr  gering  wirken  kann  und 
nur  proportional  mit  der  fleigernden  Offenheit  der  Mitteltöne  und 
Lichter  weiterätzt.  Unfere  Farbdeckung  hält  diefen  Ätzvorgang  ficher 
aus,  fo  daß  wir  in  einer  durchgehenden  Ä^ung  ein  brauchbares 
Klifchee  erhalten. 

Strichätzung.  So  einfach  und  fchnell  eine  Rafterälzung  er- 
ledigt ift,  foviel  mehr  Zeit  und  Aufmerkfamkeit  verlangen  die  meiften 
Äsungen  von  Linienarbeiten,  da  hier  das  flufenweife  Höherlegen 
diefer  Linien  nur  in  mehreren  Äsungen  möglich  ift,  wobei  das  Druck- 
bild aufs  neue  immer  wieder  in  der  Deckung  verftärkt  werden  muß. 
Bis  inklufiv  der  erften  Anä^ung  ift  der  Vorgang  der  gleiche  wie 
oben,  je  nach  der  erften  Farbdeckung  der  Kopie  fowie  der  Feinheit 
der  Linien  fehen  wir  zu,  fchon  eine  erfichtlich  erfte  Stufenhöhe  zu 
erreichen,  je  höher  folche,  defto  leichter  die  diefen  Prozeß  befchließende 
Rundä^e.  Bevor  mit  der  Ä^ung  begonnen,  ift  es  hier  noch  an- 
gängig, rund  um  das  Strichbild  herum  mit  einem  halben  Zentimeter 
Abftand  alles  Zinkfreie  mit  Afphalt-Terpentinlöfung  abzudecken,  und 
in  diefer  Weife  eventuell  auch  größere  freie  Flächen  im  Bilde. 

jefft  mifchen  wir  uns  zu  gleichen  Teilen  Feder-  und  Umdruac- 
farbe  und  verdünnen  uns  folche  mit  fchwachem  Leinölfirnis  bis  Syrup- 
dicke,  breiten  auf  einem  Stein  hiervon  etwas  aus  und  verwalzen 
gut  mit  einer  glatten  Gummiwalze.  Währenddem  haben  wir  die 
angeätfte  Platte  fehr  vorfichtig  mit  einem  weichen  Schwamm  oder 
weicher  Watte  gummiert,  mit  einem  ausgerungenen  feuchten  Flanell- 
ballen etwas  abgeklopft,  fo  daß  wir  nun  mit  der  Walze  ruhig  unter 
Druck  das  Ganze  in  Farbe  fe^en;  jetzt  überfährt  man  mit  dem  Gummi- 
baufch  das  Ganze  wieder,  wobei  der  Zinkgrund  lieh  löft  und  wieder- 
holt diefe  Prozedur  eventuell.  Der  Gummilöfung  find  wenige  Tropfen 
Phosphorfäure  beizugeben,  wodurch  der  Zinkgrund  fehr  rein  erhalten 
wird.  Zum  Schluß  wird  gut  unter  der  Wafferbraufe  abgfefpült  und 
das  Waffer  durch  Abblafen  zum  Ablauf  gebracht.  Die  Zeichnung 
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muß  überall  eine  neue  Farbfchicht  zeigen,  was  auch  der  Fall  iß, 
wenn  die  Einwalzfarbe  dünn  genug  war. 

Nachdem  die  Platte  gut  getrocknet  iß,  ßäuben  wir  diefelbe  mit 
Kolophonium  gut  ein,  mit  Talkum  ab  und  fchmelzen  vorßchtig,  wie 
eingangs  fchon  erwähnt,  an,  dabei  foll  die  neue  Farbdeckung  lieh 
an  allen  Seiten  etwas  über  die  Bildlinien  legen  und  fchühend  herab- 
hängen. Nachdem  eventuelle  Korrekturen  vorgenommen,  die  Rüdc- 
feite  der  Zinkplatte  mit  frifcher  Schellacklöfung  wieder  gefchütjt  wurde, 
kann  weitergeäßt  werden,  wobei  der  Äße  frifches  Säuregemifch 
zugeführt  wird,  fo  daß  diefelbe  zirka  fünfzehn  Prozent  Gehalt  be- 
kommt. Man  äßt  nun  fo  lange,  als  es  das  Bild  gefahrlos  zuläßt. 
Nach  Unterbrechung  wiederholt  lieh  vorhergehender  Einwalzprozeß,  nur 
daß  je^t  fchon  mehr  Farbe  zugeführt,  mehrmals  mit  Kolophonium 
eingeßäubt  und  angefchmolzen  werden  darf,  fo  daß  die  Seitendeckung 
tiefer  lieh  herabzieht,  um  der  folgenden  ßärkeren  Ä^e  genügend 
Widerßand  zu  bieten. 

Vorßehender  Vorgang  darf  ßch  noch  ein-  bis  zweimal  wieder- 
holen, dann  aber  wird  das  Linienbild  hoch  genug  fein,  fo  daß  nun 
in  trockenem  Zußande  eingefärbt  werden  kann.  Zu  diefem  Zweck 
legen  wir  die  Platte  auf  den  mäßig  angewärmten  Rolf  und  walzen 
mit  der  dünnen  Firnisfarbe  fehr  reichlich  und  gefchickt  das  Ganze 
ein.  Der  Grund  wird  nur  noch  an  ganz  breiten  Stellen  oder  auch 
garnicht  mehr  annehmen,  die  Wärme  der  Platte  läßt  die  Farbe  an 
den  Seiten  gut  zum  Schuh  herunterlaufen,  io  daß  wir  nun  nach  drei- 
bis  viermaligem  Einifäuben  und  Anfchmelzen  mit  Kolophonium  und 
auch  Afphalt  die  Platte  tiefätjen  dürfen.  Hierzu  verßärken  wir  die 
Ätje  auf  ca.  25  bis  30  ",  beachtet  fehr  gewiifenhaft  dabei,  daß  hierin  die 
Platte  nie  heiß  wird,  was  ein  Erweichen  der  Deckfarbe  und  Unter- 
frelfen  des  Bildes  zur  Folge  haben  würde,  während  eine  mäßige 
Wärme  das  richtige  bedeutet.  Es  wird  nun  fo  tief  geäßt,  daß  die 
Walze  den  freien  nicht  bildlichen  Zinkgrund  nicht  mehr  faßen  und 
färben  kann,  dann  wird  die  Platte  erwärmt,  mit  Terpentinöl  und 
zuletzt  mit  Benzin  und  Bürfle  gut  gereinigt,  getrocknet,  mit  Holz- 
kohle das  Linienbild  poliert  und  mit  Bologneferkreide  im  Grunde 
die  Platte  eingerieben. 

Unfer  Linienbild  iß  jeßt  genügend  druckhoch,  doch  mülfen  noch 
die  durch  die  verfchiedenen  Ähintervalle  entlfandenen  Stufen  oder 
Grade  entfernt  oder  rundgeäßt  werden.  Hierzu  reinigen  wir  Walze 
und  Stein  fauber  von  der  Firnisfarbe,  fpachteln  dagegen  ein  wenig 
von  der  anfangs  erwähnten  Feder-Umdruckfarbe  — aber  ohne  jede 
Firniszugabe  — auf,  verteilen  fo,  daß  die  Walze  nur  knapp  über- 
zogen wird,  wärmen  die  Platte  auf  dem  Roß:  liegend  nur  wenig  an 
und  walzen  unter  leichteßem  Druck  und  in  Ruhe  die  Platte  ein,  fo 
daß  ßch  ganz  allmählich  nur  das  oben  liegende  Druckbild  fättigt  und 
die  Farbe  nicht  auf  die  erße  Stufe  zu  liegen  kommt.  Nun  wird  mit 
Kolophonium  angefchmolzen,  die  Rückfeite  gefchütjt  und  in  frifcher 
Äße  mit  Gummizufah  (fünfprozentig)  geätzt,  wobei  die  fcharfen  Stufen 
ßch  abrunden  und  verfchwinden  müßen.  Die  erße  Rundäße  iß  fehr 
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penibel  und  wir  treiben  eine  folche  nie  zu  weit,  fondern  fetten  ein 
zweitesmal  die  Platte  hierfür  - je^t  aber  gefunder  - in  Farbe  und 
befeitigen  damit  nun  alle  Äljgrade,  das  Strichklifdiee  ift  druckfahig. 
Die  Zinktiefähung  ift  eine  fehr  leidige  und  ungefunde  Arbeit  und 
wird  deshalb  in  größeren  Spezialbetrieben  durch  die  Rauting-Bohr- 
und  Hobelmafchine  erlebt.  Auch  die  Äsungen  finden  heute  m prak- 

tifchen  Ätjmafchinen  leichte  Erledigung. 

Die  Kupferemailätjung  erzeugt  autotypifche  Klifchees  von  vor- 
nehmer Qualität.  An  Stelle  des  Zinks  tritt  hier  das  teurere  Kupfer. 
Die  abgefchmirgelte  Platte  wird  mit  folgender  lichtempfindlichen  Schicht 
überzogen  50  g Fifchleim  Le  page  5 g Ammoniumbichromat 

50  g gefchlagenes  Eiweiß  8 g Alkohol 

150  g deftilliertes  Waffer  5 g Ammoniak, 

auf  einem  Schleuderapparat  getrocknet,  kopiert,  2 Minuten  in  einer 
Schale  gefchaukelt,  das  Leimbild  anfchließend  in  einem  ein-  bis  zwei- 
prozentigen Methylviolettbad  gefärbt  und  freiwillig  getrocknet.  Nun 
wird  die  Platte  auf  einem  Roft  bis  auf  300  0 erhitjt,  wobei  das  Rafter- 
bild  eine  dunkelbraune  glänzende  Emaillefarbe  annimmt  und  eine 
derartige  Härtung  erfahren  hat,  daß  eine  nun  folgende  A^ung  in 
einem  35-40 gradigen  (Baume)  Eifenchloridbade  bis  zur  entfprechen- 

den  Tiefe  vorgenommen  werden  darf. 

Für  Zink  find  folche  Emailleverfahren  auch  ausgearbeitet  worden, 
wo  die  eigentliche  Härtung  der  Schicht  nach  erfolgter  Entwicklung 
in  einem  Bade  von  300  g Waffer,  5 g Chromalaun,  25  - 30  g Ammonium- 
bichromat während  5 Minuten  vor  lieh  geht.  Hiernach  wird  die  Zink- 
platte nur  bis  100°,  höchftens  150°  erhitjt  - da  das  Zink  eine  höhere 
Temperatur  als  wie  bei  Kupfer  nicht  aushält  — , bis  ein  leichte  Braun- 
färbung eintritt.  Nun  wird  geätjt  in  einer  gummihaltigen  Salpeter- 
fäureähe,  wie  folche  bei  Rafterzinkä^ung  fchon  angegeben  wurde. 

Die  Rafterätjungen  in  Zink  dienen  auch  für  die  Herftellung  der 
Farbklifchees  für  denDrei- und  Vierfarbenbuchdruck.  Durch  wieder- 
holtes fowie  verfchiedenartiges  Abdecken  beim  Ä^en  laffen  fich  partiell 
die  weitgehendften,  aber  auch  koftfpieligen Farbkorrekturen  ausführen. 

Aus  einer  Reihe  mehr  oder  weniger  fpezieller  autotypifcher  Atj- 
verfahren,  fei  mehr  der  Originalität  halber  die  Pagnetypie  genannt, 
da  hier  die  Zinkplatte  nicht  nur  - wie  bei  manchem  Spezial-Verfahren- 
mit  einer  fäurefeften  Deckfchicht  verfehen  ift,  fondern  felbige  zugleich 
noch  die  lichtempfindliche  Schicht  für  die  Aufnahme  aufweift,  fo  daß 
wir  auf  folch  käuflichen  Platten  ohne  Zwifchenmanipulationen  an- 
einanderhängend Aufnahme  fowie  Ätjung  ausführen  dürfen.  Die  große 
Praxis  lieht  zurzeit  diefer  — wenn  auch  idealen  Idee  — fehr  fkeptifch 
gegenüber. 

Das  Galvano  ift  ein  Duplikat  eines  in  vorerklarten  A^prozeiien 
erzeugten  Klifchees.  Von  folchen  werden  in  Wachs,  Blei  oder  Zelluloid 
Abdrücke  hergeftellt,  mittels  Graphit  leitend  gemacht  und  in  ein  ent- 
fprediendes  galvanifches  Kupfer-  oder  Nickelbad  gehängt.  Die  hierbei 
durch  Niederfchlag  entfliehende,  fehr  dünnwandige  neue  Form  wird  durch 
Weichmetall  ausgefüllt  und  fodann  für  den  Druck  weiter  behandelt 
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wie  die  Originalklifchees,  d.  h.  an  den  Rändern  gefräH,  mit  Löchern 
verfehen  und  auf  Klötje  von  Ahorn-  oder  Mahagoniholz  aufgenagelt. 

Für  den  Druck  in  der  SchnellpreHe  müHen  alle  derartigen  Klifchees 
erft  fehr  gut  zugerichtet  werden,  d.  h die  Schatten-  und  Mitteltöne 
verlangen  einen  Härkeren  Druck,  als  die  helleren  Töne  und  Lichter. 
Hierzu  werden  durch  Handausfchnitte  oder  auch  mechanifche  Zurichte- 
verfahren, die  erberen  unter  dem  Klifchee  als  auch  auf  dem  Zylinder- 
aufzug unterlegt.  Um  ausgedruckte  Klifchees  vor  Oxydation  zu 
bewahren,  überziehen  wir  felbe  mit  einer  Löfung  von  450  g Ter- 
pentin, 50  g Afphaltpulver,  15  g Wachs. 

Die  Spit^ertypie  und  Stagmatypie  find Ätjverfahren  zum  Erzielen 
von  Druckplatten  für  Hochdruck  bei  Verwendung  von  gewöhnlichen 
Tonnegativen,  für  Tiefdruck  bei  Benu^ung  von  Diapolitiven.  Kupfer- 
platten werden  in  beiden  Fällen  mit  einer  Chromfifchleim-Gummi- 
arabikum-Tragant  überzogen,  welche  Schichtzufammenfehung  in  lieh 
das  Befireben  einer  Kornreagens  birgt,  ebenfo  nach  der  Belichtung 
je  nach  Härtung  der  Ä^einwirkung  von  Eifenchlorid  einen  entfprechenden 
Widerfiand  entgegenbringt,  fo  daß  auch  hierdurch  eine  Kornbildung 
refultiert.  Für  unfere  Zwecke  müßten  derartige  Kupfertief-  oder  Hoch- 
ä^ungen  erft  wieder  umgedruckt  werden,  was  erltmal  umlländlich  und 
teuer  ßch  erweilt,  und  weiterhin  diefem  unregelmäßigen  Korn  die 
Qualifikation  folcher  Umdruckmanipulation  abgefprochen  werden  muß. 

Der  Lichtdruck  beruht  auf  einer  mehr  oder  minder  Harken  Auf- 
quellbarkeit verfchieden  Hark  belichteter  Chromatgelatine  unter  einem 
gewöhnlichen  verkehrten  Tonnegativ.  Beim  Überwalzen  einer  folchen 
gefeuchteten  und  gequollenen  Schicht  werden  die  Harkbelichteten  Tiefen 
weniger  oder  gar  nicht  gequollen  und  daher  trocken  und  tieferliegend 
Farbe  feHhalten,  während  die  höher  und  feuchter  lieh  zeigenden 
Mitteltöne  diefes  Vermögen  immer  mehr  verlieren,  fo  daß  die  im 
Negativ  gedeckteHen  Lichter  hier  am  höchHen  gequollen  und  nur 
einen  fehr  feinkörnigen  Hauch  von  Farbe  halten  können.  Der  Vor- 
gang iH  folgender:  Eine  Glasplatte  — glatt  oder  mattiert  — wird 
mit  einer  Grundfchicht  verfehen  von  Bier-  oder  Eiweißwafierglas, 
oder  auch  belichtetem  fehr  dünnen  Chromgelatineüberzug  zum  FeH- 
halten der  eigentlichen  Präparations-  und  Druckfchicht,  beHehend  aus 
einer  öldicken  Chromatgelatine.  Diefelbe  wird  in  warmem  Zuflande 
aufgegoflen,  verteilt  und  in  befonderen  Trockenöfen  bei  ca.  50°  ge- 
trodmet,  wobei  die  Oberfläche  eine  feine  Kornflruktur  erhält.  Nach- 
dem nun  kopiert  wurde,  erfolgt  ein  gründliches  Auswäfiern  aller 
noch  freien  Chromfalze.  JetH  wird  getrocknet  und  für  den  Druck 
die  Platte  mit  einem  Glyzerin-Waflergemenge  gefeuchtet  oder  geätzt. 
Letzteres  hält  die  Platte  lange  feucht,  doch  muß  des  öfteren  wieder 
nachgeäht  werden.  Es  liegt  wohl  nahe,  daß  diefer  Druck  ein  fehr 
penibler  und  von  vielen  mißlichen  UmHänden  abhängiger  iH,  die  Halt- 
barkeit der  Platte  iH  eine  fehr  geringe  und  die  tägliche  Druckzahl 
im  Durchfchnitt  500,  woraus  man  erfieht,  daß  der  Lichtdruck  nur  für 
kleine  Auflagen  von  Druckfachen  (ich  eignet,  hierin  aber  bezüglich 
feiner  fchnellen  und  billigen  DruckplattenherHellung,  fowie  getreuen 
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Wiedergabe  aller  Vorlagen  in  photographieähnlichem  Tonreichtum 
ohne  Konkurrenz  dafteht.  Letztere  Eigenfchaften  qualifizieren  ihn 
denn  auch  ungewöhnlich  gut  für  den  Farbendruck  und  find  hiervon  auf 
dem  Markte  befindliche  Produkte  kleiner  Quantitäten  erftklaffig. 
Hinderlich  hierbei  wirkt  am  meiflen  eine  durch  die  fchwankende  Feucht- 
haltung eintretende  Ungleichheit  der  Farbwiedergabe  als  auch  große 
Paßunficherheit,  weshalb,  um  dies  zu  umgehen,  der  Steindruck  in  Art 
der  Autochrommanier  viel  zur  Hilfe  herangezogen  wird.  Hierbei 
fpielt  der  Umdruck  von  Lichtdruckplatten  auf  Stein  eine  große  Rolle 
und  gilt  es  der  Schicht  ein  größeres  Korn  zu  erteilen,  indem  man 
der  Präparation  Chlorkalzium  oder  Chilifalpeter  zumifcht,  fie  dicker 
als  fonft  hält  und  bei  nur  40  0 C.  trocknet. 

Die  Helio-  oder  Photogravure  ift  ein  Tiefdruckverfahren  und 
gilt  bis  auf  heute  als  das  edelfte  aller  photomechanifchen  Verfahren. 
Früher  gelang  feine  Herftellung  nur  auf  der  Handpreffe,  heute  nicht 
nur  allein  in  der  Schnellpreffe  unter  den  verfchiedenen  Namen  „Mezzo- 
tinto-Lynchogravure,  Intagliodrudü*  u.  a.  fondern  auch  in  Rotation 
für  Zeitungsdruck.  Die  Wiedergabe  der  Töne  ähnelt  denen  des  Licht- 
drucks, nur  befifien  felbe  eine  fattere,  famtartige  Tiefe  und  zeigen 
auch  im  Charakter  eine  noch  vornehmere  Wirkung.  Die  Platten- 
herftellung  ift  eine  penible  und  erfordert  neben  großer  Gefchicklidi- 
keit  reiches  Empfinden  und  Verftändnis.  Von  einem  gewöhnlichen 
geraden  Tonnegativ  wird  ein  Kohlediapofitiv  (liehe  Kohledrudc, 
Seite  172)  angefertigt.  Hiervon  auf  Heliogravure-Kohlepapier  eine 
Kopie  hergeftellt,  welche  auf  eine  Kupferplatte  übertragen  und  ent- 
wickelt wird.  Um  letztere  hierfür  geeignet  zu  machen,  wird  felbe 
gut  entfettet,  mit  Salzwafter  und  Alkohol  abgerieben,  fodann  mit 
einem  feinen  Afphaltkorn  — in  fogenannten  Staubkäften  — verfehen, 
welches  allmählich  zur  Anfchmelzung  gebracht  wird. 

Nach  der  Übertragung  des  Gelatinebildes  erfährt  dasfelbe  eine 
Härtung,  um  fodann  nach  vorausgegangener  Schufideckung  mittels 
Afphaltlack  geäfit  zu  werden.  Hierzu  benutzt  man  Eifenchlorid  und 
beginnt  mit  einer  dicken  Löfung  (42°  Baume).  Diefelbe  durchdringt 
ohne  großen  Widerftand  zu  finden  nur  die  dünnften  Gelatinepartien 
und  freien,  nur  mit  dem  Afphaltkorn  verfehenen  offenen  Bildftellen, 
das  Kupfer  an-  oder  tiefäfiend.  Durch  fukzeffives  Verdünnen  der 
Äfie  erhält  diefelbe  während  diefes  Prozeßes  die  Eigenfchaft,  immer 
mehr  auch  die  dickeren  Schichten  zu  durchdringen,  bis  nach  zirka 
fünf  Intervallen  die  Äfie  in  einer  Stärke  von  nur  33°  auch  durch 
die  dickften  Gelatinepartien  die  Kupferplatte  anrauhend  beeinflußt 
und  die  Bildlichter  ergeben.  Das  Druckbild  liegt  fomit  mehr  oder 
weniger  tief  ausgebreitet  in  der  Kupferplatte,  um,  nachdem  mit  Farbe 
eintamponiert  und  gut  verwifcht,  auf  gefeuchtetes  Kupferdruckpapier 
unter  ftarkem  Drude  abgezogen  zu  werden. 

Die  Umftändlichkeit  diefer  Drudemanipulationen  hatte  diefes 
edelfte  aller  photomechanifchen  Verfahren  bis  vor  wenigen  Jahren 
nicht  über  die  Sphäre  der  Handpreffe  hinausgebracht,  aber  heute 
die  Welt  umfomehr  in  Erftaunen  fefiend,  in  Sdirielipreffenrotation 
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eine  Druckhöhe  bis  5000  in  einer  Stunde  erreicht  und  wobei  fogar 
ganz  gewöhnliches  Zeitungspapier  als  fehr  geeignet  fich  erweift. 

Diefe  Drudemöglichkeit  wurde  in  erfter  Linie  erreichbar  durch 
ein  über  die  Druckplatte  hinausragendes,  fich  fchnell  hin-  und  her- 
bewegendes, federndes,  fcharfes  Mefter  — Rackel  genannt  — und 
zweitens  durch  eine  die  ganze  Tiefäfiung  durchziehende,  hodbftehende 
Rafterftrucktur,  welche  dem  Rackel  infofern  Widerftand  leiften  kann, 
daß  er  fich  in  größerere,  tiefliegende  Bildftellen  nicht  hineindrücken 
kann,  um  Farbe  dort  wieder  mit  fortzunehmen,  überhaupt  um  dem 
gefamten  tiefliegenden  Bilde  mehr  Farbgebung  zu  erhalten.  Das 
Einflechten  diefer  kreuzweifen  Rafterliniatur  gefchieht  derart,  daß 
nach  der  Kopierung  des  Diapofitivs  auf  unfer  Kohle-  oder  Pigment- 
papier noch  ein  Rafter  aufkopiert  wird,  welcher  aus  fehr  dünnen 
offenen  Kreuzlinien  befteht,  die  wie  eins  zu  fünf  in  Breite  und  im 
Verhältnis  zu  der  übrigen  gefchwärzten  Rafterpunktur  flehen.  Die 
Kopie  erhält  fomit  über  ihre  ganze  Ausdehnung  ein  gehärtetes  feines 
Liniennetz  welches  nach  Übertragung  der  Kopie  auf  die  Kupferplatte 
der  Ät)e  guten  Widerftand  leiftet,  refpektiv  erhaben  im  Bilde  flehen 
bleiben  muß.  Einfacher  ift  diefe  Strucktur  auch  zu  erzielen,  wenn 
die  Herftellung  unferes  Diapofitivs  nicht  — wie  anfangs  geraten  — 
mittels  Kohledruck  erfolgt,  fondern  in  der  Kamera  durch  Aufnahme. 
Hierzu  brauchen  wir  aber  einen  Rafter  konträr  dem  anderen,  alfo  die 
feinen  glafigen  Kreuzlinien  durch  genau  folche  fchwarz  gedekte  er- 
hebt und  die  Rafterpunkturen  offene  find.  Ein  folcher  Rafter  wird  bei 
der  Aufnahme  fcharf  in  Kontakt  mit  dem  Negativ  gebracht,  fo  daß 
nun  das  erhaltene  Diapofitiv  von  einer  feinen  offenen  Kreuzliniatur 
durchzogen  ift  und  nun  bei  einmaliger  Kopierung  auf  die  Kupfer- 
platte fich  mit  präfentieren  wird. 

Diefe  Druckart  befifit  einen  großen  Zukunftswert  fpeziell  für 
den  Zeitungsdruck,  wo  jede  autotypifche  Illuftrierung  bisher  verfügte 
und  nun  diefe  künftlerifche  Bilderzeugung  fich  beftens  eignet.  Das 
Verfahren  wird  nach  ihrem  Erfinder  „Mertensdruck“  genannt.  Die 
mafchinelle  Einrichtung  ift  aber  noch  eine  fehr  koftfpielige,  ebenfalls 
die  Plattenherftellung,  wozu  verkupferte  Stahlzylinder  benutzt  und 
welche  als  Bilddruckwalze  in  jede  Buchdruckrotationspreffe  mit  ein- 
gebaut werden.  Für  den  Buntdruck  ift  diefe  Druckart  aber  nicht 
zu  fürchten,  da  ein  hierfür  peinliches  Paffen  nicht  erreicht  werden 
kann  und  in  dem  Offfettyp  ein  Konkurrent  erftanden  ift,  der  hierin 
fowie  in  der  Plattenherftellung  und  im  Verdrucken  rauher  Papiere 
weit  überlegen  ift. 

Photographifcher  Papierkopier-Prozeß.  Die  Selbftherftellung 
diefer  Papiere  ift  nicht  zu  empfehlen,  da  diefelben  für  alle  Zwecke 
paffend  in  beften  Qualitäten  im  Handel  zu  haben  find.  Das  Papier 
foll  nicht  nur  allein  dem  Charakter  der  Sujets  fondern  auch  dem 
Negativ  angepaßt  werden,  denn  das  eine  Papier  kopiert  hart,  das 
andere  weich,  die  einzelnen  Marken  find  auf  glatten,  matten,  rauhen 
fowie  weißen  und  getönten  Unterlagpapieren,  und  find  bezüglich  der 
Behandlungsweife  genaue  Anweifungen  mitgegeben.  Im  großen  und 
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ganzen  werden  fie  eingeteilt  in  Auskopierpapiere  — erfcheint  das 
Bild  fofort  — und  Entwicklungspapiere,  wo  von  der  Kopie  fehr 
fchwach  oder  gar  nichts  zu  fehen  ift  und  erft  durch  weitere  Mani- 
pulationen das  Bild  hervorgerufen  wird. 

Die  erftere  Art  befifit  als  lichtempfindliche  Subftanz  das  Chlor- 
filber,  welches  fich  unter  dem  Negativ  bei  Belichtung  dunkel  färbt. 
Solche  Kopien  brauchen  nur  noch  ausfixiert  zu  werden,  um  licht— 
beftändig  zu  bleiben.  Sie  befifien  einen  gelbbraunen  Ton,  welcher 
aber  durch  einen  befonderen  Tonprozeß  in  rotbraun,  penfe  oder 
fchwarz  überführt  werden  kann.  Hierbei  bildet  fich  aus  der  redu- 
zierten dunklen  Kopie  zuerft  wieder  urfprüngliches  Chlorfilber,  auf 
welches  jefit  das  in  einem  folchen  Tonbade  aufgelöfte  Gold-  oder 
Platinfalz  niederfchlägt  und  die  Kopie  entfprechend  färbt,  haltbarer 
und  widerftandsfähiger  macht.  Diefer  Tonprozeß  ift  auf  zweierlei 
Art  durchzuführen  1.  getrennt,  wobei  man  die  Kopie  durch  Vor- 
wäflern  gut  auschlort,  tont  und  jefit  in  befonderem  Bade  fixiert; 
2.  ungetrennt,  wo  die  Kopie  ohne  Vorwäflern  fofort  in  ein  ge- 
mifchtes  Tonfixierbad  wandert,  bis  der  gewünfchte  Ton  erreicht  ift. 
Ein  gutes  Auswafchen  des  Fixierfalzes  ift  bei  beiden  Modifikationen 
Bedingung.  Allgemein  werden  Bilder  der  getrennten  Art  als  halt- 
barer bezeichnet,  weil  ein  Tonfixierbad  Säuren  oder  faure  Salze 
befifit  — und  befifien  muß  — , welche  das  Beftreben  zeigen,  das  Fixier- 
falz (unterfchwefelfaures  Natron)  zu  fpalten,  fo  daß  leicht  Schwefel 
frei  wird,  welcher  fich  mit  dem  Silber  der  Kopie  zu  Schwefelfilb er 
verbindet,  daß  den  Goldbelag  der  Kopie  zerftört  und  fehr  mißfarbige 
Töne  zeitigen  kann.  Diefe  Gefahr  ift  aber  nicht  halb  fo  fchlimm, 
wenn  wir  folch  bequemes  Tonfixierbad  nicht  zu  ftark  ausnu^en, 
die  getonten  Kopien  gut  auswafchen,  auf  reinem  Fließpapier 
ausdrücken  und  nun  frei  und  möglichft  fchnell  trocknen;  zum  Auf- 
kleben chemifch  reine  Kartonunterlagen  und  frifchen  — nicht 
fauren  — Stärkekleifter  benutzen,  fowie  die  Bilder  vor  feuchter 
Luft  gefchüfit  aufbewahren. 

Tonfixierbad. 

400  g deftilliertes  Wafter  3 g falpeterfaures  Blei 

100  g Fixiernatron  4 g Zitronenfäure 

11g  Rhodanamonium  4 g Alaun 

3 g effigfaures  Blei 

einige  Tage  abftehen  laften,  filtrieren  und  25  g einer  Chlorgold-  (braun) 
Löfung  1:100  deftilliertes  Wafter. 

Es  ift  ratfam  in  folchem  Bade  nicht  verfchiedene  Marken  gleich- 
zeitig zu  tonen,  da  auch  hier  häßliche  Tonfärbung  eintreten  kann. 
Solche  Chlorfilberkopien  laften  fich  auch  leicht  ankopieren  und 
zu  Ende  entwickeln  in  1 g Hydrochinon,  2 g Zitronenfäure,  25  g 
effigfaures  Natron,  450  g deftilliertes  Wafter,  bis  braune  Farbe 
(10  Minuten)  dann  abfpülen  und  im  Tonfixierbad  wie  andere  Kopien 
behandelt. 

Überkopierte  noch  feuchte  Bilder  find  abzufchwächen  in  10  g 
Fixiernatron  1 : 4 Wafter,  2 g Zyankalilöfung  1:10  Wafter,  100  g Wafter. 
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Matte  Chlorfilberpapiere  find  außer  einer  Goldtonung  auch 
anfchließend  mit  einer  Platintonung  zu  behandeln  und  nehmen 
folche  Bilder  eine  fchöne  tieffchwarze  Färbung  an.  Die  Kopien 
werden  gewafdien  (erft  in  deftilliertem  Waller)  bis  das  Wafler  nicht 
mehr  milchig  erfcheint  und  getont  in  200  g deftilliertem  Wafler, 
2 g Borax,  2 g effigfaurem  Natron,  5 g Chlorgoldlöfung  1:100  kurz 
gewafdien  und  in  folgendes  Platinbad  gebracht:  200  g deftil- 
liertes  Wafier,  30  g Platindilorürlöfung  1 : 100,  5 Tropfen  Phosphor- 
fäure,  fixiert  in:  200  g Wafler,  10  g Fixiernatron,  während  Platin- 
tonung allein  ein  bräunlich  warmes  Graufchwarz  erzielt.  Solche 
Chlorfilberpapiere  kennen  wir  unter  den  Namen  Zelloidinp  apier, 
Arifto-  und  Soliog elatinepapier.  Um  auf  folchen  Hochglanz  zu 
erzeugen,  werden  erftere  nach  dem  Auswafdien  einige  Minuten  in 
einer  Löfung  von  100  g Wafler  und  10  g Ochfengalle  geweicht  und 
le^tere  in  fünfprozentigem  Alaun-  oder  einprozentigem  Formalinwafler 
gehärtet,  auf  eine  gereinigte  Spiegelfcheibe  gequetfdht  und  langfam 
getrocknet,  erftere  etwas  angefeuchtet,  letztere  trocken  abgezogen. 
Das  Zelloidinpapier  ift  auch  abziehbar  zu  erhalten  und  auf  Holz, 
Glas,  Metall  leicht  übertragbar.  Ebenfo  ift  diefes  Papier  auch  felbft- 
tonend  zu  bekommen,  der  Schicht  ift  alfo  Gold  mit  beigelagert,  fo 
daß  ein  folches  Papier  nach  dem  Kopieren  nur  in  ein  Kochfalz-Fixierbad 
wandert  und  gewafdien  wird.  Rembrandtpapier  wird  fpeziell  für 
fehr  dünne  Negative  und  wo  Härte  am  Pla^e  ift  verbraucht.  Gute 
Zelloidin-Mattpapiere  find  ferner  Tela,  van  Bofch  und  Gaevert. 
Albuminpapiere  find  ohne  Silbergehalt  zu  beziehen  und  werden 
vor  Gebrauch  durch  Schwimmenlaflen  auf  einer  Silbernitratlöfung 
lichtempfindlich  gemacht,  doch  ift  diefes  Papier  unter  dem  Namen 
Albumatpapier  haltbar  gefilbert  erhältlich.  Das  Protalbumin- 
p apier  befteht  in  feiner  Schicht  im  Gegenfat}  der  vorgenannten 
Albuminpapiere  aus  Pflanzeneiweiß. 

Als  zweite  Art  die  Entwicklungspapiere.  Das  reine  Brom- 
fi Ibergelatinepapier  ift  fehr  empfindlich  und  bei  künftlichem 
Licht  nur  kurz  zu  belichten,  hiernach  eingeweicht  und  entwidielt  in 
folgender  Entwicklervorratslöfung : 1 g Hydrochinon,  1 g Edinol, 

200  g deftilliertes  Wafler,  12  g Natriumfulfit,  4 g zehnprozentige 
Bromkalilöfung ; zum  Gebrauch  30  g Pottafche  1 : 100,  30  g Vor- 
ratsentwickler, 60  g Wafler.  Nach  der  Hervorrufung  wird  in 
leichtem  Effigwafler  unterbrochen  und  fixiert  in  zehnprozentigem, 
frifdiem  Fixierbade.  Diefes  Papier  wird  fpeziell  zu  Vergrößerungen 
und  zur  Ausübung  des  rein  photographifchen  Rotationsdruckes  ver- 
wendet. Auch  in  abziehbaren  Marken  ift  diefes  Papier  erhältlich. 
Das  Negativpapier  erfährt  in  allem  diefelbe  Behandlung  wie  vor- 
genanntes, nur  wird  es  mehr  für  Negativ-  und  Diapofitivher- 
ftellungen  verwendet.  Weiter  reiht  fich  hier  das  Chlorbrom- 
filberp apier  in  feiner  Behandlungsart  an.  Dasfelbe  ift  aber 
weniger  empfindlich  wie  die  anderen,  fo  daß  es  gleich  gut  bei 
Lampen-  fowie  Tageslicht  belichtet  werden  kann  und  vorzüglich  für 
künftlerifchen  Bilddruck  fich  eignet. 
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Der  Druck  auf  Platinpapier  ift  auf  Seite  121  bereits  erwähnt, 
nur  noch  nicht,  daß  diefes  Papier  auch  für  einen  fchönen  braunen 
Sepiaton  käuflich  und  zu  qualifizieren  ift.  Über  Harz-  oder  Salz- 
papier ift  Seite  114  berichtet.  Lichtpauspapier  ift  käuflich,  oder 
man  beftreicht  ein  Rohpapier  mit  einer  Löfung  von  8 g rotem  Blut- 
laugenfalz, 50  g deftilliertes  Wafter  und  10  g zitronenfaures  Eifen- 
oxydammoniak  in  50  g Wafter,  trocknet  und  belichtet,  entwickelt 
wird  in  gewöhnlichem  Wafler,  verftärkt  in  fünfprozentigem  Salz- 
wafter,  gewäffert  und  getrocknet.  Das  Kohle-  oder  Pigmentpapier 
befifit  eine  mit  Aquarellfarbe  durdifefite  Gelatinefchicht,  welche  vor 
Gebrauch  in  einem  fünfprozentigen  Chrombade  erft  lichtempfindlich 
gemacht  wird  (ähnlich  Seite  80),  an  Klammern  getrocknet,  mittels 
Photometer  kopiert,  einige  Augenblicke  eingeweicht  und  nun  auf 
ein  anderes  Papier,  Glas,  Holz  ufw.  übertragen,  in  warmes  bis  heißes 
Wafler  gebracht,  von  dem  Unterlagenpapier  befreit  und  klar  ent- 
wickelt wird.  Hierbei  geht  alle  nicht  belichtete  Chromgelatine  in 
heißes  Wafler  über,  während  ein  farbiges  Gelatinebild  zurückbleibt. 
Diefes  Papier  ift  in  allen  Farben  erhältlich  und  für  künftlerifchen 
Bilddruck  verwendbar. 

Der  Gummidruck  ift  dem  vorigen  Verfahren  verwandt,  nur 
befteht  die  Schicht  aus  Gummiarabikum,  Stärke  und  Farbe  mit  Zu- 
fluß eines  Chromfalzes.  Käufliches  Papier  wird  wie  oben  im  Chrom- 
bade kurz  gebadet,  getrocknet,  belichtet  und  in  warmem  Wafter  mit 
Holzmehl  entwickelt.  Nach  dem  Trocknen  kann  die  Kopie  nach  Be- 
lieben hier  und  da  mit  vorgenanntem  Gummifarbgemifch  überftrichen, 
getrocknet,  kopiert  und  abermals  entwickelt  werden  und  fo  mehrfach 
wiederholt.  Hierin  liegt  ein  manuelles  Ausdrucksmittel  für  künft- 
lerifchen Bilddruck,  wie  kein  anderes  Papierkopierverfahren  auf- 
weifen kann. 


Goldene  Worte  und  Zitate, 

1.  Verfchließe  dich  nicht  gegen  Neues  — aber  wirf  ohne  weiteres  auch 
Altbewährtes  nicht  von  dir  ! 

2.  Jedem  das  Seine,  diefes  bekannte  Wort  warnt  auch  auf  den  Gebieten 
der  Fabrikation  und  verweilt  den  Kaufmann  fowie  Techniker  jeden  auf 
feinen  Plat-d 

3.  Greife  eine  fchwere  Arbeit  im  erften  Stadium  fehr  fcharf  an,  denn 
gegen  ein  Ende  hin  erlahmt  alles  ! 

4.  Überarbeit  verbeffert  nie  — aber  verteuert  und  lieht  gewöhnlich  außer 
Berechnung. 

5.  Jede  eilige  über  das  Knie  gebrochene  Arbeit  birgt  wenig  Gutes  — aber 
eine  zu  träge  lieh  bewegende  Arbeit  bellet  gar  nichts  Gutes! 

6.  Zwilchen  einem  Können  in  der  Technik  und  einem  Kennen  derfelben 
gähnt  ein  tiefer  Abgrund,  in  welchen  fchon  manche  fchöne  Arbeit  ab- 
geglitten und  verunglückt  ift. 

7.  „Das  Belte  ift  das  billigfte“  ift  zwar  ein  altes  — aber  ewig  neu  und 
wahr  bleibendes  Sprichwort. 

8.  Es  ift  feine  Taktik,  im  eigenen  Haufe  gegen  Tüchtigkeit  lieh  blind  zu 
zeigen,  während  von  außen  her  das  geringfte  diesbezügliche  gefehen  wird. 

9.  Bei  jeder  Mafchine  ift  eine  Ausnuyungsgrenze  vor-  und  ein  gefehen 
— nur  bei  dem  Menfchen  nicht ! 

10.  Sparen  am  Material  gleicht  einem  Hausbau  auf  Sand  ! 
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Sachregifter. 
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Jentralbüro:  Hluncben  7 


@pe3talüät: 

3lluftratlon0dru<f  in  $ormat 
und  Rollen  fotoie  färben* 

druefpaptere 


!/Ule  6orten  Papiere: 

tDerfdrwf-,  Jlluftrattonsdrutf-,  ^o^glanj  fattnier* 
te0Runftdrud'erfat5papier,Kupfcrdru<f-,£Kl)tdrudt-, 
Katalog-,  Profpeft-  und  Umfcf)lagpaptere,  Streld)- 
papicre  für  0unt-  und  Cfyrotnopapierfabrilfadon  und 

Schreibpapiere 

$ Popiccmafc^incn  3 ^oljftofffobrifen 

i 

| (Tägliche  6efamt-papicrpcoduftion  65000  Kilo 


„Die  Waite-Offset“ 


Die 

leistungsfähigste 
Offset-Presse 
auf  dem  Markte! 


Verlangen  Sie  unsere 
auf  der,,  Waite-Offset“ 
gedruckte  illustrierte 
Broschüre 


Friedrich  Heim &Co. G.m.b.H. Offenbach a.M. 


- *,  • ■* 


Optische  Ausrüstungen 

für  Reproduktions-Anstalten 
Apochromat  „TESSAR“  für  Dreifarbendruck 

Küvetten  a°  Prismen  °°  Spiegel 

Prospekte  P 313  gratis 

Zu  beziehen  zu  Fabrikpreisen  durch  die 
meisten  photographischen  Geschäfte 

CARL  ZEISS  ° JENA 

BERLIN,  HAMBURG,  LONDON,  MAILAND,  PARIS 
ST.  PETERSBURG,  TOKIO.  WIEN 


Klimsch  &C2,  Frankfurt  a.M. 


Fachgeschäft  für  Druckereien 
und  Reproduktions- Anstalten 

Ausgedehnte  eigene  Fabrikationen  / Chemi- 
sches Laboratorium  / Versuchsanstalt  für 
die  photomechanischen  Verfahren  / Lieferung 
ganzer  Einrichtungen  für  alle  graphischen 
Verfahren  auf  6rund  langjähriger  Erfahrungen 


SPEZIAL-FABRIKATION 

von  Präzisions-Reproduktions- 
Kameras,  Schwebestativen 

und  allem  Zubehör 

Bereits  über  350  Reproduktions-Kameras  geliefert 

Beste  Referenzen  im  In-  und  Auslande 
Katalog  und  Voranschläge  auf  Wunsch 

Praktische  Vorführung  der  Apparate  und  Anlernung  in 
unserer  modern  eingerichteten  Versuchsanstalt 
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} Ccbnellprcflcnfabrif  1 

= octmola  ©cftmicta,  tDecnec  & ©teilt  I 


1 

I 
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begründet  im^obre  1 $60 


2eiP3»0 


beliefert  6600  iTtafebinen 
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■ tttodernffe  RonftruPtion!  ❖ <£tnroandfme  fluefütjrung 
I 2eiftung0fäl)igfctt! 
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6cocgc  iltann  & Cov  £tö.  j 


:::::::::::::  «frjeugntffe: ::::::::::::: 

6<f)ndlpre|Jen 

für  6teindru<f  ♦ 6ud)dru<f 
£t<f)tdru<f  * 6le<f)dru<f  ufro. 

Kotartonsmaftymen 

((Drtginal  JTIonn)  für  Jtnl^ 
druef  * ©ummidrutf  (©fffet) 
6led>dru<f 

Jladj-  und  JyHnder-  Öronjier- 
mafdünen  * Pudermafdünen 
?*bftaubmafd)inen 

(Trittljebd  - Umdrutf  preffen 

ßled)la<ftermafd>inen 


Kataloge  ufir.  auf  Oerlangen 


£ccöe  und  London 
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£3 


Lithographische  Zinkdruckplatten 

glatt  und  in  verschiedenen  Körnungen  für 
Originalzeichnung,  Um-  u.  Maschinendruck 

Lithograph.  Aluminiumplatten 

Zink-,  Kupfer-  und  Messinggravier-  und  Ätzplatten 

A.Laue  & Co.  <>  Reinickendorf-Ost 


£3 


HH3 


Frankenthaler 

set  - Maschinen 

Metalldruck  - Rotationsmaschinen  für  indirekten  Druck 


Bestens 

eingeführt! 


Dauernd 

steigende 

Beliebtheit! 


Schnellpressenfabrik  Frankenthal 

Albert  & Cie.  Akt.-Ges.  Frankenthal  in  Rheinbayern 


F.  H ARAZIM  LEIPZIG 

Chromopapier-  und  -Kartonfabrik  (begr.  1871) 
fertigt  alle  Arten  ein-  und  zweiseitig  gestrichener 

Chromopapiere  und  Chromokartons 

für  Steindruck.  Lichtdruck  u.  Buchdruck,  in  allen  Formaten. 

POSTKARTEN - KARTONS 

geklebt  und  nicht  geklebt,  unübertroffen  gelatinierfähig. 

M.etachromatypie  - Papiere  für  Abziehbilderdruck 


MICHAEL  HUBER 


MÖNCHEN 


Farben  für  alle 
graphischen  Zwecke 
Spezialität:  Feinste 
::  lichtbeständige  :: 
Farben  für  Chromo- 
lithographie 


Telegr.:  Carmin  München 
Gegründet  im  Jahre  1780 
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FARBENFABRIKEN 
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V 


G*#s£>G*#£«)G*#^G*#s£>G?#<£>  • G*>V£)G*#££>  • 
G^£) 

®2?*j!  Lithographische 


G*#s£> 
G*#s 9 
G*#£9 
GS#££> 


f&i  Aluminiumdruckplatten  gg 

Zinkdruckplatten 


G*#££> 

G**££> 

G*#<£> 

G*#££> 

G*#££> 

G*#££> 

G*#££) 

G*#££> 

G*#££> 

G*#££> 

G*#££> 

G*#££> 


• • 


Algraphische  Gesellschaft,  Schöneberg -Berlin 

Erste  deutsche  Metalldruckplatten-Fabrik 


G^#<£> 

G*#s9 

G^#sS 

GS#S£> 

G?#££> 

G^£) 

G^#s£> 

G*#A9 

G*#£9 

G*#AS> 


G^S 

G^9G^9G^S)G^£)G^#s£>  • G^ÄG^S)  • G?#^)G^£)G^£)G^£)G^S 


IBEIT®  C°  D'uAferb».  HAMBURG) 

• ::  Fabriken  :: j 

empfehlen  ihre 


, LONDON  - PARIS  empfehlen  ihre  WIEN  ~ AMSTERDAM  j 


\ 

I 


Spezialfarben  für  Buch=  und  Steindruck 


. fowie  alle  verwandten  Zweige,  belonders  für  den  Drei-,  j 

i 

\ 


\ 

| Garantiert  reine  LeinölhrnilTe 


Vier=  und  Mehrfarbendruck 


Hammonia  »Walzenmalle  //  i 


t 


Kleim  $ Ungerer 

heipzig-beutzsch 


Gonzouiomotische 
Falzmaschinen  ohne  jedes 
Bond  in  den  Brüchen 


oooooo 


Uöllig  neu!  Konkurrenzlos! 

hagenfalzmaschinen 

Papier-Sorüer- 

Zählmascfiine 


Spezialfabrik  für  Pneumatische 
Bogenzuführungs  - Apparate 


Farbenfabriken  E.T.Gleitsmann 


BUDAPEST 

WIEN 


Stammfabrik:  DRESDEN  Gegründet  1847 


TRELLEBORG 

TURIN 


Bunte  und  fchwarze  Farben 
für  alle  Zwecke  der  graphifdien  Branche 

Prima  Firniffe  — Prima  Walzenmaffe 


• Normalfarben,  Farben  für  Heureka-,  Duplex-, 
= Offfet-  und  Rotationsmafdiinen  zum  Druck  von 
gewöhnl.  Zeitungen  fowie  illuftrierten  Blättern.  Tiefdruckfarben 


Spezialitäten 


Vereinigte 
Bautzner  Papierfabriken 

Bautzen  in  Sachsen 

8 Papiermaschinen  Tageserzeugung  70000  Kilo  lOStreichmaschinen 

liefern 

Gestrichene  Kunstdruckpapiere  u.  Kartons 

Geklebte  Elfenbeinkartons  für  alle  Verwendungszwecke 

Druckpapiere 

für  Kupferdruck,  Buntdruck,  Landkartendruck,  Werkdruck,  Notendruck,  Lichtdruck, 

Autotypiedruck  in  Bogen  und  Rollen 

Normal*,  Schreib-  und  Druckpapiere 

Briefpapiere, Kanzleipapiere, Geschäftsbücherpapiere, Konzeptpapiere,  Kuvertpapiere 

R ohnj^nicir^für  Luxus-,  Karton-,  Chro m o - , 
reu  lpapie  e Kunstdruck-  u.  Buntpapierfabriken 


Rollenfabrikation  ^cThe^b9^puhse^; 


Vertreter:  BERLIN:  Paul  Oetter,  Charlottenburg,  Windscheidstraße  10 
LEIPZIG-R.:  Edgar  Ziegler,  Stephaniplatz  4 
DRESDEN:  Ferd.  Kiesewetter,  Müller-Berset-Straße  35 
BREMEN:  F.  W.  Dahlhaus 
MÜNCHEN:  Eugen  Knorr,  Tengstraße  11 


i xxxxpocxxxx:crxxxx)cxx30ooocxxixooooooooocxx:oooocx:,oooooci 


Sämtliche  trockene  und  feuchte 

UMDRUCK=PAPIERE 

(papier  äreport)  Autographie-  Und  (transferpaper) 

Schreibmafchinen -Vervielfältigungspapiere 

fabriziert 

Richard  Naumann,  Umdruckpapierfabrik,  Dresden 

Schumannftraße  45  Gegründet  1885 

aooooocazoDDCCOcccoccccc  ocottoccccooocoozöccccc  ^ooooocxxxrxxrxrTXTyrrx:# 


GLXS)  <äX£)  <äX9  <*LX£>  GX9  GLX9  QXS)  0X3  G>X£)  G1X£>  GLX9  GL*3  (1X9  (iLXf)  CiA3  ex£)  (äX£)  (ix£>  Q^i£>  (2>l£)(2>L9G>^®>^)<2>^)(2>^)Q>3e>^)!0: 


HOH®  HAHNE 


Go  fr**  MtdJHt» 

Hoflieferanten 

/t tn'gncfi  Uthiittt‘1  S tetltmtdtlilt 

LEIPZIG 

mm 

iolpn*  1904 

Spezial  fabrik 

Internet-  fhetofrtpA  eutalel'unf  Dresden  1 90' 

photographilcher  Apparate 


für  alle  Reproduktionsverfahren 

und  von  Malchinen  und  Werkzeugen 

für  Klifchcebearbeitung  / Lager  fämtlicher  Photographie-Bedarfsartikel 


SPEZIALITÄT: 

Lieferung  kompletter  Einrichtungen 


Leistungsfähige  Bezugscfuelle  für 

Bogenlampen  für  Reproduktions=  u.  Kopierzwecke 
Schleudermalchinen  / Plattenfchneidemalchinen 
Lochapparate /StempelprelTen/ AbziehpreiTen 

Stichel  /Roylefräfer/ Kopierrahmen /Trodcenplatten  / Schalen 
und  Tröge  aus  Steinzeug  / Porzellanfchalen  / Glasfchalen  ufw. 


Tangierfelle  <Luxa=  Films) 

in  mehr  als  300  Deflins 

Drachenblut  / Kolophonium  / Alphalt  in  feiner  und  feinlter  Mahlung 

Sämtliche  Chemikalien 


Kataloge  u.  Profpekte  gratis  u.  franko  / Koltenlofe  Ausarbeitung  v.  Koftenan Schlägen 

(5^tc)  (FITT0  (5^TT©  G^TTc)  STVTö  S^TTc)  (aTTTc)  GTTTc)  GTTTc)  (5TTTc)  <5^TTc)  (S^TTc) 


iOi  6^TTc)  <JXc)  CSTTTc)  ö^Ttc)  ö^TTc)  (5TtTc)  (5>Cc)  (5Xc)  67TTc)  GTTTc)  <5^TTc)  (dXc)  SXö  Cs^TTc)  (dXc)  CoXc)  (JTTTc)  6^3(5^rrö<5^TTö(5?rrö(oX^(5^rö(5^Trc)(5>Cc)(D^rrc)GTTrc)(S7TTc) 


Wer  forg faltig  prüft, 

Repro  duktions  - A 

Wie  bisher  auf  allen  Aufteilungen,  io  auch  auf  der  Inter= 
nationalen  Photographifchen  Ausftellung  Dresden  1909  die 
höchften  Auszeichnungen : Ehrenpreis  und  filb.  Krone-Medaille. 

Ausführliche  Preislifte  Nr.  56  und  Koftenvoranfchläge  bereitwilligft  koftenlos. 

Sämtlidie  Artikel  für  Photodiemigraphie, 
Mafdiinen,  Bogenlampen,  Objektive  ufw. 

HEINRICH  ERNEMANN  A.-G. 

vormals  ERNST  HERBST  & FIRL,  GÖRLITZ 


1 fl  einen  unterer  in  der  ganzen 

w^elt  als  vortrefflich  geltenden 

pparate  „GLOBUS“ 


Sdiwarzfarbenfabrik  Celle,  Prov.  Hannover 


Buntfarbenfabrik  Klein  - Hehlen  bei  Celle 


Chr.  Hostmann-Steinberg  sehe 
Farbenfabriken  g.  m.  b.  h.  Celle 

Gegr.  18  7 pa^rj^e||  V0I1  BUClff  (Hann0vei) 

u.  Steindruckfarben 

empfehlen  ihre  als  vorzüglich  anerkannten  Fabrikate 

Proben  und  Preislisten  stehen  jederzeit  gerne  zu  Diensten 
Prämiiert:  Paris,  London,  Lüttich,  Wien 


Medaille 


Anerkannt  erstklassig 

Oie  Führende  marke 

Ußber  3300  Raster  im  ößbrauch. 

Linien- u.Kornrasfer  • TTlehrfarbendruck-flasfer. 
Unipßrsal-Dreh-Rasterjceha-Rasfer  Tiefdruck-Raster. 

jede  öröfse  Onienroeiteu .TtJinkelsfellung  sofort  lieferbar 

Reparatur  beschädigter  Raster  I 


Fabrik  u.  (Lager: 

H G aas  nur  in  Franftfurfoi 

Tefegr-.fldr.:fiefzfjaas  Franfcfurfmain  • Tefepfion  920. 


I 


rete  Rünih/ 


f 

1 das  öltefte  deutfd>e  $ad)blatt  für  £ttl>o- 
1 grapbtr,  6tctn6rucf  und  ReproduPüone- 
f tetimf  mit  grapbtltyen  Htuflerblättern. 

Pme  gon3jdi)r!0!Tl.lO.-/tOdtporti?crcin  5fTLl2.- 

Keicbe  ^uötcobl  der  roertoollften  und  nübüdjflen  Porlagen- 
toerfe  für  £it()ograpl)en  und  Punftgemerbltcfye  3c*c*>ncr* 
Probenummern  und  Kataloge  gratis. 

Perlog  oon  Jofcf  $dnt  + tPicn  b 


j 


m e a 


■■■■■■ 
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CH.L0RILLEUX&C5 


Kommandit-Gefellfdiaft  *|“  T7T’Dif7T^1 
auf  Aktien  Gegr.  1818  ZjIVJ 


Kontore:  Budigewerbehaus 
Fabrik:  Tauchaer  Weg 


Firnis  □ Ruße  □Walzenmaffe  ° Walzenguß-Änftalt 

PRÄMIIERT: 


London  1862  / Paris  1865 
Paris  1867  / Wien  1873 
Paris  1878/Melbournel881 
Amfterdam  1883/ Antwer= 
pen  1885  / Mitgl.  der  Jury 
außer  Konkurr.:  Paris  1889 
Brülfel  1897  / Paris  1900 


WELTAUSSTELLUNGEN 
Saint  Louis  1904:  Gr.  Preis 
Lüttich  1905 : Zwei  gr.Preiie 
Mailand  1906:  Gr.  Preis 
Brüllel  1910:  Zwei  gr.Preiie 
BuenosAiresl91  l:Gr. Preis 
Turin  1911:  Zwei  gr.  Preife 


GRÖSSTE 

DRUCKFÄRBEN-FABRIK  DER  WELT 
MIT  13  FABRIKEN  UND  60  FILIALEN 


tt  n 


a ■ • a 


Für 

Schnellpressen  aller 
Systeme,  alle  Papier- 
sorten und  Druckar- 
beiten. An  Lithogra- 
phischen Maschinen 
besonders  i.  Etiketten- 
druck bewährt. 
Geräuschloser  Gang, 
geringst.  Kraftbedarf, 
einfachste  Bauart. 


nleger 

eipzi 


Fabrik  in 


Guben 


Dresdner  Chromo^  u.  Kun(tdruck=Papierfabrik 

KRAUSE  ® BAUMANN 

AKTIEN-GESELLSCHAFT 
DRESDEN =A. 

lillllllllllllllllllllllllllllilllllllllll 

Geftrichene 
Papiere  u.  Kartons 

für 

alle  Druckverfahren 

insbefondere 

Kir  Autotypie  / Drei-  und 
Vierfarbendruck  / Auto= 
chromie  / Lichtdruck  und 
Photochromie 

• • 

Anerkannt  vorzüglich 
druckfähig 

1111111111111111 

/ a TV  % \ 

I 11  «1 

! • II  v 

11  1 

m t 

PAPIERFABRIK  KÖSLIN 

AKTIENGESELLSCHAFT 

KÖSLIN 

Ausqeftattet  mit  eigener  Lumpenholbftoff-  und  Alfo-Anlage 

SONDERERZEUGNISSE: 

Mafdiinenglatt  u.  fatiniert  holzfrei  Druckpapier 
Holzfrei  gerippt  Werk-  und  Büttendruckpapier 
Satiniert  holzfrei  Lithographiedruckpapier 
Hochfatiniert  holzfrei  Illuftrations- 
und Farbendruckpapier  / Autotypiedruckpapier 

Dickdrudepapiere,  federleichte  und  Alfadruck= 
papiere  mit  hervorragender  Druckfähigkeit 

Holzfreie  Poftkartenkartons,  weiße  holzfreie 
Natur-  u.  Prägekartons  für  Farbdruck-  u.  Prägezwecke 


Bogenzuführer 


ft 


ROTARY 


yy 


(Syftem  Spieß) 


In  den  größten  Buchdrudcereien  Deutfchlands  und  des  Auslandes 
eingeführt.  Befi^t  unter  anderen  folgende  Vorzüge: 
Nachlegen  der  Bogen,  während  die  Preffe  fleh  in  Tätigkeit  befindet. 
Minimalfter  Zeitverluft  beim  Formatwedifel.  — Geringer  Kraft= 
verbrauch,  nur  1 ; PS  wird  benötigt.  — Einrichtung  der  Preffe 
für  Handanlage.  Durch  eine  Kurbeldrehung  kann  der  Apparat 
zurückgefahren  werden,  wodurch  der  Anlegetifch  der  PrelTe  lofort 
für  Handanlage  bereit  gehalten  ift.  - Regifter:  Der  Rotary 
wird  an  Buchdruck-,  Steindruck-  und  OfFfetpreiTen  für  vielfarbigen 
Druck  verwendet,  wobei  ausgezeichnete  Paffer  erzielt  werden. 


Weitere  Informationen  erteilen: 

Sdiroeder,  Spieß  & Co.  ° G.r 

Mafdiinenfabrik  Leipzig-] 


H. 


Kein  Beweis 

für  die  große  Güte  unserer 

Steindruck-Schnellpresse 

ist,  daß  wir  auch  eine  flottgeh.ende 

Rotationsmaschine  für 
Zink-  u.  Aluminiumdruck 

bauen,  wohl  aber,  daß  trotzdem  der 
Absatz  ersterer  immer  noch  zunimmt. 


Maschinenfabrik  Johannisberg 

Geisenheim 


Großhandlung  für  Druckereibedarf 

Jk 

AA 

• 

Buchhandlung  für  das 
graphische  Gewerbe 

Jllustrierte  Preislisten 

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 


Cevy=Ra$ter 


Generalvertreter: 

Triedr.ßemsatb 

TranRfurt  a.m. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii 


r — 

! Kall  & €bmgcr,  e.  m.  b.  fi.,  «Stuttgart 


Drucffarbenfobrif 


(Edcgromm^dr.:  Raftinger,  Stuttgart  + $ernfpred)i?r  Hr.  <>062,  <>063, 9064,9065 
Rcict)0banf  - <Ö\vo  - Konto  + Pofffcf>e<f -Konto  Stuttgart  Hr.  $1 


►♦♦♦♦♦♦♦♦♦< 


?llfc  Jacben  für  die  fämll.  grapl>ifd)en  ©eroerbe 
0u<b->  ®tein-,  £id>t--,  Kupfer--,  ßlecb--,  6u<f)binder--,  Ciefdrurf  ufro. 
JirnifTe  Cypenroaf<blauge  tDafjenntade 


Die  Vorzüge  der  Nassen 

mit  den  Bequemlichkeiten  der 

Trockenplatte 

vereinigt  in  sich  Jahrs 

Sigurd- Foto -Platte 


die  Arbeitsplatte  der  Zukunft  für 
Autotypie,  Strich  und  Aetzung. 


0 ♦ ♦ ♦ ♦ ♦♦♦♦♦♦ 


Jahrs  Reproduktions-Platte 

gewöhnlich  u.  ortochromatisch 

hat  besten  Ruf. 

Bezug  durch  die  Handlungen  oder  direkt  ab  Fabrik. 

Richard  Jahr,  Trockenplattenfabrik,  Dresden  A 16 


Husniks  Hochglanz-Umdruckpapier 

(Weltmarke)  Unentbehrlich  für  alle  graphischen  Anstalten! 

In  2 Grössen  erhältlich  und  zwar  Bogengrösse  ca.  43,5X63  cm 

Doppelbogengrösse  ca.  63X87  cm. 

General  - Depot  bei  A.  MOLL,  k.  u.  k.  Hoflieferant 

Niederlage  photographischer  Bedarfsartikel 
Gegründet  1854  Wien  I,Tuchlauben  9 Gegründet  1854 

Bemusterte  Preisofferte  auf  Verlangen. 


\ 

i 

t 
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Jahrbuch  für  das  lithographische  Gewerbe 

Ein  über  alle  Zweige  des 

lithographischen  Gewerbes  orientierendes  Werk  ist  das  alljährlich  um 
Weihnachten  erscheinende  Jahrbuch  für  das  lithographische  Gewerbe. 

Preis  M.  1.45  inkl.  Porto. 

Zu  beziehen  durch  C.  Kluth,  Karlsruhe  i.  B . u.  dessenVertretern. 

Vom  Jahrgang  1909  ah  ist  noch  eine  kleine  Anzahl  vorhanden,  die  zu  M.  1.—  per  Stück 

abgegeben  werden 


\ 
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» 
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ZINK-DRUCK- 


PLÄTTEN 


| tj  ro  pli  i (che  Ku  n f t An  ( ta  l 1| 


Geeründet 
1 Ö 7 6 


HUGO  HORN  5 

GRAVIER  ANSTALT  u ZI N KOGRAPH i E 
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AutotypierL-Amerik-Retouchen 

DreLu.MehrfdPbenAetzua^enStrich 
atzun^en  u-  Photol  i tho^ra  ph  ien 
On^inaL  Entwürfe  und  Teich 
nun^en  in  eigener  Anstalt 
Gravierungen  füralleZvecke 

Stempel  Tür  BudiemDande 

KataloQe^Ga  rnituren 
und  /Aessindschnf ten 


Reichsbank-Giro-Konto.  ::  ::  ::  io  Anciyrzirhnnnnpn  Postscheck-Konto  450  Hannover. 
Telegramm-Adresse:  Manschnee.  ° ^ unijeii  Fernsprecher  405  Hannouer-Nord. 

Gebr.üänecke  & Fr.  Schneemann 

G.  m.  b.  H.  HANNOVER  Gegr.  1843 

Fabrik  für  schwarze  und  bunte 

Buch-  und  Steindruckfarben  Firnisse  Walzenmasse 


Spezialitäten  : Farben  für  ein-  u.  mehrfarbigen  Offsetdruck  / Farben  für  Heurekamaschinen 

— 1 Grauüretintfarben  / Kopierfarben,  leicht  löslich  und  farbkräftig,  passend 

für  elektrisch  betriebene  Schnellkopiermaschinen  / Mattdruck-  u.  Doppeltonfarben  / Blechdruck- 

und  Tiefdruckfarben. 

Filialen:  gerlin^ , ftutt9artA.  L°nd°n’  Läger  und  Vertretungen  a"  alle"  HauPN 

Brussel,  Buenos-Aires,  Montevideo.  H H — platzen  der  Erde. 


Bevorzugtefte  Marke  im  graphifchen  Gewerbe  / 

Gamburger  Bimsfteine  •>  * 
Gamburger  Feinfdileifer  * 
Gamburger  Korrekturfteine 

werden  mit  Vorliebe  zum  Schleifen  von  Lithographie= 
deinen  verwendet  u.find  bei  den  meiften  Fachgelchälten 
zu  haben  oder  direkt  von  der 

Bimsfteinfabrik  Gamburg,  Hermann  V olk,  Heilbronn 


' ■ ' 1 " ' 

Farbenfabriken  Otto  Baer  | 


Radebeul-Dresden 

liefern  Farben,  trocken  und  angerieben  für  Budi-,  Stein-, 
Licht-  und  Blechdruck  ufw.  Offfet-  und  Tiefdruckfarben. 


3 Spezialitäten:  Sdmelltrodtenfarben 

, für  Buchdruck  „Voran“,  für  Steindruck  „Druckfertig“ 

, Reichhaltige  Drudcmufter  fowie  Naturproben  halten  wir  gern  zu  Dienllen. 

» ■ . 


Umkehrspiegel  aus  Metall 


Vorzüge  der  Umkehrprismen: 


Vollkommen  widerstandsfähig  gegen  Luft  und  Gase. 

Absolut  plan;  klare,  korrekte  Wiedergabe  der  k ernsten  Detads. 
Völlige  Ausnutzung  auch  des  größten  Bildwinkels  der  Objektive. 
Lichtstärke  konstant  und  unabhängig  von  der  Große  des  Spiegels 

und  des  Bildwinkels. 

In  der  Zeitschrift  für  Reproduktions -Technik  (1902,  Heft  5 ; 1903.  Hefte  1 und  7)  sind  die  Spiele 
von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Miethe  eingehend  besprochen  und  warm  empfohlen  worden. 

In  der  Praxis  seit  Jahren  bewährt 

C.  A.  F.  Kahlbaum, Chemische  Fabrik,  Adlershof  b.Berlin 


Unentbehrlich  für  alle  Angehörigen  des  lithograph.  Gewerbes  ist  das 

Handbuch  für 

Lithographen,  Steindrucker 

und  Zeichner 

Preis:  Per  Bogen  20  Pf. 

Man  verlange  Probesendung  von  C.  Kluth,  Karlsruhe  i.  B. 

.bbbbbbbbbbbbbbbbbbh——— 


Unfere  Beilagen. 


Hierbei  iffc  der  Verfaffer  von  dem  Gedanken  ausgegangen,  für 
vorliegenden  Zweck  beweiskräftig  nicht  etwa  fpeziell  vorgerichtete 
Sonder-  oder  gar  Kunftreproduktionen  vorzuzeigen,  da  folche  für  die 
große  Tagespraxis  nie  in  Frage  kommen  und  in  ihrer  Heraus- 
drediflung  einen  Beweis  für  die  allgemeine  Praxis  nie  erbringen 
können,  fondern  die  Beilagen  beftehen  hierzu  im  Gegenfaij  nur 
aus  einfachen,  ohne  Quälerei  entftandenen  Sujets  laufender  Tages- 
arbeiten. Sie  find  kleineren  Originalfteinen  entnommen,  zu  einem 
großen  Format  zufammengeftellt,  umgedruckt  fowie  im  üblichen 
Auflagen-  und  Schnellpreffendruck  weiter  erledigt  worden.  Es  werden 
fomit  in  diefer  Richtung  die  vier  farbigen  Beilagen  die  Leichtigkeit, 
Brauchbarkeit  und  Einfachheit  einer  photomedianifdien  Mit- 
arbeit bei  Zugrundelegung  einer  kurzen  Farbenfkala  bezeugen, 
während  die  vier  monotonen  Beilagen  inftruktiv  die  Brauchbarkeit 
der  für  unfere  Zwecke  in  Betracht  kommenden  Korn- 
auflöfungen  dr udtte chnifch  demonftrieren  follen.  Dem  Kindes- 
fujet  ift  hierzu  des  weiteren  feine  komplette  Monotonfkala  der 
chromolithographifchen  Wirkung  ob  j ektiver  Farbauszüge  angehängt. 

Der  autotypifchen  Raftrierung  liegt  ein  Kreuzrafter  mit  54  Linien 
zugrunde.  Der  Bauernkopf  mit  der  Pfeife  befi^t  in  feiner  Zerlegung 
einen  Kornrafter,  welcher  der  ungefähren  Kreuzrafterlinienzahl  54 
entfpricht,  während  bei  dem  alten  Charakterkopf  das  grobe  unregel- 
mäßige Korn  der  offenen  Kreuzliniatur  40  gleichkommt. 

Der  Druck  erfolgte  auf  glattem  und  mattem  Kunftdruck-  fowie 
Elfenbeinkarton  der  Firma  J.  W.  Zanders,  Berg.  Gladbach  anftandslos. 

Beilage  IX  ftellt  im  wefentlichen  die  Zerlegung  unferes  Sonnen- 
lichtes in  feine  Einzelfarben  (Spektrum)  dar.  Die  Linien  A bis  H 
werden  mit  Fr auenhoferfchen  Linien  benannt  und  bedeuten  ab- 
forbierte  oder  unterbrochene,  farblofe,  fchmale  Zonen  in  der  Konti- 
nuierlichkeit des  Farbenbandes,  die  Zahlen  hierbei  die  Angabe  der 
Wellenlänge  in  miliionftel  eines  Millimeters  der  verfchiedenen 
Farbftrahlengattungen. 

Oberhalb  befindet  fich  im  kleinen  eine  ungefähre  Angabe  der 
Filterfärbung  der  verfchiedenen  Auszüge  und  unterhalb  eine  litho- 
graphifche  Grundfarbenfkala. 

Die  hierzu  angehängten  Tafeln  a bis  e zeigen  uns  photo- 
lithographifch  die  Wirkung  der  einzelnen  Plattenfärbungen  bei  Auf- 
nahmen von  diefem  Spektrum:  a)  gewöhnliche  Plattenfdbicht 
(Seite  57)  oder  auch  mit  Farbftoff  G gefärbt  (Seite  67  und  125), 
b)  orthochromatifch  gefärbt  (Seite  60),  c)  panchromatifch  gefärbt 
(Seite  61),  d)  mit  Farbftoff  B gefärbt  (Seite  125),  e)  mit  Farbftoff  R 
gefärbt  (Seite  126). 
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Direkte  Stridikopie  auf  Stein. 


Karton  für  den  Druck  von 
J.  W.  Zanders,  Berg.-Gladbach. 


Photolithographie,  Um-  und  Auflagedruck 
von  A.  Moüing  & Comp.,  K.-G.,  Hannover. 


Karton  für  den  Druck  von 
J.  W.  Zanders  Berg. -Gladbach 


Photolithographie,  Um-  und  Auflagendruck 
von  A.  Molling  & Comp.  K.-G.  Hannover 


Direkte  Kreuzrafterkopie  auf  Stein 


Karton  für  den  Druck  von  Photolithographie,  Um-  und  Auflagendruck 

J.  W.  Zanders  Berg.-Gladbach  von  A.  Molling  & Comp.  K.-G.  Hannover 
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Direkte  Kornrafterkopie  auf  Stein,  grob. 


Karton  für  den  Druck  von 
J.  W.  Zanders,  Berg.-Gladbacb, 


Photolithographie,  Um-  und  Auflagedruck 
von  A.  Molling  & Comp.,  K.-G.»  Hannover. 
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Karton  für  den  Druck  von 
J.  W.  Zanders  Berg. -Gladbach 


Photolithographie,  Um-  und  Auflagendruck 
von  A.  Molling  & Comp.  K.-G.  Hannover 
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Afphaltkopie  auf  gekörnten  Stein. 


Karton  für  den  Druck  von 
J.  W.  Zanders,  Berg.-Gladbach. 


Photolithographie,  Um-  und  Auflagedruck 
von  A.  Molling  & Comp.,  K.-G.,  Hannover. 


Photolithographie  mit  anhängender  Sdiwarzfkala 

Um-  und  Auflagendruck  von  A.'Molling  & Comp.  K.-G. 

Hannover 


Der  objektive  Gelb-Auszug. 
Beilage  IX. 


1.  Filterfärbung.  2.  Sonnenfpektrum.  3.  Lithograph.  Farbenfkala. 

a b c d e = Auszüge  mittels  Kollodiumemulfion,  aber  ohne 

Filtervorfdialtung. 


A B C D E b F 6 H 


Dkl. Rot  ti.Rot  Orange  Gelb  fi.Orün  Dkiärün  H.BIau  Dkl.ßlau  Violett 


Der  objektive  Schwarz-Auszug. 


Dkl. Rot  H.Rot  Orange  6e/b  h.Orün  DklQrün  H.B/au  DklBlau  V/o/ett 


a)  Wirkung  bei  einer  ungefärbten  Plattenfchidit, 
geeignet  auch  für  die  Gelbdruckplatte. 


Der  objektive  Dunkelrot- Auszug. 


Dkl  Rot  H.Rot  Orange  6e/b  H.Qrün  DklQrün  tt.ß/au  Dkl.  Blau  Violett 


b)  Die  Gelb-Grün-Empfindlidikeit  (orthodiromatifch)  der 

Plattenfdiicht. 


Der  objektive  Dunkelblau- Auszug. 


DklRot  H.Rot  Orange  Qelb  tl.örün  Dkldrün  fi.Blau  Dkl  Blau  Violett 


c)  Die  Gelb  - Grün -Rot-Empfindlidikeit  (pandiromatifdi)  derPlatten- 
fdiicht,  Farbftoff  St  geeignet  für  die  Sdiwarzdruckplatte. 


Der  objektive  Hellrot-Auszug. 


Dkl.  Rot  H.Rot  Orange  Gelb  h.Grün  Dkl. Grün  H.B/au  Dkl.  Blau  Violett 

d)  Spezielle  Orange-Empfindlichkeit  der  Plattenfchidit, 
Farbftoff  B,  geeignet  für  die  Blaudruckplatte. 


Der  objektive  Hellblau-Auszug. 


Dkl.  Rot  ff.  Rot  Orange  Qe/b  H.Orün  Dktörün  H.B/au  Dkl.Blau  Violett 


e)  Spezielle  Grün-Empfindlichkeit  der  Plattenfdiicht, 
FarbftoflF  R,  geeignet  für  die  Rotdruckplatte. 


GÜNTHER  WAGNER 


HANNOVERS™  WIEN 


Alleiniger  Fabrikant 


der 


Graphos-Entwiddungsfarbe 

„DIREKT" 

Graphos-Entwiddungsfarbe 

„INDIREKT" 
Graphos  -Äbdeckfarbe 


Für  das  photolithographifche  Druckver= 
fahren  auf  Stein,  Zink  und  Aluminium 
Näheres  darüber  im  Texte  diefes 
Werkes  auf  Seite  71,  82,  94; 
auf  Wunfch  durch  Spezial= 
Profpekt,  der  koftenlos  und 
franko  überfandt  wird 

Ferner: 


Sämtliche  Farben 

für  die 

Negativ- und  Pofitiv-Retufche 


Ausführliche  Brofdiüre  gratis  und  franko 


3abr&phcf< 


«■HHand  rarben 
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